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a Sortfegung 
von dem Urfprunge 

— der 
kaſtilianiſchen Poeſie. 


Zweytes Zeitalter. 





Wr kommen wieder auf eine Sache, wel⸗ 
AI 5) che verdiente, daß fie niemals wäre 
CRORE unterbrochen worden, Allein die Abs 
wechfelung unter den Abhandlungen ift 

No ohne Zweifel das erfte Gefeg eines 
Tagebuches. Wenn: vier Sefer Unterricht fuchen: fo 
-benfen ziwanzig dagegen nut auf das Vergnügen. 
In Wahrheit, auch die Lnbefcheidenften find niemals 
fo ungerecht gewefen, zu fodern, daß man bey der Ehr⸗ 
erbiethigfeit, die man, mie fie dafür halten, ihrem Ger 
ſchmacke ſchuldig iſt, dieſes Ebenmaaß beobachtert- 
#3 foflte, 
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4 Fortſetzung von dem Urſprunge 


ſollte. Sie beſcheiden ſich — gar ı 

ein gelehrtes Wert hauptſaͤchlich lehrreich und ern 
haft ſeyn muͤſſe; faſt wie die Ungezogenen, welche den⸗ 
guten und vortrefflichen Regeln der Sittenlehre ihrem 
Beyfall nicht verſagen koͤnnen, ob ſie gleich wider 
ihre eigene Neigung ſtreiten. — ift auch eben 
fo wahr, daß ernſthafte Abhandlungen den meiſten 
$efern nicht fonderlid) angenehm find, und daß ein 
allzu ernfthafter Seurnalift öfters einer Vertheidi⸗ 
gung noͤthig hat. 

Man kann das zweyte Zeitalter der kaſtilianiſchen 
Dichtkunſt ins 1407 Jahr ſetzen, das iſt in die Zei⸗ 
ten der Regierrrg Don Juans des II, deffen Siebe 
zur Dichtkunſt, und befondere Geneigtheit gegen die, 
fo ſich darinnen befonders bervort Bir derfelben 
einemmale einen neuen Glanz 3 ege —— 7 
nand Perez a) de Guzman, in ſeinem Buche 
von beruͤhmten Maͤnnern, meldet von die ſem Koͤ⸗ 
nige: „daß er ſich ein Vergnügen daraus machte, ge⸗ 
„tehrte Seure zu hören, und daß er nichts von dem 
„aus der Acht ließ, was ihm diefelben fagten. "Er 
„las vielz er war ein Siebhaber von’ Büchern, beſon⸗ 
„ders von denen, welche die: Geſchichte betrafen... ⸗ 
„hoͤrte gerne Gedichte leſen, worinnen er die Fehler 
„bemerkte . Der Ritter Fernan b) Gomez de 
Civdad Real, Don Juans Arzt, ſpricht, daß dieſer 
Herr nicht nur einen Geſchmack ander Dichtkunſt ger 
habt, ſondern daß er auch ſelbſt zur Luſt Verſe gemacht, 
und einige Verſe des Johannes von Mena verbeſſert 
haͤtte Der — folgte dem aa des — 

aß 
® — 33. rg b) Sehen Epiſt Ep. 20, 26. 
4 
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| und bie vornehmſten Herren machten ſich eine "Ehre 
——— ſich auf die Dichtkunſt zu legen. 
Don Enrique von Dillena, ein berühmter 
’ Gelehrter welchen man für einen Gaukler hielt, weil 
er in den mathematifchen MWiffenfchaften, die man da⸗ 
"mals durchaus für eine teufelifche Kunft hielt, ſehr 
bewandert mar, beſchrieb des Herkules Arbeiten in 
erſen, welche, wie man dafür haͤlt, zu Burges 1499 
anifgeleger worden. Er fihrieb'auch eine Gaya Cien- 
ca, oder eine Dichtkunſt, woraus Gregorius 
Mayans einen alten Auszug am Ende ſeines Wer⸗ 
Fes vom Urſprunge der fpanifchen Poefie, ane Licht ger 
ſtellet hat. Man finder unter den Handſchriften c) 
bes Bücherfaals der Kirche zu Toledo Ausleguhgen 
über des Don Enrique Ueberfeging der vit gilia- 
nifchen Aeneis; woraus fich abnehmen laͤßt, wie 
ſeht er ſich auf die Wiſſenſchaften befliſſen. | 
Fernand Perez von Guſman, Herr von 
Barro, und Großvater des Garcilago de la 
Vegas, lebte um eben dieſe Zeit. Außer feinen 
Paefien, welche man in der gefchriöbenen Sammtuhg 
bes Johann Alphonſue de Daeng und in andern 
gedruckten Sammlungen findet, fchrieb er auch noch 
urze Sprüche von einer vernünftigen Lebensart d), 
und einige andere Werke, deren Don Nicolas e) 
Antonio gedenfer. Auf dem Bücherfaale der Kirche 
au Serille zeiget man eine geſchriebene Abhandlung 
von den Tugenden und Saftern, und gereimte Gefäns 
ge dan $obe Gottes, welche Sernand Perez de 
hi 43 Gus⸗ 
—— 
Sn Ei er, ) Gebrutt zu Liſſabon 


6 Fortfeßung von dem Urſprunge 
Gusman, dem. redlichen und klugen Alvar Garcia 
de Santa Maria, einem koͤniglichen Kathe, 3 zuge⸗ 
ſchickt. Dieſer Herr war ein Dichter und Gefchicht- 
fehreiber zugleih. Er fegte ein Zeitbuch von. König 
Don Juan dem II auf, welches noch da iſ. 


Der beruͤhmte Marquis von Santillana Ink 

0 Lopez de Mendoza, welcher bis in die Zeiten 
Heinrichs des IV lebte, und der Weltweisheit und 
Sittenlehre fehr ergeben war, wovon feine Gedichte, 
und befonders fein Buch von den Spruͤchwoͤrtern, voll 
find,. war fein Zeirgenoß f). Man finder einen gu⸗ 
ten Theil feine Schriften in den allgemeinen Samms . 
| ungen. Gonzalo Argote de Molina verfichere 
in feiner Abhandlung von der Faftilianifchen Dicht 
funft, daß er eine Handfchrift von den Gedichten des 
Marquis von Santillana in Händen hätte, worinnen 
viel Geſaͤnge, Klinggedichte, und andere zehnſylbigte 
gereimte Verſe enthalten wären ; und der Pater 
Labbe 2) bezeuget, daß fich unter ben Handfhrif- 
ten des Königs von Frankreich eine finde, welche den 
Titel führte: Briefe, die der Marquis von Santillas 
na an den Grafen von Alba fchrieb, als er gefangen 
war: und einige andere Stüce der ſpaniſchen 

Dichtkunſt. 
Alvar 
f) Zum — zu Seville im 1532 Jahre, mit der 
Auslegung und Erklärung des Marquis von Gans 
tillana, und des Doctor Pedro Diaz von Toledo 
aufgelegt. Das zmeytemal zu Antwerpen 1581. 
Und das drittemal ebenfalld zu Antwerpen 1594. 
nebft noch andern Gedichten von andern Verfaſſern. 
g) Bibliothec. MSS. dı 325, | 


der eaſtilianiſchen Poeſte. 


Alvar Garcia de Santa Maris, welcher E 
Sic von dem Zeitbuche des Don Juans des II 
verfertigte auch viele andere poetifche Stüde, 
die, ‚wie Nicolas Antonio meldet, nebft einigen 
poeliſchen Werfen des Hernan Perez de Busman, 
und des Marquis von Santillana unter den Hand» 
ſchriften auf dem Bücherfaale des Grafen von Dil» 
lamboſa aufbehalten werden. 
Der Ritter Fernan Gomez von Civdad Real, 
i Königs Don Juans des II Leibarzt, verfertigte da 
nige Berfe, welche man in feinem Centone h) Epi- 
ſtolario sufammen gefammlet hat, Diefer Ritter 
redet in feinem Schreiben an den i) Johann von 
‚Mena von gewiflen Verſen, welche von des Doctors 
Eaftille Bruder, einem Föniglichen Rathe, auf das 
Beylager der Prinzen waren verfertiget worden. 

Man haͤlt dafür, daß Rodrigo von Cota eben« 
falls unter der Regierung Don Juans des IT gele⸗ 
ber. Man eignet ihm das berühmte tragiſche Luſt⸗ 
fiel vom Calirtus und der Moͤliboa zu, wie auch 
eine Satyre auf den König Don Juan den I und 
feinen Hof, unter dem Namen des Mingo Rebulgo, 
In eben diefes Jahrhundert ſetzet man einen unges 
nannten Berfaffer, welcher in langen Berfen die Tha⸗ 
ten des Herkules befchrieb, woraus Joſeph Pellizer 
ein Stuͤck ingder Bibliothek feiner Werfe k) abge» 
ſchrieben h In den allgemeinen Sammlungen 
on; man die Gedichte des Rodriguez del Paduon, 
A 4 wel⸗ 

h) Epiß. 36, am Ende des Centon, welcher zu Bur⸗ 


g08 im 1.499 Sabre aufgeleget worden. 
a Epiſt. k) P. 119, 
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welcher in biefem Jahrhunderte lebte, und durch den 
Tod feines Zeitgenoſſen des Maſias dergeſtalt geruͤh⸗ 


ret wurde, daß er ſein Leben im Franciſcanerorden 


beſchloß. Man ſieht auch in dieſen Sammlungen 
die Gedichte des Erzbiſchoffs von Burgos, Don 
Alonfo de Santa Maris, gemeiniglich ‚Alonfo 
von Carthagena heißt, und auch) ned: durch an 
dere Werke berühmt iſt. 

Diego de S. Dedro , Richter oder Alcada 
von Valladolid, ſchrieb I langen Berfen ein Ge 
Dicht , welches den Titel führte: die Thrönen; und 
weiches er dem Könige Don Juan dem IL: zufchrieb. 
Joſeph Pellizer 1) thut defielben Erwähnung. Es 


befinden ſich aud) noch. andere Verſe von dieſem u 


fafler in den aflgemeinen Sammlungen, — — 
Johannes Alphonſus von Baͤna machte um 
diefe Zeit eine Sammlung von den alten Faftiliani« 
ſchen Dichtern,, welche fih noch in der: Handfchrife 
auf dem Bücherfaale des Eſcurials befinder, unter 
dem Titel: Sammlung der alten Dichter, zufammen 
gelefen, und in Ordnung gebradye durh Johann 
Alfon de Baͤna, beftcllten Secretaͤr Königs Don 
Juans von Kaftilien. Er hebt mir dem $obe des 
berühmten Dichters, eines großen Meifters und Lieb⸗ 
habers diefer Kunft, des Alfon Alvarez de Dille 
Sandino an, deſſen Gedichte auch gleich zu Anfange 
der Sammlung ftchen. Ihnen folgen die Gedichte 
einer großen Anzahl anderer Poeten; als da find: 
Micer $rancifco Imperial; der Meiſter a 
ev 


1) Urfprung de Haufes de los Sormientos v von Vil⸗ 
lamayor p. 20. 
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Diego; Fernand Sanchez Calavera; Fer⸗ 
nand P rez de Gusmann; Ferrand⸗Manuel 

; Rui⸗Prez de Ribera; Dero Sers 
ruz der Bee Macias, Frsdechant von Tas 
20; Pedro Delez de Guevara; Diego Marti⸗ 
nes de Medina; Gonzalo Martinez de Medi⸗ 
na; Pero Gonzalez de Uſede der Wieifter 
Bruder Lopes Gomez Perez Patino. Sodann 
erſcheinen die Gedichte des Verfaſſers der Sammlung 
ſelbſt. Nicolas Antonio m) merket an, daß die⸗ 
ſer Alfon Alvarez de Villa Sandino, welchen 
‚man dafelbft einen Meiſter und Liebhaber der Dicht- 
funft nennet, eine Sammlung poetifcher Stüde ver 
anſtaltet, welche von dem Argote de Molina in 
feinem Adelsbuche angeführet wird, 

- Der berühmtefte Dichter dieſes Jahrhunderts 
aber , welcher am meiften zur Aufnahme der Faftilia- 
'nifehen Dichtkunft beyteug, war Johann de Mena 
von Corduba gebürfig, Der König Don Juan II 
machte fo viel aus feiner Gabe zur Dichtkunſt, daß er 
ſich ein Vergnügen daraus machte, feine Berfe zu vers 
beſſern/ und ihn lange an feinem Hofe behielt. Außer 
‚feinen gedruckten Gedichten, worüber Sernan Nu ⸗ 
nes, ben mangemeiniglich den Commendador Griego 
nennet/ Auslegungen geſchrieben, findet man noch 
viele andere in den allgemeinen Sammlungen. Er 
ſchrieb auch in ungebundener Rede einen Auszug aus 
der Ilias des Homers. 

Gomez Manrique lebte in eben dieſem Jahr⸗ 
— Wir haben einige poetiſche Stuͤcke von 

m) Bibl. Hifp. Ant, L.10. C. 15. N. 853. | 
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ihm, in dem gedruckten Sammlungen. Sein Enfel 
George Mianrique machte fehr reine Faftilianifche 
Verſe, und war darinnen glüclicher, als andere Dich 
ter feiner Zeiten. Seine moralifchen Berfe wurden 
zu Antwerpen im 1594 Jahre nebft einer Auslegung 
Stanz Guzmanns aufgelegt. Garcie Sarı 


‚ches de Da deffen Berfe in den Sammlun- 
t Bekannt gemacht worden, fommt ihm 





‚gen der Wel 
An der reinen Schreibart bey. Man fiehtin den Ber- 
ſen des Garcie die geidenfchaft „ weldye feinen Geift 
in Verwirrung fegte, und feinen Tod bewerkſtelligte. 
Er Hatte eine feiner Anverwandtinnen auf eine aus⸗ 
fhweifende Art lieb gewonnen. J 
Der Ritter de la Torre iſt aus eben dem Jahr ⸗ 
Hunderte. Man reder von ihm inden Sammlungen, 
“und Herr Velaſquez hält ihn für den Verfaſſer ei« 
nes profaifchen Werfes, welches die Auffchrift füh- 
tet: Angenehme Erfcheinung von der Weltweisheit 
und den frenen Künften. Man eignet ihm auch 
noc) einige Gedichte zu, welche fih, wie Ylicolas 
Anton vorgiebt, unter den ‚Handfchriften des fönig« 
lichen Bücherfaals zu Paris befinden, unter: der Auf⸗ 
ſchrift: Gedichte des großen Weltweiſen Alon- 
‚fo de la Torre. | | a 
Juan de la Enzina lebte unter der Regierung 
der Fatholifchen Könige Ferdinands und-der Tffa- 
bella. . Er begleitete den berühmten Marquis de 
Tarifa auf feiner Wallfahrt nad) Jeruſalem, welche 
er auch in Derfen befihrieb. Man Fann fägen, daß 
er der legte Dichter dieſes Zeitalters, und gleich) 
ber .erfte geiwefen , welcher Die reine und wahre Poeſie 
aus Licht brachte.” Außer vielen poerifchen Stuͤcken 
von 


der kaſtilianiſchen Porfie, u 
‚don verſ | iebenem Inhalte hat er auch noch Virgils 
Dirtenlieder in Faftilianifche Verſe gebracht, und 
dieſelbe durch finnreiche Anſpielungen, auf die ruͤhm— 
liche Tbaten der Koͤnige Don Ferdinands, und 
der Dona Iſabella gedeutet. Er verfertigte ein 
kleines Gedichte. von gleichem Inhalte, welches den 
Titel ha atte: Der Sieg des Rufs. Man hat noch 
von ih viel» andere cheatraliſche Stücke R welche er 
‚bisweilen Eflogen nennet. Er fehrieb eine kaſtilia⸗ 
niſche Dichtkunſt in ungebundner Rede, und eignete 
ſie dem Prinzen Don Juan zu. Dieſe Werke 
alle waren, wie man aus einer befondern Samm⸗ 
—* lung, welche zu Saragoſſa im 1516 Jahre gedruckt 
worden, erficht, in. feiner Jugend, von feinem 
aaten ‚Jahre bis in das 2afte fein Zeitvertreib ges 

weien, 

"Die Auffäge anderer e Dichter dieſer Zeit ſind ſehr 
—— und ſtehen in der allgemeinen Sammlung 
des. Zetnande del Raſtillo. Diefe Sammlung, 
weiche verfihiedene Gedichte von ven Zeiten Toban« 
nes de Mena bis auf die Zeiten des Verſaſſers enthält, 

iſt zu verichiedenenmalen gedruckt, verbeſſert und vers 
mehret worden, Die, dritte Ausgabe ift zu Sevilla 
im 1535 Jahre veranftalcee worden; die Antwerpifche 
it vom 1573 Jahre. Man findet darinnen die be» 
ſten Stuͤcke der damaligen Dichter, bisweilen nach 
der Drdnung der Materien, bisweilen auch nad) 
ber Zeiterdnung ‚und nach den Yusgaben. Dies 
jes bat viel zur Erhaltung des Andenfens vieler 
alten. kaſtilianiſchen Dichter beygetragen; und es iſt 
‚nur zu bedauren, daß man nicht nach der Zeit der 
IH ! Wieder⸗ 





2 Fortſetzung von dern Urſprunge 
in er der wahren Pbeſie damit fortger 
ahren. 
In dieſem ʒweyten Zeitalter gewinnet die Haft 
lianiſche Poefie eine andere Geftalt, und reißt fich 
‘aus ihrer vorigen Unförmlichkeit. Johann n de 
Wena ließ fie einen edlern Ton annehmen, on 
‚George Manrique und Garcie Sanchez von 
Badajoz verfchönerten die poetiſche Schreibart 
durch Reinigkeit der Sprache, und befleißigten ſich, 
den Reim regelmaͤßiger zu machen. Der Marquis 
von Santillana zog ſie aus der Kindheit ihrer 
Strophen (Coplas) und gab ihr die Poeterey der 
Provenjal und italieniſchen Dichter zum Maaßſtabe. 
Juan de la Enzina zeigte, daß fie ſich auch) zur 
dramatiſchen Schreibart ſchickte, und vermittelſt des 
Streites, welchen er mit Don Jeinrich de Villena 
hatte, brachte er die poetiſche Nachahmung auf die 
Bahn. Er ließ naͤmlich den beften lateiniſchen Dich- 
ter kaſtilianiſch reden, und gab die erſten Regeln der 
kaſtilianiſchen Dichtkunſt waͤhrender Zeit, da Don 
Heinrich Regeln von der Gaya Ciencia gab. Man 
konnte fein groͤßer Wachsthum der Dichtkunſt in ſo 
barbariſchen Zeiten, worinnen man fo gar wenig von 
den er * wußte, hoffen. 


9 


* Drittes Zeitalter. 


"Die Wirderherſtellung der Gelehrſamkeit in SH 
nien zu Anfange des fechzehnten Jahrhunderte ab 
der kaſtilianiſchen Dichtfunft ein ganz anderes Arte 
feben. Die Mufen, welche aus den Morgenlaͤn⸗ 
dern verjaget waren, fluͤchteten nach Italien; und 

die 


der kaſtilianiſchen Poeſie 13: 


die Spanier, welche in dieſes Land reiſeten, brachten 
fie zu der Zeit mit nad) Spanien, ale Jacob San⸗ 
naar, Petrus. Bembus, Arioſt, Fracaſtor, 
Trißino und andere mehr den guten Geſchmack in 
der tofcanifchen Poefte, welcher feit Franz Petrar- 
zu fo fehr abgenommen hatte, wieder her» 
"ran Bofean, Garcilaſſo de Is Dega, Don’ 
Diego de Mendoza, Butierre de Cetina, und‘ 
Don’ Luis de Haro waren in diefem Jahrhun⸗ 
derte die erften, welche die wahre Dichtfunft wieder 
in Spanien einfühteten. ' Ihre Nachfolger waren’ 
Franciſco Saade Miranda, Pedro de Padilla, 
Ge 10 Sernandez de Velsfco uf. w, welche 
mit der ralienifchen Reimart alles dasjenige zu vers 
einigen wußten, was das Wefen der Dichtfunft aus⸗ 
machet, nämlich „die, Nachahmung, die Erfindung, 
die Bilder, das Erhabene im Ausdrude, Die Schoͤn⸗ 
heit und Biegſamkeit in der, Schreibart; und die 
Gabe zum Erbabenen, und Wunderbaren. Allein; 
diefe fremden Ziervarhe, womit ſich die Faftilianifche 
Dichrkunft -auszupugen -anfteng , misfielen einigen 
Spaniern, denen ‚es nicht an Kräften fehlte , ſich 
darinnen hervorzuthun. "Deswegen ſchmaͤhen und, 
läftern, Ebriftopb von Raftillejo und andere das; 
malige Dichter fo. ſehr auf: die vornehmften Urheber) 
‚großen Veränderung. Sie nenneten biefelben ; 
trarchiften, weil man ihnen Schuld gab, daß 
fie Petrarchs Schreibart, welcher befanntermaaßen: 
das Haupt der  italienifehen Dichtfunft iſt, nachah⸗ 
meten. Sie wendeten lange, Zeit; alle Kraͤfte an, 
Diefe Neuerung allendenen verhaßt zu machen, welche 
D— lieber 
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lieber bey ihnen in der Unmiffenheit leben, als bey 
den Auslaͤndern kluͤger werden wollten. | 


Mittlerweile fegte fih Juan Bofcan, 'n wie er 
felbft in der, Borrede zum zweyten Buche feiner Wer« 
fe fpriche, mit fehr gluͤcklichem Erfolge vor, die 
Schreibart und das Sylbenmaaß der Italiener in 
der kaſtilianiſchen Dichtkunſt einzuführen, Er that 
dieſes auf Anrarhen des Navagero, eines —— 
ten der Republik Venedig an den Hof Karls des 
fuͤnften. Boſcan, welcher mit dieſem Herrn ſehr 
vertraut wurde, verfertigte Klinggedichte, Lieder, 
Strafgedichte und Hirtenlieder, & überfeßte aus 
dem Öriechiihen des Muſaͤus die Kabel vom. 
Leander und Hero, und ein Tranerfpiel aus Da 
LEuripides. A 


Man hat ihm nicht allein feine eigenen Gedichte: 
fondern auch noch die Sammlung der Schriften ſei⸗ 
nes Zeifgenoflen und guten Freundes des Barcilafjo 
de la Dega zu danken, welcher mit gutem Grunde 
für den König der Eaftilianifchen Poeſie gehalten: 
wird. Diefer große Dichter hatte fich den guten Ge⸗ 
fhmad in der Dichtkunſt durch die Neifen erworben, 
welche er nach Stalien, Neapel und Deutfchland in 
des Kaifers Dienften gethan hatte ; und wenn ee 
Spanien nicht durch einen ſchnellen Tod wäre entrife 
fen worden, fo hätte es vielleicht an ihm einen Dich⸗ 
ter gehabt, den es den beſten griechiſchen und latei⸗ 
niſchen Dichtern hätte an die Seite ſetzen koͤnnen. 
Man nennete ihn auch deswegen den Petrauge der 
RI mDtegen Dichtkunſt. 


- 


| Don 
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—— von Mendoza reiſete auch Gin 
— mit der Wuͤrde eines Abgeſandten des Kaiſers 
Tarls des fünften, nach Rom. Seine Gedichte find 
meiſtentheils von der Art als des Boſcan und Gar⸗ 
cilaſſo ſeine. Seinen Klinggedichten, Geſaͤngen 
und Hirtenliedern aber wirft man eine gar zu harte 
Schreibart vor. Er machte auch ſpaßhafte Gedichte, 
welche nicht mit in der Ausgabe feiner Werke zu Mas 
drid 1610 ftehen ; dergleichen find das Lob des Azana⸗ 
horia, die. Aente und der Floh, worinnen der: 
Wis und die Freyheit mit vielem Feuer hervorſtrahlen. 
Diefe legtern Werfe ſtehen in einer Handſchrift, wo⸗ 
Sag Herr de Delasques Befiger if, 

Raſtillejo redet in den Strophen, morinnen er: 
fh über diejenigen beſchweret, welche die Faftiliani« 
ſchen Berfe für die iralienifchen Fahren ließen, von’ 
dem’ Don Luis von Haro. Er zaͤhlet ihn unter‘ 
die vornehmften: Urheber diefer Neuerung: ). a3 

un Ferrando de Herrera redet in ſeinen Ausle⸗ 
gungen n über das erfte Klinggedichte des Garcilaſſo 
la Vega von dem Gutiere de Cetina; und in 

* Folge feines Werkes führer er feine meiſten Ges 
- dichte an, welche das ruͤhmliche Utrheif, das Argore 
de Molina davon gefaͤllet hat, beftätigen. 

Franciſco Sas von Miranda, ehr Portugiefe, 
verfertigte faſt alle ſeine Gedichte in kaſtilianiſchen 

ſen. Dieſes ie Ye bie Denen aus dieſen 
‚gelten, 

"Pedro de Padilla von Linan⸗ — ift 
einer von den vornehmften Dichtern diefes. Jahrhun⸗ 
dertes. ‚Seine Hirtenlieder, fommen faft des Gar⸗ 
Er feinen gleich, Padilla wußte einen Teichten 

und 
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und fehönen Styl mit einer fruchtbaren Erfindung zu 
verbinden. Sein Zeitgenoß Ehriftopb von Raflıl. 
lejo char es ihm gleich: Das Salz ift gleichfam. 
mit vollen Händen über feine Gedichte weggeftreuer, 
befonbers über feine Faftilianifchen Strophen. 

SGregorius Hernandez von Velaſco that ſi * 
durch ſeine uͤberſetzte Aeneis hervor; wie auch durch 
die Ueberſetzungen einiger Hirtenlieder des Virgils, 
und eines Gedichts vom Sannazar von der Ger 
burt dev Jungfrau. Juan de Guzmann ver 
dolmetſchte die Buͤcher vom Feldbaue, und die zehn⸗ 
te Ekloge des Virgils in einer reinen und ſchoͤnen 
Schreibart. Dieſes Werk kam areas im 
1586 Jahre heraus. 

Um eben dieſe Zeit ruͤckte —“ 
dez unter dem angenommenen Namen Antonio 
von Silva mit ſeinen Trauerſpielen von der weinen⸗ 
den Niſa (Niſe Laſtimoſa) und von der gekroͤnten 
Niſa (Niſe Laureada) ans Licht; welche diejenige 
Hochachtung wirklich verdienen, die Don Augu⸗ 
ſtin de Montiano in ſeiner erſten Abhandlung von 
den ſpaniſchen Trauerſpielen dagegen bezeiget. 
Verſe des Bermudez kommen der Schoͤnheit und 
dem Wohlklange der griechiſchen und ——— 
Dichter ſehr nahe. 

Lope de Rueda, ein Dichter und Komödien 
ſchreiber, fiengimit glüdlihem Erfolge an, dem fpa« 
nifchen Theater durch Komödien und Gefpräche, wel⸗ 
che er felbft vorftellete, ein anderes Anſehen zugeben, 
Juan de Tenoneda machte fich eine Ehre daraus, 
diefelben nach feinem Tode ans Licht zu ftellen. Nach. 
1 fam Barthelemi de Torres Naharro. Er: 

ver. 
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Briefe nennete. ie find zufammen unter dem felts 


Ki 


als berametrifchen und pentametrifchen Versart, 


nach. Man bewundert in feinen Gedichten die Staͤr⸗ 


fe bes Horazes, die Anmuth und Lieblichkeie des 
16 Band, B Ana⸗ 
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Anakreons, die Artigkeit des Tibulls, die Höfs 
lichfeit des Properzes, und Die Gefcjicklichkeit, des 
Theokrits die Natur zu treffen. Außer flinen poes 
eifchen Werfen, welche unter der Auffchrift der 
Heroticas gedruckt find, bat man von eben dem Ver⸗ 
faſſer eine Ueberfegung des Boethius, welche eben fo 
hoch gefihäget wird, als feine andern Schriften. 
Um eben diefe Zeit bluͤhete Bruder Luis von 
Leon, demdie Faftiltanifche Sprache und Poefie, wer 
gen der Vollkommenheit, wozu fie zu feiner Zeit. ges 
bracht worden , vielen Danf fhuldigift. Ein erha⸗ 
bener Geift, toelcher durch die Kenntniß der gelehr« 
ten Sprachen angebauet war, führte diefen Dichter 
glücklich auf den ungebahnteften Wegen der Kunft, 
Er abmte nad), und überfegte die beften Urſchriften, 
als den Pindar, den Homer, den Dirgil, den 
Tibull, den Detrarch, und den Dembus; die 
Weberfegungen einiger heiligen Bücher nicht mit ges 
rechnet. Die ziween Brüder Argenfolss nehmen 
nach dem Luis von Leon die nächfte Stelle ein. 
Diefes find die fpanifchen Horaze. Und Spanien 
bat nad) der Zeit niemals wieder zween Dichter ges 
habt, welche es denfelben an die Seite feßen koͤnnte. 
Der glaͤnzende Witz des Gonzalo Perez ſtrahl⸗ 
te in einer Ueberſetzung der Odyſſee hervor, welche 
man faſt dem Originale gleich ſchaͤtzet. Der beruͤhm⸗ 
te Erzbifhof von Tarragona, ‚Don. Antonio 
Auguſtin that ſich nicht weniger durch ſeine dritte 
und vierte Octaua de la Fontaine. d' Alcover, und 
durch feine Ueberfegung der fieben erften Bücher der 
ovidianifchen Verwandlungen hervor ‚welche 1586. 
re, Diefes Werk macht Ver des 
Siglio 


tragen Poeft eo 


*— den Vorzug ſtreitig, wofern es dafs 
ſelbe an Genauigkeit und Schönheit nicht gar über» 


* regelmaͤßige Dichtkunſt, welche itzt auf den 
Gipfel ihrer Vollkommenheit geſtiegen war, fieng ge— 
gen das Ende dieſes Jahrhunderts ſich wieder zu 
verfehlimmern an. Der Graf von Rebolledo, 
Dicente Efpinel, Don Luis de Ulloa, Pedro 
de Efpinofa, Den Stancifco Quevedo, Don 
Juan de Zauregui, Chriſtoph de Meza, und 
andere mehr, waren die legten, welche noch etwas 
von dem guten Geſchmacke behielten; wiewol ihre 
Auffäge die Zärtlichfeie der guten Poeten gar niche 
haben, und man ihnen gegentheils die Verderbniß, 
melche ißund im der Eaftilianifchen Poefie einzureißen. 
drohte ‚ gar wohl anſieht. 

"Die beften Stuͤcke vom Grafen von Rebolledo 
find la Selva Sagrada, la Conflancia Vidtoriofa, Los 
Trenos, und El Idilio facro. Bom Eſpinel haf 
man einige ganz gute Gefänge Seine Llebers 
fesung der Dichtkunſt des Horaz ift vortrefflich. 
Einige Klinggedichte, Gefänge, und Satyren von 
Don Luis de Ulloa verdienen hochgefchägt zu wer⸗ 
den. Diefes gilt auch von der Fabel Del Xenil, 

welche von Dedro de Eſpinoſa verfertiget worden, 
und mit unter den Flores de Poetas illuftres ſteht, bie 
er ſelbſt ans Licht geſtellet hat. 

Franciſco Dueveda verdienet einiges Lob, be⸗ 
ſonders wegen ſeiner Gedichte, welche er unter dent 
verftellten Mamen des Ritters Sranz de la Torre 
herausgegeben. Er lieferte auch eine Ueberfegung 
ds 5 und —— nebſt einigen Sati⸗ 

ren 
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ren und Geſaͤngen. Die Ueberſetzung des Lucans 
vom Zauregutift ſchaͤtzbar, und verdienet verbeſſert 
wieder aufgelegt zu werden. Die von des Taſſo 
ſeinem Amintas iſt noch beſſer. 2? 

Chriftopb de Meza gieng nicht glücklich auf 
der epifchen Bahn einher, ob er gleich den Torgua« 
to Taffo zum Vorgänger gehabt, mit welchem erzu 
Kom ganzer fünf Jahre Sreundfchaft gepflogen. Man ; 
hat aber auch etliche gute poetiſche Stuͤcke von ihm, 
als die Sabel vom Narciſſus aus dem Ovid 
überfegt, die Dolmerfchung der Ode des Horaz, 
Baatus ille, einen kurzen Auszug aus der Dichtkun 
in Berfen, und einige Hirtenlieder, — 

Dieſes dritte Zeitalter war die goldene Zeit der 
kaſtilianiſchen Dichtkunſt; ſie mußte nothwendig mit 
andern Kuͤnſten zugleich blühen, welche fo forgfältig 
ausgepußer wurden: Die gründlichen Mittel, deren 
fid) die Spanier bedienten, den guten Gefchmad zu 
erreichen, mußten allerdings eine glückliche Wirfung 
bervorbringen. Man laß, man ahmte nad), man 
überfegte die beften griechifchen und lateiniſchen Stuͤcke. 
Die großen Meifter der Kunft Ariftoteles und | 
Horaz waren die $ehrmeifter der ganzen Nation 
geworden, ' | 


Viertes Zeitalter. 


Da aber die Dichtfunft den andern Wiflen« 
fchaften gleihfam Schritt ver Schritt gefolget war, 
fo gerieth fie im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhun · 
Derts wieder aufs neueins Stecken. Die Italiener, 
von welchen die Spanier gelernet hatten, trugen zu 

dieſem 
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* Biefem Berfalle ein Bieles durch ihre fchlimmern Bey⸗ 
bey. Die toſcaniſche Dichtkunſt hatte ſich 
ci Wiederherftellung vergebens zur Vollkom⸗ 

—— erhoben. Sie konnte dem Verderben des 
ſchlimmen Geſchmacks nicht widerſtehen, welcher 

durch den Marino und einige andere Poeten twieder 
eingeführet wurde, Sie beläftigten ihre natürliche 
Schönheit, und Hoheit durch den falfchen Glanz 
der Einfälle, durch Gleichniſſe und gezmungene 
Anfpielungen, Der verderbte Geſchmack gieng wie 
eine anfteefende Seuche auch zu. den Spaniern über, 
welche damals alle nach Italien veileten, und ihn 
von da mit nad) Spanien brachten; mo felbft er ls» 
bald der herrſchende Geſchmack der Nation wurde, 
Lorenzo de Bracian trug hierzu ein Vieles durch) 

ein gewilles Werk bey, welches er unter der Auf 
ſchrift: d’ Agudeza, y arte de ingenio heraus gab. 
Manuel Theſauro ſchadete den Italienern gleich⸗ 

- falls durch ein Werk Anteojo-Ariftotelico betitelt. 
Bon der Zeit an verfchwand der gute Geichmad in 
der Dichtfunft und Beredefamfeit in Spanien, 
Dieie Dichter diefes Jahrhunderts legten fich nicht 
mehr auf die fchönen Wilfenfchaften , fondern über. 
ließen ſich der Spitzfuͤndigkeit ihres Wißes und der 
Lebhaftigkeit ihrer Einbildung, und vergaßen darüber 
alles, auch) ſo gar die Regeln ihrer Kunſt. Man 
theitee die Poeten, welche damals den Geſchmack 
verderbten in drey Hauptelaffen ab. 

Die erfte war diejenige, welches aus Unwiſſen⸗ 
beit, oder welches noch ſchaͤndlicher ift, aus Verach ⸗ 
tung dee wahren Regeln der dramatiſchen Dichtfunft, 

die So verderbre, und anſtatt des Megel« 

3 3 mäßigen. 
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maͤßigen und Anſtaͤndigen, das Schulfuͤchſiſche und 
Laͤcherliche, beſonders aber das Abentheuerliche darauf 
brachte. Die Vornehmſten in dieſer Claſſe waren 
Chriſtoph de Dirues, Lope de Vega, Juan 
Perez de Montalvan, denen Don Pedro Cal⸗ 
deron, Don Auguſtin de Salazar, Don Fran⸗ 
ciſco Candamo, Don Antonio de Jamoʒa 
und viele andere. folgten,‚ welche zu dieſen Sehlern 
auch noch eine aufgeblaſene und hochtrabende Schreib⸗ 
art thaten, die man im Heldengedichte, und in der 
Dythirambiſchen Dichtkunſt ſelbſt nicht würde lei⸗ 
den koͤnnen. F an 

Die zweyte machten die Liebhaber der Einfälfe 
aus, Di. Diejenigen, weldye die poetifche Schreib« 
art ins Gedredyelte, ins Gezwungene, ins Spitz⸗ 
findige, ins Ausgekörnte, in übertricbene Metas 
phoren, in ausfchweifende Hnperbeln, in die Ens 
dungsähnlichfeit, in Gegenfäße, in Den Doppelfinn, 
in glänzende und fchönflingende Wörter ſetzten. Man 
giebf eben diejenigen fir die Urheber diefer Schreibart 
in der Iyrifchen Dichtkunſt an, welche die oramatifche 
verderbten. 

Die dritte Claſſe war die, von los Cultos, d. i. 
derjenigen, welche das Anſehen einer gewiſſen Art von 
poetifcher Gelehrſamkeit haben wollten, und deswe⸗ 
gen eine dunkle Sprache vedeten, welche von deu ges 
meinen Sprache ganz unterfihieden war. Sie er« 
fanden neue, prächtige, raufchende Wörter, außer⸗ 
ordentliche Wortfügungen , und endlich . mitten in 
dem Schooße Kaftiliens eine ganz fremde Spradhe, 
Don Luis de Gongara, war der Urheber Diefes 
Geſchmackes. Der Örafvon ae < 

ran⸗ 


J 
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Fra * 0 Manuel, ‚der Bruder Hortenſto 
‚Selir * ino, oder Don Selir de Arteana, 
and viel andere giengen auf feinen Fußftapfen einher. 
et treuen Schüler trieben dieſe noch hoͤher als ihr 
Meiſter. Man konnte auch im Grunde nichts ana 
ders von einem fo verderbten Jahrhunderte hoffen, 
worinnen die ſchoͤnen Wifenfihaften nicht getrieben 
wurden, und der gute Geſchmack gleichfam aus dem 
Lande verwiefen war. Der Geift der Kleinigfeit, 
» welcher fich des Mublici fomol, als der Poeten und 
Redner, bemächtigte, erwarb fih Beyfall, und man 
gab demjenigen den Namen der Diferetiones, was 
ſich in einem aufgeflärtern Jahrhunderte nichts als 
Berathtung mürde zugezogen haben. Man weiß 
nur gar zu wohl, daf in den Zeiten, morinnen die 
Unwi ſſenheit die Oberhand hat, eine eitle Spigfindig« 

feit allemal für was geiftreiches gehalten wird. 
Here de Belafquez achtet fich nicht verbunden, zu 
anferfuchen, ob die Werfe der vornehmften Anführer 
diefer Veränderung auf dem fpanifchen Parnafle ein« 
geſchrieben zu werden verdienen; er thut aberim Na⸗ 
men Spaniens ven Yuefprud), daß es die Ehre ei- 
ner Schreibart „welche des Gongara feiner gleich 
ift, wie allen Bölfern, die fich diefelbe wünfchten, 
alfo auch den Mortugiefen vornehmlich gern abtreten 
will. Er ergiebt fi) von dem Augenblicke an, in 
die Anforderungen YTanuel de Sariayn) Souse, 
der, wenn er die Ehre der Portugiefen behaupten 
will, ihnen zu Siebe vorgiebt, daß fie in der geſchmink⸗ 
‚ ten Schreibart (Stilo culto) zuerft geſchrieben. Dies 
| II ſem 
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ſem fuͤgt er noch bey, daß ihre Auffäge in ungebun · 
dener Rede von eben der Art ſind, als ihre Verſe in 
der geſchminkten Schreibart, und daß man daraus 
gar deutlich abnehmen koͤnne, daß ſie in dieſem Ge— 
ſchmacke wirklich vortrefflich ſind; daß aber die Grie⸗ 
chen, welche das Gedicht des Lykophrons von 
der Caſſandra oder Alexandra zum Muſter dieſer 
Schreibart aufſtellen koͤnnten, niemals darauf ſtolz 
geweſen. Dieſe Griechen, Fährt Herr von Belag; 
quez fort, die alle Volker für Barbaren hielten, has 
ben fich niemals diefes poetifchen Werkes gerühmer. 
Indeß waren fie eben fo ehrgeizig, und eben fo ge 
feheid, als die Spanier und Portugiefen zu Don 
Sebaftians Zeiten. 

Die Nachahmer der Schreibart des Gongara 
haben ſich in unſern Tagen wieder ans Licht gewaget; 
man bat ihnen aber auch ſogleich Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laſſen, bey geh des Gedichts vom - 
heiligen Anton, welches Don Dedro Nolaſco 
von Diego aefihrieben, Herr von Velaſquez be» 
gnuͤget ſich das, was die Urheber des Tagebuch o) 
der Gelehrten (Journal des fcavans) von Spanien in 
dem Auszuge aus diefem Gedichte gefagt haben, hier 
ebenfalls zu wiederholen. „Die meiften glücklichen Koͤ⸗ 
„pfe wurden durch Die neue Schreibart des Gongara 
„verfuͤhret, und ahmten viefelbe mit fo gutem Erfol⸗ 
„genach, daß fie den Erfinder verunehreten , und 
„ſich mit ihm dem allgemeinen Gelächter, und der 
„allgemeinen Verachtung ausfegten, ,, 


Herr 


6) Tom. 4. Art. 6. 


der kaſtilianiſchen Poeſie. 25 
>. Here don Velaſquez will es bis in den Artikel 

der fpanifchen Komödie verſparen, von dem 
pe de Vega, und von ben Unorönungen, wel- 
de er auf die Bühne, brachte, zu reden, SUR 

Unordnungen fpricht er, nahmen von Tage zu Tage 
auf derfelben zu. Um aber die Gefchichte des vierten 
Zeitalters der Eaftilianfichen Dichtkunſt zu befchliefe 
fen, nennet er noch diejenigen, auf wehche in der. ge⸗ 
lehrten Geſchichte von Spanien ſehr viel anfommt, 
Er fager, daß es in diefen Zeiten ſelbſt allemal einige 
Gelehrte gegeben, welche der Berderbniß zum Trug, 
die Ehre ihres Volkes und der fehönen Wiffenfehafs. 
cen dadurch retteren, daß fie diefe ſchaͤdliche Neues 
aa in ihren Schriften verdammeten. 










—— 


26 Verſuche und Abhandlungen 

Ba er 

| L H | 
Verſuche * Abhandumgen 


Raturſorſchendeü Schlaf 
„1m Danzig / 


Zweyter Theil. Mit Kupfern. 


Danzig und Leipzig 1754. in Lankiſchens Buchhandlung. 
4to 3 Alph. nebſt 6 Kupfertafeln. 


9) der erſte Theil der Schriften biefer angefes 
bene Geſellſchaft mit verdienten Beyfalle 
aufgenommen worden: ſo haͤtten wir freylich 
die verſprochene Fortſetzung derſelben eher vermuthet. 
Doch wir ſehen aus der Vorrede des zweyten Theils 
mit Vergnuͤgen, daß endlich die Hinderniſſe, welche 
die Ausgabe deſſelben verzoͤgert haben, gehoben ſind. 
Der Vertrieb des erſten Theils hatte, weil die Ges 
ſellſchaft denſelben auf eigene Koften zum Drucke bes 
fördert, niche nach Wunfche gelingen wollen, End⸗ 
Jich har durch unfers Heren M. Titius Vermittelung 
Die Lanfifche Buchhandlung den Verlag der Fünftige 
bin von der Gef llſchaft auszugebenden © Schriften übers . 
nommen, und wir fönnen uns mit Gewißheit nun 
mehro bald mehrere Theife in ununterbrochener Ord⸗ 
nung verfprechen : zumal, da ſich die Gefellfchaft, 
weiße biader aus lau:er einheimifchen Perfonen bes 

ftanden 








ta 1e, ungeachtet es ihr keineswegs an angefe- 
benen Mitgliedern fehle, auch auswärtige Gelehrte, 
mol zu orbenelichen als Ehrenmitgliedern Aufzuneh- 
men geneigt bezeiget. Aut j | 
Deer I in dieſem Theile enthaltene Auffas handele 
von dem Baue, Wachsthume und den Karben 
‚der Schnecken; und iſt vom Heren Secret. Klein, 
Leeuwenhoͤk, Lifter, Marſilli, und Swam⸗ 
merdam haben beobachtet, daß die Schnecken 
and Auſtern ihre Schalen ſchon mit aus den Eyern 
bringen. ı Herr von Reaumür, der diefes über, 
haupt nicht in Abrede ift, läugnet mur, daß dieſe 
Schalen alsdann ſchon eben fo viel Hänge, als bey dem 
voͤllig ausgewachſenen Thiere, haben. Dieſer große 
Naturforſcher haͤlt dafuͤr, daß das Schneckenhaus 
‚anfangs nur aus einem oder hoͤchſtens zween Gängen 
beiteht, Daß die übrigen Gänge aber hernach, nach» 
dem die Schnecke felbft immer mehr und ‚mehr an« 
mwächft, neue Gänge bekoͤmmt, und zwar vermittelft 
‚eines. Unfages von außen, welcher von einer verjteis 
nernden Miaterie,: weiche beftändig ausdunftere, her- 
kaͤme, die fich nicht, wie die Dünfte anderer lebendi⸗ 
gen Wefen, in der freyen $uft verlöre, fondern viel 
‚mehr verdickete und verhärtete, und die Form des 
Koͤrpers der Schnecke annähme, Er hält nebftdem 
Den Halskragen (limbus, Jabrum) einer Schnede 
„für das vornehmfte Werkzeug, wodurch fie ihr Haus 
‚vergrößert, und beruft fich unter andern darauf, daß 
wenn auf diefem Kragen ein geriffer Fleck z. E. ein 
ſchwarzer ift, auch auf dem neuen Gange eine ganz 
Schwarze krumme Linie entſteht. Here Rlein bemüht 
ſich demnach in diefer Abhandlung das Ba zu 
bewel⸗ 
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beweiſen: daß naͤmlich die Schale der Schalthiere 
ein weſentliches Stuͤck derſelben ſey, vollkommen mit 
allen ihren Gängen ſchon mit aus dem Eye kommet, 
und keinesweges durch einen Anfag von außen ent 
ſtehet. Er ſetzt als eineunläugbare Wahrheit voraus, 
daß die Auſtern, Muſcheln und allerhand Schnecken 
ihre voͤllige Schale mit aus dem Eye bringen, wie 
man an den Gartenſchnecken mit bloßen Augen ſehen 
koͤnnte, und macht daraus den Schluß, daß das, 
was bey einer Art Schalthiere geſchieht, auch bey 
allen übrigen geſchehe: einen: Schluß deſſen fich 
felbft Here von Reaumür, wiewol in anderer Abr 
ſicht, bedienet hat. Ferner erinnert er 1) daß bie 
‚gemeinen Mufcheln, die Buccini, Murices u, f. w. 
über ihrer Schale eine Haut haben, die wie Leder iſt, 
und unter dieſer Haut eine der dickſten Schalen ha- 
ben, ob fie gleich der Luft nicht ausgeſetzet iſt; und 
daß alfo die ausdünftende Materie entweder lederner 
oder doch zuafeich verfteinernder Art feyn müßte, 
2) Daß die Schale, weil doch ein folches Thier, fo 
lange es leber, ausdunfter, wenn ſie unaufhoͤrlich nach 
allen ihren Abtheilungen verftärfet würde, endlich 
dem Thiere zw enge werden müßte. 3) Daß man 
auch nicht annehmen Fönne, es würden nicht ſowol 
die bereits formirten Gänge verdicket und verftät- 
fet, fondern nach der Breite vergrößert; weil der 
Körper einer gewundenen Schnecke gleich vom Aa» 
fange gewiffe Spiralmendungen hätte, die alfo, wenn 
die Schale anfangs nur einen Gang hätte, zum Theil 
entbloͤßet bleiben müßten, Gr erfennet dabey zwar, 
daß die gemeinen Schneden und Amonshörner ihre 
Schalen, gewiſſer maßen vergrößern, aber . 
dur 





. 
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durch; Hervorbringung neuer Kreife, fondern durch) 
Erweiterung des aͤußerſten Randes des leßten Kreis 
und fragt bey Gelegenheit deflen, was Herr von 
"Reaumür wegen der Flocke des Kragens erinnert, 
wo denn die gemifchten und öfters prächtigen Farben 





der Tritonshörner , Voluten, Admirale u. ſ. w. her⸗ 


fommen, da der Halsfragen der Schalen ordentlic) 
entweder ſchmutzig weiß, aſchfarbig, licht - oder dun» 
kelgelb if. Wir übergeben viele andere Gründe, 
die der Herr Klein ſowol wider des Heren von Reaus 
mür Meynung und Beweisgründe, worunter einer 
der vornehmften ift, daß, wenn die Schale verleget, 


und zwilchen dem Loche und Körper ein Eyhäutchen, 


oder etwas dergleichen angebracht wird, die Schale 
allezeit unter dieſem Haͤutchen wieder ergänzet wird, 
auf ver andern Seite aber nicht, als auch zur Beftä- 
tigung feiner eigenen Meynung angeführet hat, der 


zu Folge die Schale, da fie nad) Stenons, Hey⸗ 


dens und Lifters Wahrnehmungen aus unzählich 
vielen Eleinen Röhrchen beftehr, vermittelft einer zaͤ— 
ben Feuchtigkeit, welche durch diefe Röhrchen aus dem 
Körper der Schalefließt, eben fo, wie die Knochen ans 
derer größern Thiere, genaͤhret wird. Und diefe Feuch⸗ 


> tigkeit fann nad) Herrn Kleins Bermuthung unter ges 


willen Umftänden den Schalen eben fowol die verfchies 


denen Farben geben, als der milchfarbigte Nahrungs» 


ſaft anderer Thiere endlich zueinem rothen Blutewird. 
Die II Schrift ift von Herrn Profefl. Hanow, 
und handelt von der Erfindung, eine Feuersbrunft 


| durtch Schiegpulver zu löfchen. Die Mafchine, von 


welcher bier die Nede ift, hat einen auafpurgifchen 
Silberſtecher, Zacharias Grepl, zum Erfinder, welcher 


1720 
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1720 eine eigene Nachricht davon hat drucken laſſen. 
Man finder auch in den Breßlauer Samml. vom 
Jahre 1720. 1721 und 1723, desgleichen i in den Mem. 
de P Academie ‚des Sciences An. 1722 p. 144 fegg: 
Nachrichten von den guten Mirfungen ‚ welche fie 
bey wiederholten Berfuchen aethan, und fie ift ſowol 
in Holland und England, als auch an verfchiedenen 
Orten in Deutfchland, mit verfchiedenen Berande 
rungen nachgemache worden, ungeachtet der Erfinder 
derfelben Zufammenfeßung nie öffentlich bekannt ge⸗ 
macht bat. Das Wefentliche davon befteht in einem 
Pulverfäßchen, welches vermittelft einer Brandroͤhre 
an den obern Boden eines größern mit Waſſer ange» 
fuͤllten Gefäßes dergeftalt befeftiget ift, daß, wenn die 
Mafchine in das Feuer hinein gefchoben wird, und 
fi) das Pulver entzündet, das Waſſer durch beffel- | 
ben Gewalt auf einmal in Dünfte verwandelt wird: 
fo, daß alfo die Flamme nicht allein durch die heftige 
Bewegung der Luft, fondern auch durch) das in einen 
Dampf verwandelte Waffer plöglich, wenigfteng auf | 
einige Zeit erfticket wird: fo daß man hernach in ein. 
in Brand gerathenes Zimmer oder Gebäude hine 
gehen, und mas noch gluͤhet, ausgießen Fann. Der 
Herr Profeflor Hat zuförderft die Hiftorie diefer Er 
findung, und verfchiedene Veränderungen, welche an 
diefer Mafchine gemacht worden, oder in Vorſchlag 
gekommen find, umſtaͤndlich befchrieben. Nebſt dem 
hat er aber auch‘ feine eigene Gedanfen von dem Ge⸗ 
Drauche derſelben beygefuͤget. Er erkennet, daß 1) diefe 
Mafchine nur an einem verfchloffenen Orte 2) wider 
feine große Glut, fondern wider den Anfang derfels 
ben BEI leiften kann. Dem ungeachtet häle 
er 
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er dieſelbe für fehr nüßlich, eheils weil fie nichts weniger 

oftbar ift, und ohne viele Muͤhe auf viele Jahre 
zereitſchaft gehalten werden kann; theils weil ſie 
klein gemacht werden kann, daß eine einzige Perſon 
diefelbe regieren, und dadurch einem angehenden Feuer 
ſchleunig Einhalt thun kann. Wobey er noch erin⸗ 
nert, daß man keinesweges zu beſorgen hat, es moͤch⸗ 
ten die Zimmer oder Gewölber dadurch zu Grunde 
‚gerichtet werden: weil bey allen fo oft wiederholten 
Berfuchen, Die doch meiftentheils nur in breternen 
Hütten angeftellee worden, nicht einmal bie Breter 
eingeworſen worden. 

Die UI Abhandlung iſt vom Seritt Kepler und 
enthält zmwanzigjährige Beobachtungen der Witterung 
in Danzig, von 1930 Dis 1799: Wir ſehen daraus, 
um nur etwas anzufuͤhren, daß die Kaͤlte im Winter 
nicht gar lange anhaͤlt, ſondern oſt durch gelindes 
Wetter unterbrochen wird, daß ſelbſt im Jenner und 
Februar gelinde Luft iſt, welche oft ven halben oder 
auch) ganzen Monat durd) fortdauert; daß nichts deſto 

weniger die Kälte, ob.fie gleich von kurzer Dauer ift, 
dennoch ziemlich firenge iſt. Daß es endlich den gan⸗ 
zen Winter durch um Danzig herum wenig ſchneyhet, 
und daß der Schnee ſelten (ange liegen bleibe, weil 
er meiftentheils erft gegen das Ende des Winters 
fällt, wenn die Sonne bereits allzuhoch fteht. Wir 
finden fo gar in diefen zwanzig Jahren ſechs Winter, 
dere faft nicht gefhnien har, 

IV Abhandlung ift wieder vom Herrn Prof. 
——— welcher darinnen zu beweiſen bemuͤht iſt, 
daß gemeines Waſſer einerley Kaͤlte zum Frieren er⸗ 
Be Gleichwie fih der Herr Prof, von ‘vielen 


Fahren 
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Fahren her fehr hat angelegen ſeyn laffen, die verfchie- 
denen Wirfungen der Kälte in Licht zufeßen, und insbe» 
fondere in den Danziger Nachrichten bie und da durch 
vielfältige Berfuche dargethan hat, daß wäßerichte 
Dünfte, wie auch ein naßgemachtcs Papier oder Stück 
$einewand nicht cher gefriere, als eine größere in eis 
nem beliebigen Gefäße aufbehaltene Menge Wafler, 
nämlich nicht cher, bis das Fahrenh. Thermometer 
32 Grad Kälte anzeige, obgleich verfchiedene Matur- 
forfcher das Gegentbeil behaupten : fo hat erdiefelben 
weiter fortgeſetzt, und befonders die Triemaldifche 
Beobachtung zu wiederholen geſucht. Herr Tries 
wald hat nämlich im Jahre 1730 der Engliſchen 
Societät: der Willenfchaften berichtet, er hätte ein 
Glas mit Waſſer, -in welchem Täucherlein gemefen, 
und weldyes noch) nicht gefroren, in die Hand genoms 
men, und als ev auf die Blafe gedrückt, wären plöß« 
lich fo. viel Eiefchieferchen darinnen entflanden, daß 
die zwey Täucherlein, welche am langfamften gefun« 
fen, nicht mehr auf den Boden hätten fommen koͤn⸗ 
nen, und in einer Secunde wäre alles Waſſer zu Eife 
geworden. Herr Profeffor Hanow hat aller anger 
wandten Mühe ungeachtet nichts dergleichen wahrge⸗ 
nommen, ſondern ſtatt deſſen befunden, daß in dem 
Glaſe, deſſen er ſich bedienet, das Waſſer, ohne Zwei⸗ 
fel, weil es in einem dicken zugebundenen Glaſe ftund, 
zwey ganze Tage Durch die Froſtkaͤlte nicht annehmen 
wollen , ungeachtet die $uft um etliche Grade Fälter 
war, als ordentlich zum Gefrieren des Waflers erfors 
dert wird, da hingegen, als er das Glas aufge 
unden, und ein Handthermometer, welches vorher 
in 2 geſtanden hatte, PER um baffelbe 
herum 
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herum plöglich kleine zarte Eisblättchen angefroren 
waren. Herr Prof. Hanow meynt alfo die Trie. 
waldifche Erfahrung bewieſe weiter nichts, als daß 
ein dem Gefrieren nabes Wafler, dergleichen Tries 
wald ohne Zweifel in feinem Glafe gehabr, ploͤtzlich 
Eisfchieferchen anfegte, und zieht den andern Um⸗ 
ftand, daß nämlich in Zeit von einer Secunde das 
Waſſer famtlih zu Eis geworden, in Zweifel: 
gleichwie er auch wider andere von Sabrenbeiten, 
Muſchenbroͤcken, Mairan u, a. m. zur Beſtaͤti⸗ 
gung der gegenfeitigen Meynung angeführte Berfuche 
Die gegründete Einwendung macht, daß aus Ddenfel« 
ben keineswegs folge, daß das Waſſer in verſchloſſe— 
nen Gefäßemeinen größern Grad der Kälte zum Ge 
frieren erfordert, als anderes, fondern nur fo viel, - 
daß es eben, weil eg in einem wugemachten Gefäße it, 
die Wärme länger erhält. Herr von Mairan führet 
zwar an, daß bey einem von ihm feldft angeftellten 
Berfuche ein Reaumürifches Thermometer in einem 
Glafe Waſſer, worauf er oben Baumöl gegoffen, 
3 Gr. unter o geftanden, obgleich das Wafler noch 
vollig flüßig geweſen; da er aber mit einem Schlüffel 
anf das Bret geflopft, auf welchem das Ölas geftarte 
den, das Thermometer fachte in die Höhe gehoben, 
und "dadurch ein $och in das bereits gelieferte Del ge« 
macht, habe das Waffer augenblicklich) zu frieren und 
und undurchfichtig zu werden angefangen, ehe er das 
Thermometer völlig heraus gezogen, und da er daß 
felbe fogleich wieder ——— fen das Queckſil⸗ 
ber 3 Gr. geftiegen. Herr Prof. Hanow vermu« 
thet, daß das Thermometer vielleicht nicht gehörig 
an die Scalam angebracht gemefen, ober daß auch die 

16 Dand, € Röhre 
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Roͤhre nicht durchgaͤngig gleich weit geweſen. Das 
Steigen aber des Queckſilbers kann ſeiner Meynung 
nach, daher gekommen ſeyn, daß das Queckſilber nicht 
gehoͤrig von Luft gereiniget geweſen, daher beym Auf⸗ 
heben und vorhergegangenen Klopfen etwas Luft aus 
der Kugel in die Röhre getreten, welche, weil ſie als⸗ 
dann nicht mehr fo fehr von dem über ihr ftehenden 
Dueckfilber gedruckt worden, fic ausgedehnt, und 

das Duedfilber 3 Grad gehoben. Ä 
Sin dem V Stücke befchreibt Herr Seer. Rlein 
einen nackten Taſchenkrebs aus der Inſel Wight. 
Derfelbe hatte in feinem V Miflu don, Fiſchen p. 9, 
und in den Zufäßen p. 94. in Zweifel gejogen, ob die 
Seefrabben, wie auch die Seefrebfe,„unter welche 
auch die Tafchenkrebfe gehören, ihre Hnifhe able= 
gen, und dafür neue befomnen, da man, den meiften 
Nachrichten zu Folge, in denfelben Feine dergleichen 
Steine antrifft, welche, wo nicht alles, doch vieles 
beytragen, daß die Flußfrebfe neue Harnifche bekom⸗ 
men, und wenigftens, wie jedermann zugiebt, den⸗ 
felben ihre Harte und Bollfommenbeit geben. Ends 
lich bat Here Eollinfon dem Herrn Secrerär einen 
nackten Tafchenfrebs , nebft deffen alten abgelegten 
Panzer, welchen er bey der Inſel Wight aus der 
Tiefe aufziehen laffen, im Werngeifte zugefchickt , in 
deſſen Magen Here Alein, ben angeftellter Zerglies 
derung, von beyden Geiten anfehnliche große Steine 
gefunden hat. Er hat das merfwürdigfte Dabey im 
faubern Kupferftichen vorgeftellet. 
Der D, Scheiner in feinem Oculo oder Bunde 
mento optico hat in dem II Th. des I Buches und 
beten V V Erfaprung einen Verſuch befchrieben, wie 
'man 
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man mit einem Auge, ohne Huͤlfe eines andern durch⸗ 
igen Körpers, einen einzigen Gegenftand zwey⸗ 
dren » oder vierfach fehen Fonne, Man foll von einem 
- Bleche oder einer andern duͤnnen Materie einen runs 
den Teller, und mitten in demfelben mit einer Nadel 
zwey, drey oder vier Löcher machen, deren Entfernung 

von einander nicht größer als der Diameter des Sterns 
in dem Auge ift; man folle hernach das eine Auge 
. zumachen, das andere hingegen nahe an die Söcher 
bringen, und nach einem weniaftens zehn bis wanzig 
Schuh weit entfernten Gegenſtande ſehen, ſo wuͤrde 
man denſelben zwey-drey- oder vierfach erblicken 
Dem Herrn D, de la Motte wollte dieſer Verful 
lange Zeit nicht glücken, da er hingegen einem feiner 
Freunde gleich auf das. erftemal gelung. Diefer 
Freund war Furzfüchtig, Herr de la Motte aber 
nicht; und gleichwie der erſte, wenn er fein hohlge⸗ 
fchliffenes Augenglas zmwifchen einem Licht und ein ge« 
hoͤrig zubereireres Rartenblatt hiele, jederzeit nur ein 
Licht ſahe, fo fahe der andere genentheils, wenn er 
ſich eben dieſes Glaſes bediente, fogleich durch drey 
in ein Kartenblatt geftochene $öcher auch drey Lichter, 
Scheiner bat alfo die bey feinem Berfuche noͤthigen 
Bedingungen vergeflen ; und Herr de la Motte hat 
in dem VI Stücke aus optifchen Grundſaͤtzen ermielen, 
eu erſtgedachten Umftände vorausgefegt, die Era 
einungen fo und nicht anders erfolgen Fönnen. 
Das VII Stüd ift von Herrn Reyger, und bes 
— die Witterung im Jahre 1750. Der Winter 
iſt denen bey Gelegenheit des IN Stücks erwähnten 
Anmerfungen gemäß, auch dießmal kurze Zeit, und 
aur den Jenner durch — und es iſt, außer in 
2 den 





den ai zu des — dieſes — kein 
Schnee gefallen. In der Nacht zwiſchen dem 12ten 
und 13 Merz gefror es, da der Februar doch und die 
vorhergehenden Tage des März gelinde Wetter gewe⸗ 
fen war, wobey zu merken, daß den ioten März, in 
Deurfchland und Holland ein ftarfes Gewitter gewe⸗ 
fen war, welches unter andern in Hamburg großen 
Schaden getban. 

Syn der VIII Abhandlung theilet Herr Profeſſor 

Hanow dienliche Anmerkungen über die Öetreides 

waagen, und dabey eine Bergleichung des hollandi⸗ 

ſchen und danziger Kornmaaßes und Gewichtes mit, 
von ſich in der Kuͤrze nichts ſagen laͤßt. 

Das IX Stüf iſt vom Herrn Secretaͤr Rlein, 
welcher unterfucht, ob das Nibbenfleifch eines Thiers _ 
durch die Länge der Zeit verbeinere, oder gleich den 
Ribben in Knochen verwandelte werden koͤnne. Die 
Gelegenheit hierzu giebt eine Fleine im Jahre 1723 von 
Jacob Bircherod zu Kopenhagen an das Licht ges 
ftellte Schrift. In dieſer wird erzaͤhlet, daß, als 
man in einem vormaligen Kloſter in einer Mauer ei⸗ 
nen Schrank entdeckt, haͤtte man in demſelben, nebſt 

einem vollkommenen Gerippe eines kalekutiſchen 
Hahns, und einem unverletzten Rattenſkelet auch vier 
Ochſenribben angetroffen, deren fleifchigte Zwiſchen⸗ 
theile ganz und gar zu feſten Knochen geworden. Der 
Herr Secretär hält ſowol dieſe vermepntliche Ochſen⸗ 
ribben, dergleichen man auch zu Leipzig im Jahr 1734 
oder 1735 in dem Stadtgraben, bey deſſelben Reini» 
gung gefunden zu haben vermeynt, für Theile vonden 
Knochenſchilden großer Sand» oder Seefchildfröfen, 
und führer viele Gründe für diefe Murbmaßung —8* Be 
I n 
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yem X Scuͤcke vergleicht Here Reyger die 
von verſtorbenen Herrn Mylius im Jahre 1751 
zu Berlin beobachtete Witterung, mit der Danziger 
von ‚eben diefem Jahre. Wir erfehen daraus, daß 
- bie. Veränderungen des Barometers in beyden Orten 
in gleichem Verhaͤltniſſe und faſt immer zu einer Zeit 
geſchehen, und daß in jedem Monate die größte und 
** Hoͤhe gemeiniglich an beyden Orten auf einen 
Tag gefallen: gleichwie auch das Thermometer in 
jedem Monate oft an einerley Tage am hoͤchſten und nie⸗ 
drigſten geſtanden, oder doch meiſtentheils der Unter⸗ 
ſcheid nur einen Tag anbetroffen hat. Und uͤberhaupt 
iſt das Wetter an beyden Orten das ganze Jahr hin⸗ 
durch einander ziemlich aͤhnlich geweſen. 

In dem XIStuͤcke beſchreibt Herr Prof. Hanow 

eine feine chineſiſche Schnellivange, und theilet dabey 
ſeine Anmerkungen mit, wie dieſelbe nachgemacht und 
verbeſſert werden koͤnnte, ſo, daß ſie einen großen 
Grad der Vollkommenheit erhielte. 
Das XII Stuͤck iſt wieder vom Herrn Secretaͤr 
Klein, und beſteht in einer kurzen Beſchreibung ei⸗ 
nes ſehr ſchoͤnen Echiniten, welchen der Hr. Secretaͤr 
von Herrn Tesdorpf, einem Luͤbeckiſchen Banquier ge⸗ 
ſchenkt bekommen, und demſelben zu Ehren Echini- 
tes Teesdorpfii genannt hat. 

Indem KIN Stück beftätiget Herr Reygerdurd) . 
feine eigene Beobachtung, was Leeumenböf ges 
muthmaßet, und verfchiedene berühmte Naturforfcher - 
nad) der Zeit allem Zweifel gefegt, daß ſich die. 

Blattlaͤuſe Mr. — Begattung vermehren, unge⸗ 

achtet Herr Lyonnet an einer gewiſſen Art derſelben 

beobachtet haben will, * ſie ſich wirklich gepaaret. 
3 
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Die XIV Abhandlung ift von Heren Prof. Ha⸗ 
now, welcher darinnen zeiget, wie die Lange eines 
Penduls, welches Secunden ſchlaͤgt, wenn dieſelbe 
für jeden Dre, und für jede Witterung: richtig bes 
ſtimmt wäre, zu einem allgemeinen Maaße dienen 
Fönne, welches nämlich allerley Eörperliche Größen 
als Winfel, Bewegungen, Zeiten, Schweren uf. ' 
auszumeffen gebraucht werden koͤnne. Worlaͤufig 
führet der Herr Profeffor an, wie weit die berühmtes 
ften Mepfünftler in Beftimmüng der $änge eines fols 
chen Penduls mit einander übereinfommen, Geſetzt 
biefelbe wäre völlig beftimmt. Auf diefen Fall zeigt 
der Herr Profeflor, daß man hierdurch Trillionens 
theilchen einer Secumbe finden kann, welches eine (6° 
genaue Abtheilung der Zeit wäre, als man nur wuͤn⸗ 
ſchen kann. Nebſt dem har Herr de la Condamnie 
bereits den Vorſchlag gethan, wie die Länge eines Pens 
duls, welches unter der Linie Secunden ſchaͤgt, fuͤg⸗ 
lich zu einem allgemeinen !ängenmaaße gebraucht wer ⸗ 
den fönne, Da alle Bewegungen in einer gewiſſen 
Zeit: fo verftehr es fich von felbft, daß vermittelft ob: 
obgedachter Pendullänge aud) die Bewegung, und 
Durd) diefe auch Die bewegenden Kräfte gemeffen wers 
den fonnen. Der Here Profeflor zeigt ferner, daß 
man durch ein foldyes angenommenes $ängenmaaß vers 
ſchiedene andere Größen beftimmen kann: als 1) die 
Gewichte, wenn man die Körper in reinem Waſſer 
abwiegt, und hierdurch das Berhälmiß ihrer Schwer 
ren gegen das Walter finde. 2) Die Wärme und 
Kälte, weil die Körper durch die Wärme nach allen 
Dimenfionen ausgedehner, und diefer Ausdehnung 
m Folge leichter werden, 3) Die Feftigfeit und 
anzie⸗ 
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anziehende Kraft der Körper, als welche durch das 
Gewicht, welches dieſelben zu trennen, oder in einer 
er Entfernung zu erhalten, erfordert wird 
u 

Das XVStuͤck handelt von den fogenaninten En: 
tenmufcheln , aus welchen nämlich, wie man nod) im 
. vorigen Jahrhunderte glaubte, und wie vielleicht aud) 
noch ißo einige glauben, die Brentzänfe oder Ber⸗ 
nacle entftehen. Herr Secr. Alein befchreibt diefe 
Art vielfhulppiger Mufcheln, und gelegentlich auch) 

Die Pholoden, kuͤrzlich. Er zieht, das Vorgeben 
‚ einiger Maturforfcher in Zweifel, als ob die Pholos 
den in wirklichen Steinen wüchfen, und mennet viels 
mehr daß diefe Mufcheln, wenn fie dem Ufer des 
Meeres zu nahe fommen, von den Wellen todt ges 
fehlagen, und ihre Schalen mit weichem Thone über: 
zogen roerden, welcher alsdann, wenn fie an das dand 
geworfen morden, in der Sonne und dem Winde ſo 
hart als Marmor wird. 

In dem XVI Stücde fegt Herr Gralath feine 
in dem 1. Bande angefangene Geſchichte der Electri⸗ 
cität fort. Er fängt vom Jahre 1744 an, und erzäblet 
darinnen ausführlich die Verdienſte und Erfindung 
der berühmten Männer, welche fich mit diefer Sache 
befchäfftiget haben, als des P. Bordons, Miles, 
Winklers, Nollets, du Say, Weiz u.a. m: 
Snsbefondere bemerfet er daß das ſogenannte Muſchen⸗ 
bröfifche Experiment zuerſt dem Herrn Praͤlaten von 
Kleiſten bekant geweſen, welcher zuerſt Herr Lieber⸗ 
kuͤhnen und andern Gelehrten Nachricht, dahingegen 
Herr Muſchenbroͤck einige Monate ſpaͤter von ungefaͤhr 
> verfallen, und davon dem Herrn von Reau⸗ 

C4 muͤr 
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muͤr Nachricht ertheilet. Wiewol Herr Gralath aus 
glaubwürdigen Zeugniſſen, daß eigentlich Herr Cu⸗ 
naͤus in fenden, der ein’ Liebhaber der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Freund der Gelehrten ift, für fich felbft, wies 
wol fpäter als Herr von Kleift darauf gefallen, und 
dem Herrn Allaman feine Entdeckung ‚mitgetheiler, 


auch deffen Veranlaſſung Herr Muſchenbroͤt den 
Verſuch wiederholet. 


In dem XVII Stuͤcke handelt Here Prof. Be ! 
von der Ungleichheit des Apothekergewichts. Er 
zeigt, wie man deflelben Nichtigkeit entweder nad) ei» 
nem andern richtigen Gewichte von eben der Art, oder 
auch vermittelft eines richtigen Ducatengewichts , ja, 
auh guter vollwichtiger Ducaten, pruͤfen ann, 
Nebſt dem ftellet der Herr Prof. auch eine Verglei— 
Hung des heuf zu Tage bey ung üblichen Aporhefer- 
und Goldgemwichts mit den alten, wie auch unfers 
Apothekergewichts mit dem [panifhen, feanzöfifchen 
und englifchen. 


Man hat ehedem geglauber, daß ein aus —* 
einzeln Faͤden beſtehendes Seil durch das Drehen in 
den Stand geſetzet wuͤrde, ein groͤßeres Gewicht zu 
tragen, als es vorher tragen konnte. Werſen, 
Reaumuͤr, Muſchenbroͤk, und Wallerius ba: 
ben durch angeſtellte Verſich⸗ die Unrichtigkeit dieſer 

eynung befunden, und der Herr D. von Schroͤ⸗ 

der theilet in dem XVIII Stuͤcke feine eigene Wahr» 

nehmungen mit, welche eben dieſes beſtaͤtigen. Er 

erinnert dabey vorlaͤufig, daß ſolche Verſuche aus 

mehr als einer Urſache leicht truͤgen koͤnnen. Denn 

die Faͤden, welche man nehmen kann, haben hie 
und 


© 


. 
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a ſchwache Stellen, welches eine Angleichheit 

acht, die faft unvermeidlich. ift, ‚woher es auch 
kommt, daß wenn. ein Faden gemeiner Zwirn z. E. 

il ı Pfund trägt, ein anderer von eben dem Knaule 
und von gleicher Laͤnge nicht leicht eben jo viel, ſon⸗ 
dern mehr oder weniger tragen wird. Ferner traͤgt 
ein Faden, wenn alles uͤbrige gleich iſt, mehr wenn 
er. Eurz ‚als wenn er lang iſt; gleichwie auch ein Fa⸗ 





den oder Strick, welcher ſchon einmal eine Laſt ges 


‚fragen, und dadurch zerriſſen, nicht allein, weil er 


Fürger geworden, fondern auch wegen der gefchehenen 
Ausdehnung, und weil deſſelben Faden dadurch naͤher 


zuſammen gebracht worden, eine groͤßere Laſt, als 


vorher, traͤgt u. ſ. w. Daher der Herr von Schroͤ⸗ 


der fuͤr noͤthig befindet, jeden ſolchen Verſuch oͤfters 
zu wiederholen, jedesmal das getragene Gewicht auf- 


— und eine mittlere Zahl heraus zu nehs 
men; und wegen des andern Umſtandes ſich jederzeit 


noch nicht ‚gebrauchter Fäden zu bedienen. Wir 


übergeben fehr viele andere nuͤtzliche Erinnerungen, 
die-insgefame denenjenigen, welche dergleichen Ver⸗ 


ſuche forefegen wollen, fehr wohl zu ftatten Fommen 
werden, mit Stillefehweigen, gleichwie wir auch 


die Berfuche felbft Dem geneigten Leſer nachzufehen 
überlaffen. Mur fo viel wollen wir gedenfen, daß 
denfelben zu Folge alles Darauf anfümmt, ob die Faͤ⸗ 
den gelinde und nur fehr mittelmäßig, oder fehr ſtark 
zufammen gedrehet worden. In dem erften Falle 
werden zufammengedrehete Fäden beträchtlich mehr 


. Kraft befommen, und beynahe die Hälfte mehr als 


- vorher fragen koͤnnen; in dem andern werden fie ge« 


gentheils vieles von ihrer Kraft verlieren, und weni⸗ 
| &5 ger 
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ger als vorher'tragen fönnen. Auf diefe. Art laſſen 
ſich die verſchiedenen Meynungen der Naturforſcher, 
deren einige den gedreheten Fäden eine größere, an« 
dere eine geringere Stärke zufchreiben, als den ein- 
zen, und ſich gleichwol beyderfeits auf Verſuche be« 
rufen, gar füglich mit einander vergleihen. 


Den Schluß des gegenwaͤrtigen Bandes macht 
ein Stüd vom Herrn Gralath, darinnen er die von 
der Electricieät handelnden Schriften, ſowol alte als 
neue, doch ‚ohne ſich an die Zeitoronung zu binden, 
durchzugehen willens ift, und wovon die Fortſetzung 
in den folgenden Bänden der A Sa 
fen ‚folgen wird, 
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Yan hat mir ein paar Mangen zur Unterſu⸗ 
chung mitgetheilet, weldye in dem Staͤdt⸗ 
gen Hela an dem Orte, wo vormals die 
‚Kirche geftanden‘, entdecfet worden, Die größere. 
ift duͤnner von Silber, und halt im Durchmeffer beys 
nabe anderthalb Parifer Zolle. Ihr Gewicht be« 
‚trägt volle 60 Apotheker Grane, welche an dem al« 
ten Cölnifhen Münzgewichte ein Duentchen und 
zween der vorgenannten Örane ausmachen, Es vers 
lieret aber im Waſſer 6% Gran; woraus gefunden 
wird, daß fic) die Materie der Münzen zum Waffer 
verhafte, wie 975 zu 15 da fich reines Silber zum 
Waſſer, wie ıı zu ı verhält, 

Auf der einen Seite ift noch das Bild deg fliegens 
‚ ben Adlers ziemlich zu kennen. Unter diefem erblicfee 
man ein bis an den Rand herabgehendes Wapen« 
fchilöchen, mit durchgehendem breitlichem Kreuze, 
befien Felder, wie eine Seile voll Eleiner Puͤnetchen 
oder Öegitter find, Um den Adler gehen zween Kreis 
ſe mit Umfohriften, Die äußere Randſchrift fänge 
| fg 
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fid über. dem Kopfe des Adlers an; woſelbſt ein a 


ſteht. Sie ift mit alter Mönchsfchrife folgenderge- 


| 
| 


ſtallt abgefaflee: BENEDICT. QVI VENI...T 


IN NOMINE DOMI. Zwiſchen I und —3— ſteht 
das Untere des Wapens. Die Schrift im innern 
Kreife, hat ebenfalls ein faft unfenntliches Kreuz, 
welches fih under dem Kreuze des Außern Kreifes 
befinder. Ich las fie. anfaͤnglich MONETA D.. 

E HASSELE. As ich fie aber genau betrachtete, 


mar der erfte Buchftabe nicht ſowol dem M in ber 


außern Randſchrift als vielmehr dem L in dem Wor- 
te HASSELE aͤhnlich. Das N konnte faſt für ein B 
oder ein R.angefehen, und das Wort nad) Erfordern 
der Sache Loreta oder Lobeta de —— ‚gelefen 
. ‚werden. 

Die andere Seite der Münze ifi mitten ſehr un⸗ 
| Eennelich geworden, und man kann faum fagen, was 
dafelbft gepraͤget geweſen. Inzwiſchen fheinen noch 
einigen Spuren von einem Bruſtbilde da zu ſtehen, 
bey deſſen Kopfe etwas wie Spieße bis oben an den 
Rand gegangen; und auf der Bruſt ſcheint ein Wa- 
penfchilöchen von der finfen gegen die Rechte des An⸗ 
ſchauers zu liegen, darinnen ſich Fleine Reſte, niche 
‚anders als von einem Thiere zeigen. Dicfes Bild 
ift mit lauter Erummen tinien AN an den Seiten 
umgeben. Hierauf koͤmmt zwifchen zwo Kreislinien 
die Randfchrift, welche ohme große Mühe, wenn 
man nur die Mönchbuchftaben kennet, folgenderge« 
ftale zu lefen ift: TREDIRIC. DEI GRA. EPS, 
TRAIECTENS. Sie ftellet alfo einen Utrecheifchen 
Biſchof vor, der Friderieus geheißen hat. 


Die 
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Die kleinere Münze ift ungefähr einen Parifer 
Zoll breit, fiehe wie übergoltetes Silber aus, oder 
vielmehr wie die blaffen Luisd or. Sie hat auf der. 
einen Seite ebenfalls ein Wapen,: welches in der 
Mitte etwas größer als das vorige, und mit zweyer⸗ 
ley oben und an den Seiten in Ecken auslaufenden 
Umfreifen umgeben ift. In dem Kreuze befinden ſich 
bier zween Striche, und mitten inne ein Herzfchild« 
chen, deſſen innere Zeichnung nicht wohl zu kennen 
ift; außer daß fie unten im Kreuz und oben gleichfam 
einen sr ze vorftellet. Die Umfchrift am Rande hat 
mitten über dem Wapen ein Kreuz. Und man lieft 
fie MVN, vermuthlich aber foll es heißen, MON 
RODLP EPISC TRAIET d. i. MonetaRudolphi 
Epifcopi Traiedtenfis. Die Felder im Wapen find 
eben fo gegittert, und fo feilartig als im vorigen.» .· 
Auf der andern Seite erblicket man einen römi« 
ſchen Heiligen mit einer Müse auf dem Kopfe, und 
vor fic) mit einem Stabe, der bis an den Rand mit 
beyden Enden reicher, und oben eine Fahne zu haben 
fcheint. Bon diefer Fahne an find folgende Buch« 
ftaben in Mönchsfchrift noch ziemlich zu kennen: 
SANCTS MARTIN EPIS. Obgleich der Ober» 
theil der Buchftaben ringsum nicht völlig ausgedrur 
‚det worden, oder auch wohl vielleicht umher ſchon 
abgenuͤtzet iſt. Diefe Münze hält auf der Goldwage 
364 Apotheker Grane, und verliere im Waſſer fat 
23 Crane, Alfo verhält fie fih zum Waffer, un« 
gefäht wie 145 zu 11, oder faft mie 13 zu 15 da here 
gegen reines Gold fi) zum Waſſer wie 18 zu ı vere 
haͤlt. Sie mag wohl für Gold gegolten haben; ob 
es gleich ſehr fehlechtes ift, und die ganze Münze 
Wr | faum 
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kaum % eines Ducatens am Gewichte beträgt. Man 
bat fie vermuthlich zu einem Goldgülden gefchlagen, 
welchen Meyne X. 1589 gegen den Ungerifchen, wie 
2 gegen ı feget, und feinen Werth auf 38 Gran 
N A de BE an) 

Frage man nun, in welche Zeiten diefe Münzen 
gehören: fo kann man diefelben nicht beffer , als ver« 
mittelft der darauf befindlichen Namen der Utrechtie 
fchen Bifchöffe aus forſchen. Alle vorgemeldere Um⸗ 
ftände des Gehaltes am Korn geben.es, daß fie nicht 
gar alt feyn koͤnnen. Nehmen wir nun unter den 
Utrechtifchen Bifchöfen Friedrich den dritten, welcher. 
im jahre 1423 geftorben, nachdem er über dreyßig 
Jahre Biſchof gewefen: fo finden wir feinen Nach— 
folger mit Namen Rudolph von Diephold, Dieſer 
würde alfo der Rudolph feyn, deffen Namen auf der 
fleinen Goldmünze erfcheint. Es finder fich auch 
fonft niemand unter den Utrechtiſchen Biſchoͤfen der 
Rudolph geheißen hat. | 
Daß es ureechtifche Bifchöfe find, deren Namen: 
bier vorkommen, lehren nicht allein die ausdrücklis 
chen Beynamen, Traiedtenf. fondern aud) das War 
pen, welches dem ufrechtifchen Bißthume eigen iſt. 
Berner lehret folches die Domfirche zu Utrecht, wels 
che dem heiligen Martin, ehemals. Erzbifchofe zu 
Tours, gemeiher ift. Es hat auc) der deutſche Or⸗ 
den zu Utrecht eine Compthurey vder ein Geftift ges 
habe, darinnen eine gewiſſe Anzahl der Drdensbrüs 
ber, mit ihrem Gebierher unterhalten worden; und 
vermuthlidy Haben. fie um des willen. mit den dorti⸗ 
gen Bifhöfen Verkehr und Freundſchaft gepflogens 


u 


Weil 
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Weil auf der Eleinen Münze das M fchon ver 

is gebräuchlichen Bildung deffelben —— 

iſt, und ſowol in Martin als auch im Mon.. 
von dem Möndsftaben M abweicht; fo lefe ich auch 
auf der großen Münze im innern Kreife Moneta de 
Haflele, und erfläre es fo, daß die Münze zu Haſ⸗ 
ſelt in Oberyſſel gepraͤget fen, welche eine von den 
Hanſeſtaͤdten war, und bis 1527 unter dem utrech⸗ 
‚sifchen Bifchofe geftanden hat. Zwar wird diefe Stade 
‚mehrentheils Haflela genannt, da hergegen der legte 
Buchſtabe auf unfere Münze ein E ift. Allein vor« 
mals nannte,man die Stadt Hafleletum ; davon bier 
der Raum niche mehr gefaffet bat, als. Haflele. 
Sollte man wohl Unrecht thun, wenn man ‚aus der 
Randſchrift Benedidtus, qui venit in nomine Domi- 
ni, muthmaßete, Diefes möge die Münze feyn , wo⸗ 
mit man den Bifchof Friedrich zu Haſſelt A. 1393 
bewillfommet habe? Sie wird alfo Damals dem Ges 
wichte und der Größe, folglich) aud) dem Werche 
nach ein breiter Groſchen geweſen ſeyn. 

Wie ich erfahren habe, ſo ſind beyde Münzen 
ungefähr an einem Drte gefunden worden, und es ift 
alfo glaublih, daß fie zu einerlen Zeit dahin gefom« 
men, und Münzen derfelben Zeit gewefen. Wo 
‚Rudolph hingehoͤret, wiſſen wir gewiß, und daraus 

ße ſich auch vermuthen, daß Friedrich der dritte, 
fein Borfahr, die größere Münze prägen laffen, oder 
daß fie doch auf ihn gepräget fen. Laͤßt man es gel« 
ten, daß der Bifchof Friedrich auf der fübernen Muͤn⸗ 
ze Friedrich der dritte fey: fo würde das Schildchen 
an feiner Druft fein Stammmapen enthalten, wel⸗ 
* ein auf den zween Hinterfuͤßen a yon 
2 hier 
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Thier ſcheint geweſen zu ſeyn. Weil Friedrich der 
dritte ein Herr von Blankenheim geweſen, ſo finde 
ich, daß die Freyherren und Grafen von Blankenheim 
in ihrem Wapen einen zur Linken aufgerichteten rothen 
Loͤwen gefuͤhret; uͤber deſſen Bruſt, zwiſchen den 
zween Vorderfuͤßen, ein alter Turnierkragen mit 
fünf tagen geht. Was man aber auf der Münze 
annoc) gewahr wird, ſcheint eher einem Hunde als 
Loͤwen ähnlich, der auch nad) der andern Seite ges 
richtet ift. Der große Adler in der Mitte Fönnte der 
Keichsadler feyn. Auf deſſen Bruft ift ein Herz 
fehildgen mit etlichen Duerbalfen zu fpüren, 

Was in dem fpanifhen Schilde von Utrecht die 
feilartige Geftalt des Feldes andeuten follen, Fann 
ich niche für gewiß fagen ; ‚indem ic) den Wilh. 
Heda, den Suffrid Perri oder den Buchelium 
nicht nachfchlagen kann. Man fönnte denfen, es 

follte die göldene Farbe vorftellen ; weil noch in ven Wa⸗ 
penbüchern die utrechtifchen Felder oben gölden, und 
unten roth vorgeftellet werden: Dagegen das Kreuz 
oben rorh, und unten gölden feyn fol. Es würde 
alfo in der Farbe der Felder eine Veränderung vor 
gegangen ſeyn, wenn die feilartige Ausficht die Far⸗ 
be des Feldes bedeuten follte. Nach der heutigen 
Zeichnung der Farben würde diefe die ſchwarze Farbe 
andeuten. Allein diefe Zeichnung ſetzet man nicht 
hoͤher, als in den Anfang des vorigen Jahrhunderts. 
Vielleicht koͤnnte man fagen, es follte dadurch ein ges 
rautetes oder rautenſchachiges Fenfterfeld vorgeftellee 
werden; aber es ſcheint Doc) dazu zu Flein, weil ih⸗ 
ver drey in einer Linie ſtehen, die nur ein zwoͤlftheil 

* Zolles betraͤgt. 
Der 
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Dreer Biſchoff Rudolphus ift aus den Grafen von 
Diephold gewefen, ‚deren Wapen im obern Theile ei« 
enden Loͤwen, im untern Theile einen Adler mit 
‚ausgebreiteren Flügeln vorfteller. Wenn diefes indem 
| Herʒſchildchen zu verſtehen iſt, ſo iſt es auf demſelben 
‚ungemein unkenntlich geworden; wozu auch die Klei— 
ne des Schildchens etwas kann bengerragen haben, 
Waͤre unter den utrechtiſchen Bifchöffen ein anderer 
Rudolph zu finden, fo hätte man nicht Urfache, eben 
dieſes zu vermuthen: da er es aber allein ift, fo kann 
man nicht anders denfen ‚ als es werde feine Minze 
ſeyn. Vielleicht ift fie eine von feinen erften Muͤnzen, 
dadurch er fein Recht zu behaupten geſuchet, welches 
ihm die Paͤbſte und fein größter Gegenpart, Herr 
von Culenburg, lange ftreitig macheten. Die hol⸗ 
laͤndiſche Chronik, welche 1595 zu Amſterdam in 
Fol. gedruckt iſt, erzaͤhlet a), daß er dam 7 

Poftulat, und feine Goldgülden nur die Poft 

den find genanne worden. 

Der ungenannte Berfafler diefer Gefchichte er⸗ 
zählet auch b), daß die Städte und Ritterſchaft aus 
Oberyſſel, als Gröningen, Camper, Swoll, Des 
venter, Haft elt und Ammersfort, mit der Stade 
Utrecht und den Edlen des Stifts hauptſaͤchlich um 
diefen Grafen Rudolph vor der Wahl gebethen; weil 
‚fie nach genauer Erfundigung zum Behuf deg Stifts 
feinen beſſern haben finden koͤnnen und daß feine Wahl 
am St, Martinsabende gefcheben ſey. Man kann bier 
aus 
na 6.299. En doen dede hy flaen en Munten goude 

peninghen, die men hiete poftulaets sulden, 

b) ©. 298. 
16 Band, D 
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aus leicht erachten, daß er dieſen Heiligen zu feinem 


Patron angenommen, und ihn auf Die Münzen praͤ⸗ 
- gen laſſen, wie andere vor ihm auch gethan hatten. 
Was für ſchlechtes Gold damals die Goldgülden ge« 
habe, fehen wir aus der obigen Waflerprobe. Des⸗ 
wegen meldet auch) der Hochmeifter Daul von Aus» 
Dorf c) ums Jahr 1439, „daß der Herzog von 
» Burgund und Geldern ihre Münzen von Tage zu 
„Tage leichterten. 

Dieſes waren die Gedanken, die ich bey der er⸗ 
ſten Unterſuchung der angeführten Münzen hatte, 
Nach ein paar Wochen fam mir bey fernerem Nach⸗ 
fuchen ein Bud) in die Hände, worinnen ich mehr 
hieher gehöriges fand, als ich anfänglich vermurbere, 
Der Titel heißt: Ordonantie provifionael ons Hee- 
ren des Conincx - - - van den prys ende Loop 

7 gotiden ende filveren Munte etc. by Chri- 
lantin ’t Antwerpen 1575. Im Anfange bes 
ftätiaten etliche Münzen den holländifchen Ausdruck: 
Moneta de Haffele 3. E. Moneta Aurea de Daven- 
tria 15235 de Burgundia; de Holland. d) 
 Berfchiedene bifchöffliche Münzen von Utrecht zei⸗ 
gen, daß man das Kreuz zuweilen nur fehlecht weg, 
zuweilen aber ſehr zierlich hat erſcheinen laſſen; in⸗ 
gleichen daß die Felder bald glatt, bald aber mit den 






aͤngezeigten feilartigen oder rautenſchachigen Zeichnun⸗ 


gen vorgeſtellet worden. In den meiſten bemerke ich 
auch, daß die Biſchoͤffe ihre Stammwapen, welche 
ſe Aue geführet, —— und es bald neben 
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dem een Wapen, bald aber alle auf einer 
‚Seite dargeftellet haben. 
nan Naſchgebends finde ich darinnen zwey Poſtulate 
des Biſchoffs Rudoloh, die dem vorher beſchriebenen 
NG. fehen. Nämlich unter dem gehalveerden | 

en en filveren Munten fteht e), unten einer ab⸗ 
gebilder ‚wie der unfrige; welcher ı Fuuek und 31 
Azen (oder: 63 Affe, welche weniger ein AB 25 einer 
Unze find), Auf demfelben ift der ganze Biſchoff 
mit feiner Müse, feinem Stabe, Händen, viel deufs 
licher als auf unferm aus gedrückt, Die Schrift ume 
her iſt nicht gothiſch, ſondern vielleicht geändert mie 
dieſe: SANCTE MARTIN EPISCOP. Auf ver - 
andern Seite lautet die Schrift alſo: MON RV- 
"DOLP. EPISC. TRAIECT >. Das Wapen 
mit feinen Feldern ift eben wie unferes. Syn dem 
Herjſchildchen iſt der gehende Loͤwe, oben beſſer zu 
kennen; in dem Untertheile ſcheint gleichſam eine Li⸗ 
lienblume zu ſeyn. Auf dem andern Goldaulden der 
folgenden Seite koͤmmt alles mit diefem überein; 
außer daß die Theilung des Her:fchildchens nicht deut⸗ 
lich ift, und fih nur wie drey Lilien darſtellet, um 
‚welche die Umſchrift beißt: MON, RVDOLP. 
EPISC. TRAIECTVM. Der Davidsgulven, wel 
‚cher 67 Aſe hält, wird 29 Stuyvers werth geſchaͤtzet; 
da die Ducaten von 73. Aß 54 Stuywers gegolten, 
fo wäre diefer ungefähr 26 oder 27 Stunwern gleich. 

Enlid) finde id) in dem bemeldten Buche f) auch 
eine unferer filbernen ähnliche Münze, mit der dops 
pelten Umfihrift % BENEDICTVS QVI VENIT 

D 2 
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IN NOMINE .DOMINI und: MONETA DE 
FLANDRIA ; imgieichen eine leinere Münze von Ut- 
recht g), auf deren innern Seite ein großes Kreuz mit 
vier Lilien dazwifchen, und in deſſen Mitte das utrech« 
tiſche Herzſchildchen. Umher ſteht MONETA NO- 
VAANNO DOMINI 1410. Auf der andern Seite 
ftehen zwey oben zufammen ftoßende Schilöchen, oben 
mit einem beyde decfenden hochgefrönten und befeder⸗ 
ten Helme: . Der Schild zur Nechten ift in vier Fels 
derchen getheilet,in deren oberem Felde zur Rechten und 
unten zur Linken das utrechtifche Wapen; in den zwey 
andern aber ein von der Ncchten zur Linken fchräge 
durchgehender Balken befindlich if. Der Schild. 
zur Linken hat einen breiten eben fo fchräge durchgehen» 
den, aber beyderfeitig eingefaßten Balken. Amber 
fteht MONETA. FRIDERICI EPI. TRAIECTE: 
Man findet auch hernach dieſe Vermehrung des ut⸗ 
rechtiſchen Wapens auf einigen Münzen der ſolgenden 
Bifchöffe, nämlich Davids und Philipps vor Bur⸗ 
gund, ingleichen Sriedrichs von Baden 4. 1497; 
und fie feheint von der Stadt Utrecht oder zugleich von 
Straßburg hergenommen zu ſeyn; mofelbft unſer 
Friedrich vorher Viſchoff geweſen war. 

Auf die Frage, wie die Muͤnzen aus Holland * 
Hela gekommen? 2 iſt daraus leicht zu antworten, weil 
Haſſelt eine KHanfeftade geweſen. Sie hat alfo mit 
Danzig Verkehr und Handel getrieben; urd es ift 
unſtreitig, daß die von dorther Anfommenden ihre 
Stadtmuͤnzen zur Nothdurft werden bey fich gehabt 
haben. Selbft die Stadt Haffelt wird vielleicht zur 
Hela für Die Haltung der Seelaternen zum Bihuf 


re 
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der Schiffahrt etwas beygetragen haben. Von den 
— des Stiftes Utrecht, welche mit 
Utrecht alle in dem Hanſebunde begriffen waren, iſt 
| an gleiches zu vermuthen. Dabey iſt auch der ms 
fand nicht aus der Acht zu laflen, daß die Münzen 
| an der Stätte follen gefunden feyn, wo die alte Kirche 
in Hela geſtanden bat, 
Vermoͤge einer mir guͤtig mitgetheilten Nachriche 
find gewiſſe Spuren vorhanden, daß den Heliſchen 
ſchon im vierten Jahrhunderte, nämlich A. 1378, von 
dem damaligen Hochmeiſter, Heinrich von Anips 
ode, eine Handjefte gegeben worden, fich in. Dela 
nach dem lübifchen Nechte zu richten. Um diefe Zeit 
würde alfo unter ven Kreuzherren dafelbft eine neue 
Einrichtung gemacher feyn, wo es nicht kurz vorher 
erft zur Stadt geworden ift. Die Verleihung des - 
Gebrauches des lübifchen Rechtes zeiget, daß die mei« 
ften oder Vornehmen darinnen damals an das lübifche 
Recht gewohnt gemefen, und daffelbe deswegen lieber 
Date beybehalten, als das cufmifche annehmen wollen. 
Wollte man aber vermuthen , daß um diefelbe 
Zeit auch die Kirche in Hela möge gebauer feyn: fo 
würde ſolches mit der Zeit, da die gefundenen Muͤn⸗ 
zen gepraͤget worden, nicht uͤbereinſtimmen. Man’ 
möchte denn zeigen koͤnnen, die Stadtkirche fey erft fpa- 
ter zu bauen angefangen, oder Doc) vollendet worden; 
und folches fey erft in oder nach dem „Jahre 1424 geſche⸗ 
hen. So viel finder man indeſſen doch im Schuͤtzen h) 
daß im Jahre 1454 Heel ein maͤßiges Staͤdtgen muͤſ⸗ 
ſe geweſen ſeyn; indem es in dem Beytrage, der den 
D 3 boͤhmi⸗ 
h) Chronik der Kandı Preußen V. B. G.205. 
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böhmifchen Soͤldnern follte bezahler werden, fo wie 
Schöner, Leſſen, Lebe, und wie viele andere Eleine 
Städte, heſchahet worden Es ſollte naͤmlich so Mark 
geben; und alſo 30 Mark mehr als Buͤtow, und ein 
Zehntheif von dem, was der Stadt Culm auferlege 
worden, 

Vielleicht ift auch der Dre, wo bie Münzen un: 
ter dem Schutte gefunden find, nicht eben derjenige, 
wo die Örundfteine der alten Kirche gelegen, welche im 
Jahre 1572 eingeäfchert, und mit der Stadt verbrannt 
ift. Wäre cs aber auch gewiß, daß die Münzen in 
der alten Kirche gelegen hätten: fo Fönnten fie auch 
wohl durch einen Zufall in der alten Kirche verloren 
oder verfteckt gewefen feyn, und erft nad) langer Zeit 
unter dem Schutte wieder gefunden feyn. Derowe⸗ 
gen Fann man hieraus ohne befondere Umftände, die 
ſolches erheiſchen, von Der Zeit des alten Kirchen» 
baues in Hela feinen fonderlichen Beweis. herneh- 
men. Es bleibe indeflen doch einige Wahrſcheinlich⸗ 
keit dazu uͤbrig, da man wohl weiß, wie lange es 
mit dem Bau der Kirche insgemein zugegangen; und 
die ſilberne Muͤnze koͤnnte auch ſchon A. 1394 da⸗ 
bin gekommen ſeyn. 


D * * 
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we, 


eil ich ben Winter diefes Jahres und die dar 
mals anhaltende Kälte nicht ohne Unterſu⸗ 


5 Hung ihrer eigenen Natur vorbenlafien wolle 


te: ſo erinnerte ich mich der Frage, was für ein Sal;, 
wenn es mit Schnee oder Eile gemifcher wird, bie 
größte Kälte zumege bringe? Die gemeine Meynung, 
Die auch noch unter anfehnlichen Naturkundigen Bey« 
fall findet, giebt dem Salmiafe den Vorzug vor dem 
Meer » und Kuͤchenſalze. Andere behaupten aber das 
Gegentheil, und raͤumen hierinnen dem Kuͤchenſalze 
den Vorzug ein. Beyde berufen ſich auf. die Erfah⸗ 
rung; und da dieſe ſonſt getreue Lehrmeiſterinn nichts 


widerfprechendes an.die Hand geben kann? ſo wird 
es noͤthig ſeyn, die Gruͤnde zu pruͤfen, worauf es — 
dieſer Sache ankoͤmmt. Ich will daher in dieſem 





Vorhaben ſo weit gehen, als es die — ———— 
ide erlauben werden. 

6.2. Ohne mic) itzo auf die Fra, ge eingufaffen wer 
om erften dem Salmiak mit Schnee oder Eife ver- 
miſcht den Vorzug in Erzeugung der Froftfälte bey» 
geleget , fo bemerfe ih nur, daß Fahrenheit ge- 
wohnt gewefen, den Anfang feiner Wettergläfer, von 
welchem er Hinaufzäßfe, Vz Schnee ober Eis und 
al» 
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Safmiaf zu ſuchen. Ich beziehe mich hierbey auf 
die Stelle, welche im Yiiufchenbröf-a) vorfümmt, 
Sabrenbeit, heißt es dafelbft, brachte viefe Ther- 
mometer an eine Leiter, welche mit eins anhebt, wo 
es naͤmlich ſteht, wenn man in diefem $ande Eis mit 
Salmiak mifchee. Hernach feget er: Fahrenheit 
fing da an die Kälte zu rechnen, wohin das Glas 
finfer, wenn es im Eife fteht, das vom Salmiaf auf: 
geföfer wird: denn er glaubete, e8 gebe Feine geößere 
Winterfälte, Aber man bat nachdem gefunden, daß 
er bierinnen geivret habe, Er rechnet von diefem un. 
terften Punete bis an das angehende Eis, oder big 
‚an den natürlichen Froſtpunct 32 Grade, und 212 Gr. 
bis an die Hitze des fiedenden Waflers. Im Sabre 
1739 babe ich von diefem Anfange feiner Grade b) 

mit Null, ein mehrers angeführe, 
$.3. Da ich aber im folgenden 1740ſten Syahre, und 
deſſen eriten Monate, Gelegenheit hatte, ſowol mit 
Salmiaf, als au unferm Küchenfalge Berfuche 
anzuftellen, fo fand ich, daß der Froſt mir feinem 
‚ Küchenfalze ein paar Grade ftärfer war, als der mit 
feinem Salmiak, wie ich es an Binielberem Irre an⸗ 
gegeben habe c). Ich unterfuchete aber damals nicht, 
aus was für Mebenurfachen die Meynung hergeruͤh⸗ 
vet habe, daß Salmiak mit Eis mehr Kälte gebe, 
als gemeines Salz. Mac) der Zeit habe ich die Ab⸗ 
— des Herrn gl zu Öefichte befoms 
men, | 


a) Effay de Phyfigue Tı p.4 

8) ee — —— J 1739. Monat ur 
niu 

€) Dans, Erfahr, von 1740, Jänner 66, 12.n. 
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men / darinnen er die Wirkungen des mit Sal; ver · 
miſchten Eiſes ſchon im Jahre 1734 unterſuchet hat d). 
Es heißt bey ihm: Salmiak iſt unter den Salzen 
dasjenige, welchem man in Anſehung der Froſtkaͤlte 
den erften Nang gegeben hat. Unerachtet ich aber 
eine große Anzahl Verfuche mit der Mifhung, die 


am meiften wirket, angeftellet, fo babe ich eg damie 


doch nicht höher als auf Dreyzehn Grade unter dem 


natürlichen Froſtpuncte bringen koͤnnen, welches zwey 


Grade weniger iſt, als der Froſt, welchen Meerſalz 


verurſachet. 

6. 4. Aus eben denſelben Verſuchen iſt noch anzue 
führen , daß nicht allein dag parifer Küchen» und 
Speifefalz, fondern auch das jenige, weiches im Grunde 
der Keſſel bleibe, Darinnen man Salpeter geläutere 
bat, den Froft auf funfjehn Grade unter den reaus 
miürifchen Sroftpunce gebracht hat. Aber das gegras 
bene Salz, mweldyes auch dem Meerfalge ähnlich, hat 
den Froſt bis auf den fiebzehnten Grad, und die befte 
Potafche auf 173 Örade gebracht; wenn eg die ſchlech⸗ 
tere Potafche nur auf 16% zu bringen vermochte. 
Auf der 184ſten Seite erzählet Herr Reaumuͤr einen 
Verſuch, da er das Eis befonders, und das Meerfalz 
ebenfalls befonders, zmölf Grade Falt werden lafien, 
In dieſem kalten und ganz trockenen Zuſtande hat er 
ſie mit einem kalten Spatel gemiſchet; aber es hat 
ſich ihre Kaͤlte nicht vermehret und das Eis iſt auch 
nicht geſchmolzen. Eben dergleichen Verſuche ſind 
mir auch vorgefallen. Man finder die Urſache darin» 


nen, weil feine Auflöfung des Eifes und Salzes er- 


D5 folget. 
9 u Memoires de I Academ, Roy, des Sciences P’aınde 
1734 P- 182. 


53 Yon der Froſtmachenden Kraft 


folget,  Diefe aber erfolget nicht, weil beydes ent⸗ 
weder allzutrocfen ift, oder wie esmir in einigen Ber« 
fuchen bey einerley Umſtaͤnden vorgekommen, weil 
beydes nicht genugfam unter einander gemiſchet wor⸗ 
den, Denn einiges, das ich länger vermifcher hatte, 
ſchmolz beffer, und beachte mehr Kälte ; anderes 
ſchmolz fchlechter, und machete weniger Kälte. Es 
war aber zu der Zeit firenger Froft in der Luft; und 
es Fann wohl durch das längere Umruͤhren mehr Wärs 
me von der Hand und dem Leibe, wo nicht auch einige 

Feuchtigfeit des Achems dazu kommen. er 
$.5. Die 185fte Seite der gedachten Memoiresent« 
hält einen Berfuch, da ſowol das Eis als Salz viers 
zehn Grade Fälter gemefen, als es bey dem Frofts 
puncte ift. Als es gemifchet worden , ift das Wär« 
memaaß nicht tiefer gefunfen, bis etwas Salzwaſſer 
darauf gegoſſen worden, welches acht bis neun Grade 
Sroftfälte gehalten. Aisdenn ift nicht nur das Salz 
und Eis geſchmolzen, fondern die Kälte ift auch fo: 
gleich bis auf 17 5 Grad unter dem Froftpuncte ver« 
mehret worden. In weiterer Kaltmachung des Eifes 
und Salzes, hat Here Keaumür mit Meerfalz und 
Salmiak die Kälte noch bis auf 22 Grade erhöher, 
Es giebt der Salpeter mit dom Salze nur 34. Grad 
FSroftfälte, wenn er dreymal gelaͤutert iſt. Durd) 
bie Laͤuterung wird ihm das inbegriffene Meerfalz ber 
nommen. Daher fümmt es, daß der Galpeter fo 
vielmehr Kälte machet, fo viel weniger er geläutere 
ift. Alſo bat ver einmal geläuterte 85 Grad, und 
ein noch unlauterer bis eilf Grade unter dem Frofte 
puncte gegeben. Wenn er nach der vorgenannten 
Weiſe vorher nebft dem Eife fehr kalt gemachet PR 
2 RE 
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ne es auch bis 22 Grade im Froſte ges 


6. Wie viel gefchteinber die Auflöfung gefchieht, 
powiet größer wird die Kälte. Daher ift es gekom— 
men, Daß der bis auf den Sroftpunct erfältere Sal⸗ 

petergeiſt, auf Eis gegoffen, 19 Grad unter dem 
Froſtpuncte Kälte gegeben, ft det Salpetergeift 
nebft dem Eife erft 14 Grade kalt gemachet und zu 
ſammen gegoffen worden; fo ift der Froſt bis auf 
23% Grad getrieben. Diefe Minderung des Ans 
wachfesnimme ſtark zu. Die erfte Froftfälte brachte 
es durch beyderfeitige Auflöfung des Salzes und Ei« 
fes auf 105 die andere, von 14 Öraden, nur auf 945 
die dritte, von 22 Öraden, nur auf 3 Grade. Dasift 
wie oO, 14, 22, alfo. 19, 9% und 3; oder beynabe wie o, 

(2. in (3.7) alfo (2.3°), 3%, 3 
ch Habe nachgefchlagen, ob der Herr von 
Wufebenbroet wider diefe Berfche etwas erinnere 
babe, Allein ich fand davon nichts. Wenn er aber 
Die Salze. beichreibt e), welche mit Schnee oder ges 
ſchabtem Eife Froſtkaͤlte machen, fo feget er fie in 
folgender Ordnung: Das Meerfalz, das Steinfals, 
Das Brunnenfal;, Salmiaf, Alaun, Bitriol, Borar. 
Hätte er gefunden, daß Salmiak mehr Froft gebe, 
als die drey vorher genannten, fo würde er fie ihm 
unſtreitig nachgeſetzet haben. Der Herr Abt Nollet 
hat in den londenſchen Transactionen £) einen Auf: 
faß von feinen Berfuchen über das Eis gegeben, und 
findet darinnen ebenfalls, daß zu Paris das gemeine 
Seeſalz 

9 Eifäy de Phyfique $. 909. 
f) Philof, Transadı,. n. 449. P.30% & 
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Seeſalz 15, da as Steinſalz 17, Potaſche zuweilen 


etwas mehr, aber gemeiniglich weniger Froſt am 


reaumuͤriſchen Thermometer gebe, Salmiaf abernur 
12% Örade unter dem Froftpuncte zuwege bringen 
Mifchee man Salz mit Wafler, fo wird es kaͤlter. 
Unter allen Salzen machet Salmiafdie größefte Kälte 
(zu verftehen ‚"wenn-es mit Waſſer gemiſchet wird ), 
fo daß ein Theil, Salmiaf, mweldyes vorher im Eife 
abgefühlet worden, in zwey Theile kalt Waſſer ger 
ſchuͤttet, es-fälter macht , als das Eis geweſen: und 
daß es anderes Wafler, welches in einem Ölafe herein 
aefeger, oder in wenig Tropfen hineingetröpfelt wird, 
zu Eife machet. Man bat auch in England: wider 
diefe Berfuche nichts zu erinnern gefunden, | 


$.8. Herr Derham hat im ahre 1731 bemer⸗ 
fet,g) daß Anno 1708 den 30 December fo große 
Kälte gewefen, daß fie nur um 2; eines Zolles minder 
geweſen, als bie fünftliche Kälte, welche man mitSchnee 
und Salze hervorbringt. Er nennet fchlechtes Salz 
mit Schnee und nicht Salıniaf, wenn der Punet von 
Kälte, der Anno 1709 gemwefen, und den Fahrenheit o 
nennet, hat follen hervorgebracht werden, Bon dem 
Salmiat faget er bloß, daß man durch deſſen Auflöfung 
im Waſſer quch im Sommer eine WBinterfälte oder eis 
nen Froſt an einem falten Tage hervorbringen koͤnne. 
Alſo ift auch nach feinen Berfuchen Die Kälte von 1709, 
die Fahrenheit mit o bezeichnet hat, nicht durch Sal⸗ 
miaf, fondern. durch) Salz, und Schnee. jumege ge» 
brach: worden, 


5. We⸗ 
6) Philoſophieal T ransadı. n, 324 S. 454. 
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6.9. Wegen allerley Verhinderungen kam id) dies 
ſesmal erſt etwas ſpaͤte an die Wiederhohlung der 
vorzunehmenden Verſuche. Den 3 April um 10 Uhr 
Bormittags, war es auf meinem Borfaale 45 Grade 
am fahrenheitifchen Thermometer, und am Barome ⸗ 
ter 27 Parifer Zolle und u $inien, als ich mit Schnee 
und Salz, welches beydes ſchon eine Stunde lang 
dafelbit geftanden hatte, Berfuche anſtellete. Der 
Schnee war alt und in ein Eleinen Klumpen wie Eig- 
Elöschen, die zwar am Schmelzen, und zum Theil 
ſchon im Wafler zergangen waren , aber fi) doc) 
ſchwerlich zerdrücen ließen, wenn ich fie Eleiner ma» 
chen wollte: Ich verfuchete es anfänglicy mit Kü= 
chenſalze, damit id) wüßte, wie weit es dieſes bey 
ißigen Umftänden bringen würde... Als ich dag feine 
Küchenfalz auf die ziemlich Eleingemachren Klümpchen 
ſchuͤttete, fo fahe ich mit einigem Berdruffe, daß davon 
ſogleich größere Klumpen, zum Theil wie Hafelnüffe, 
zufammenfroren, die fich faft gar niche wollten zer» 
trennen laſſen. Darum gieng-mweder die Auflöfung 
des Schnees und Salzes fo bald von ftatten, noch 
ward auch die Kälte fo groß, als fie fonft zu werden 
pfleget. Indeſſen fanfen doch die zwey eingefegten 
Glaͤſer eines von Weingeift, das andere von Mercu⸗ 
rius auf 10 Grade herunter, Ich miederhohlte es 
nod) einmal, ob es irgend beffer gelingen möchte, 
aber es gerieth alles wie vorhin. a 
910, Indeſſen dachte ich die Mifchung mit Sal. 
miak würde doch ihr Verhäleniß zu der vorigen Mis 
ſchung auch in diefen Umftänden äußern. Deswe⸗ 
gen that ich von diefem Elümpricht gefrornen Schnee, 
ber den Winter über im Garten gelegen hatte, und 
ein 
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ein Reit von einem großen Haufen war, etwas in ein 
anderes Glas. Ich ſchuͤttete klein geſtoßenes Sal⸗ 
miak darauf, und erfolgte das uͤbrige alles, wie mit dem 
Kuͤchenſalze: nur die Kaͤlte wollte nicht ſo ſtark 
wie mit jenem werden, ſondern blieb auf 13 Grade 
geringer, als die, welche das Kuͤchenſalz in gleichen 
Umſtaͤnden hervorbrachte. Ich that daher das Ger 
menge wiederum aus dem Glaſe, nachdem daſſelbe 
umher ſtark befroren war, legete frifchen Schnee hin« 
ein; und als ich die Wertergläfer wieder hinein ge 
feget hatte, goß ic) Salmiafgeift darauf. Die Glä- 
fer funfen zwar nieder, doch nicht unter 22 Grade; ob 
ich gleich das Eis aus dem Salzwaſſer zum andern» 
male dazu nahm, derowegen war diefe Kälte zwölf 
Grade geringer, als die das Kuͤchenſalz hervorbrachte. 
Sch fah wohl, daß ich für diefesmal nicht mehr 'aus« 

richten würde, und ließ es alfo dabey bewenden. 
$. 11. Der Herr von Mairan erzaͤhlet in feiner 
Abhandlung vom Eife h), daß er im Jahre 1716 vier 
Stüde Eis, faft von gleicher Figur und Größe ge⸗ 
nommen, fo daß jegliches ungefähr einen Eubikzofl 
gehalten, - Eines derfelben hat er mit fein zerriebe- 
nem Kochfalze dergeftale beftreuet, daß e8 damit um 
und um wie mit einer Rinde umgeben und bedecket 
worden. Auf gleiche Weife hat er das andere mit 
Salmiak, und das dritte mit Salpeter beſtreuet; 
das vierte aber bloß gelaſſen. Das Salz hat er vers 
mietelft eines Stüf Eifes aufgefchürtet, welches er 
mit einer eifernen Zange gehalten. Diefe vier Stüs 
* hat er auf einem Netze von Garn in eine Stube 
getragen, 


h) Sed. V. ch. ı, 


a ma. 6 


getragen, barinn die Wärme 54 Grade an Ymontons 
‚Thermometer, ober auf 10 am Neaumürfchen unter« 
halten. Das mit Kochfalz beftreuere Stuͤck Eis; iſt 
in’weniger als einer Stunde geſchmolzen. Das mit 
Salmiak beftreuete erft fünf oder ſechs Minuten ber: 
nad." Das mit Salpeter aber bat zwo Stunden 
zum Schmelzen gebraucher, und das bloße Eis etwas 


mehr als 52 Stunde, 


6,12, In diefen dreymal wiederhohften Erfahrun⸗ 
gen fommt das Kochfalz mit feinem Schmelzen eher 
zu Ende, als Salmiaf, und diefes eher als Salpes 
ter. Er vergleicht die Zeiten mit den Graden der 
Erfältung des Herrn von Reaumuͤr, und finder fie 
beynahe übereinftimmend, Denn wenn er für den 
nicht völlig beftimmten Ausdruck, weniger als eine 
Stunde, 55 Minuten feßer, fo fommen 65 Minus 
gen für das Salmiak. Diefe beyde Zahlen verhalten 
fi) wie ı1 zu 13; alfo faft wie 15 zu 123, verkehrt ges 
rechnet , weil die größere Gefchwindigfeit weniger 
Zeit brauchet, und die Gefchwindigfeit da größer ift, 
wo Die Kraft größer befunden wird. Setzet man ar, 
wie 13: 11 ſo 15: 12255 fo ift 1225 nur um Z5 von 
125 unterfchieden. Jedoch da es mie dem Salpeter 
der Zeit nach nicht fo zutrifft, als für den 7 Grad der 
Erfältung fommen würde, da er doch nur 3A gege« 
ben: fo ſcheinen die Zeiten nicht völlig mic der Kraft 
ein verfehrtes Verhältniß zu haben. Und es könnte 
wohl feyn, daß durch den Ausdruck weniger als 
eine Stunde, auch 59 oder sg Minuten Fönnten 
verftanden werden. Wenn der andere Ausdrud fünf 
bis fechs Minuten hernach richtig iſt, fo wiirde 
7 —J es 


$ 
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es noch weniger zutreffen, Das Meerfalz. behält 
Ducchgängig immer etwas vor dem Salıniafe voraus. 
9133. Dbes mın gleid) durch Derfuche ausgemacht 
ift, daß das Meerfalz, durch Auflöfung des Schnees 
und Eifes mehr Kälte verurfacher, als das Salmiaf, 

und man es jedem auf Verlangen noch mehr beftäti- 
gen kann: fo iſt doch noch Die Frage uͤbrig, woher 
wohl Die gemeine Meynung entftanden, als wenn 
Salmiaf mit Schnee vermifcher, mehr Froft gebe, 
als unfer Kuͤchenſalz. Ich weiß, daß man fid) auf 
Sabrenbeits Verſuche berufet; und es duͤnkt mid), 
ich habe davon vor langer Zeit auch etwas gelefen, 
ohne mid) igo zu erinnern, wo es irgend geweſen ift, 

Geſetzt alfo, Sabrenbeit babe fein o mit Salmiaf 
beftiimmet: fo mag folches durch eine gewiſſe Art von 
Salmiaf gefhehen feyn, die er mit Fleiß nicht ges 
nayer angegeben; oder es kann auch mit dem gemei- 
nen Apotheferfalmiak gefchehen feyn. Wäre diefes, 
fo würde fein © nicht fo tief berunterfommen, als dag 
vom Meerſalze. Wäre jenes, fo fünnte e8 entweder 
dem von Meerfalze gleich, oder auc) ein * tie⸗ 
fer ſeyn. 

8.14. Wir wollen beyde Faͤlle durchgehen. Iſt 
der erſte Fall der rechte, fo iſt ſein o nur 24 oder 3 
Grade höher, als das o vom Meerfalze, - Iſt die⸗ 
fes, fo koͤmmt fein Froſtpunct 3 Grade höher, alſo auf 
32, da er im andern Falle auf 29 koͤmmt: wie es uns 
fere Berfuche gegeben haben. Eben das müßte man 
auch fagen, wenn Fahrenheit Zufallsweile gefuns 
den hätte, daß der Froft mit Salmiaf größer gewes 
fen, als der von Meerfalze; und hernach inder Mey⸗ 
nung, daß diefes immer fo erfolge, fein o mit dem 

gemeinen 
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. gemeinen, Salmiaf beftimmer hätte, Dergleichen 
Zufallefönnen verfchiedene eneftehen. Einmal kann 
eine waͤrmere Luft weniger Kälte mit Meerſalz geben, 
als eine Fältere.mit Salmiak. Hernach fann die vos 
rige Waͤrme des Meerfalzes, nebit ver mehren Waͤr⸗ 
me des Schnees und Eifes mindere Kälte geben, als 
kaͤlterer Schnee und kaͤlterer Salmiak, Drittens 
kann die mehrere Leibeswaͤrme einmal weniger Kälte, 
als. das anderemal geben; weil man doch das Gefaͤß 
ie dem Gemifche mit der Hand anzufaffen pfleger, 
2. kann der Schnee klumpricht, oder das Eig 
zu einer Zeit groͤber als zur andern ſeyn; da im erften 
dalle die Auflöfung langfamer und mir weniger Käfte 
geſchieht. Fünftens kann die Miſchung einmal uns 
vollkommener, und einandermalbefler gefchehen; ders 

geſtalt, daß Durch jene die Auflöfung verzögert und 
minder wird, als’ durch diefe. Sechſtens Fann die 
große, Kälte. und Trockenheit des Eifes und Salzes 
die Yuflöfung bindern, und mindere Kälte geben; wie 
6.5. gezeiger worden. DI oh]? 
8.15. ‚Sn dem andern Falle würde alsdenn nichts 
befonderes geſchehen; wenn die Kälte des Gemenges 
von Schnee und Salmiaf mit derjenigen einerleh wäre, 
meldje gemeines Sal; und Eis hervorbringt. Das 
ber würde nur der Fall übrig bleiben, da die Kaͤlte des 
Gemenges. größer wuͤrde. Diefer müßte befondere 
chen haben, die noch nicht ausgemachet find, und: 
die erſt fünfeig durch Verſuche herauszubringen wäs 
ven, welche igo die Witterung nicht zuläfie. Don 
den Blumen, : oder auch Eryftallen des Salmiafs, 
Eönnte man wegen ihrer Reinigkeit etwas vermutben, 
aber ich habe dazu ſchlechte Hoffnung, Diemeil aber 
16 Dand, E Stein⸗ 






65 Von der Froſtmachenden Kraft 


Steinſalz und Potaſche etwas mehr Kaͤlte geben: ſo 
wäre zu erforfchen, ob etwa ein Zufaß von dieſen dem 
Gemifche mehr erkaͤltende Kraft geben möchte, Wenn’ 
ſchlechtes Salmiak zerftoßen, und mit eben fo viel fei⸗ 
nem Meerfalze oder Steinfalze vermenger würde, fo 
möchte man vielleicht das o erreichen koͤnnen. Aber 
es muß dieſeceſt durch die Verſuche herausgebracht 
werden. — ha 

G. 16. Die vornehmſte Urſache dieſer Meynung 
des groͤßern Froſtes durch Huͤlfe des Salmiaks, mag 
vermuthlich ein Fehlſchluß ſeyn. Der etwas War 
zum Grunde hat. Im Syahre 1666 hat Robert 
Boyle i) einen Berfuch befchrieben, den er mit Sal⸗ 
miak angeftellet. Er hat im März ein: Pfund fein 
geftoßenes Salmiak in drey Pfunde Waſſer gemiſchet; 
wodurch das Waffer fo kalt geworden, Daß umher und 
unten Eis gefroren. Sein eingefegtes Wärmemaaß' 
ift um vier Zofle niedrige: gefünfen, als es vorher in’ 
dem Waffer geftanden. Herr Boerhave hat diefen 
Berfuch nad) dem Fahrenheitifchen Thermometer ſo 
befunden, daß es in reinem Wafler auf 53 gezeiget; 
aber nach deſſen Vermiſchung mit dem Galmiafe auf 
25 gefallen, und alfo das Waller 28 Grade Fälter ge⸗ 
macht. Weil Fein ander Salz im Waffer aufgeloͤſet, 
fo viel Kälte giebt, fo fcheint die übereilte Folge ges 
machet zu feyn, da der Schnee und Eis auch ein ge⸗ 
frornes Waſſer iſt, daß das Salmiaf mit dem Schnee 
in benderfeitigee Auflöfung ebenfalls die größefte‘ 
Kälte gebe. Dieſes aber lauft der Erfahrung zuwi⸗ 
der, ob es gleich. einigen Schein für fich hat, - —J 


i) Philoſoph. Transact. No- 157. — V — —— 


s 


des Salmiaks. 67 


Lahrenheit dieſe Nachrichten umſtaͤndlich wird vor 
Augen gehabt haben, wo er ar nicht ſelber wiederhoh⸗ 
let hat: ſo kann er gar leicht auf den Gedanken ge⸗ 
kommen ſeyn, Salmiak gebe auch in der Auflöfung 
des gefrornen Waffers mehr Kälte, als ander Salz; 
welches ein Zufall, von denen in $.14 J 
mag beſtaͤtiget haben. 
$.17. Ehe ich dieſes (tiefe, Eönstneinie den sSieih 
M. Joh. Chriſt. Arnolds Einfadungsichrife zum 
Antritte feiner Profeßion in Erlangen k) zu Handen: 
mo er auf der ſechſten Seite einige Verſuche erzaͤhlet, bie 
er mit einem reaumuͤriſchen Waͤrmemaaße, das vom 
Froſtpuncte bis an das kochende Waſſer, bey mittles 
ter Schwere der Luft, go Grade haͤlt, zu einer Zeit 
‚angeftellet hat/ da die Schwere: der Luft 27 Parifer 
Zolle und 10 Linien, die Wärme aber an dem gemeld« 
een Thermometerg Grade betragen hat. . Seine Vers 
ſuche find eigentlich dahin gegangen, wie ſich die Sole 
von verfchiedenen Salzen, wenn fie fo viel Salz, als 
fie fönnen, aufgelöfer haben, nach des Herrn Ellers 
Vorſchrift 1) in Anfehung der Kälte, darinnen fie zu 
Eis werden, oder gefrieren, verhalten würden. 
2818, Herr Arnold hat gefunden, daß Die Sole 
von dem glauberifchen Salze bey ıE Grade Eisfälte 
gefroren; die von natürlichem Aaun ben 5 Graben; 
die von calcinirtem Alaun bey 54 Graden. Die Sole 
vom goslarifchen Bitriol (Kupfermaffer) das bis auf 
die weiße Farbe — — ‚it im 7 Grade Eis 
€a ges 
hi k) De falium aqua folutorum phaenomenis quibusdaın, 
Erlang. 1755 


h Mem. de F Atad. des Sciences de Berlin. 1750. p. 88 
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geworden; ; die vom Gedlißer Salze hat fi bis 
auf 74 Grade gehalten; Die Sole von reinem Salpe» 
ter bis auf 8 Grade; bie vom grünen Kupferwaſſer 
bis auf 10 Grade ; Die vom Borax bis 114; die vom 
weißem Kupferwaſſer auf 124 Grabe. Endlich bat 
die Sole vom Weinſteinſalze 16, die vom Salmiak 
17, die vom Kuͤchenſalze 193 Grade Srofklälte zum 
Frieren erfordert. 

$.19. Diefe legte Beobachtung zeiget daß die 
Solen feines Kuͤchenſalzes 24 Grade mehr Kälte aus⸗ 
ftehen Fonnen, als eben folche. Sole. von Salmiaf, ehe 
fie gefroren. Es widerfteht demnach; die. Sole vom 
Küchenfalze der Gefrierung länger;als Die vom Sal⸗ 
miak. Wenn die Thermomerer richtig. gnug über 
ein geſtimmet haben, fo fönnen wir der Kälte, wel⸗ 
che das Salz mit Schnee mad)et, und diefe, darinnen 
dergleichen Sole gefrieret, mit einander vergleichen, 
Der Kürze halber bleiben wir hier. nur bey dem Sal⸗ 
miaf und Meerfalze ſtehen; ob.es gleich noch aus zu⸗ 
machen wäre, ob alles Kuͤchenſalz, das oft aus Sole 
geforten wird, und alles Salmiak mit dem Schnee 
oder Eife einerley Kälte mache. . Nachdem. oben 
angeführten ($. 3.) bat das Salmiaf mit Eis 13 Gra⸗ 
de Froft am reaumürifchen Glaſe, und das Küchen» 
falz 15 Grade gegeben. Im Frieren bat fihs gefün« 
den, daß jenes 17, dieſes 194 Grade erfordert hat. 
Der Unterfchied iſt dort 2, hier 23. Grade, welcher bie 
arf + Grad zurrifft. 

$. 20. In Vergleichung der andern Berfuche mie 
des Herrn von Neaumür feinen, bat das glauberifi 
Salz 2 Grade Froftfälte der Sole, die bier bey ı4 
Stoftgrade gefroren iſt. Salpeter machet mit Schnee 

nur 
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nur 32 Grade Froſt, und die Sole widerfteht dem 
Froſte auf 8 Grade; wo nicht einer unreiner, oder 
mit Meerfalze mehr vermifcher gewefen, als der andere, 
Borar gab mir Eife nur 2 Grad Froft, und die Sole 
widerftand bis auf ıt Grad. Grün Kupferwaffer 
bat auch nur 2 Grade Froſt gemachet, aber die Sole 
bat fich gegen den Froft, bis auf 10 Grade gehalten, 
Weinfteinfalz bat auf 10 Grade Froft mit Eis gema⸗ 
het, und bis auf 16 Grade in der Sole den Frojt 
gehindert. Alaun hat nur anderthalb Grade Froft 
mit dem Eiſe verurfachet, und die Sole davon hat 
dem Frieren bis auf z Grade widerftrebet. Die Vers 
chiedenbeit dieſes mannigfaltigen Widerftandes muß 
ihre befondern Urfachen haben; welche näher zu er« 
forſchen wären. Vielleicht machet das Alter, oder 
eine Art von Verwitterung ‚oder Entfräftung der 
Salze, die mehr als eine Urfache haben kann, eis 
nen Unterfchied in den Witkungen deffelben, ſowel 
bey der Auflöfung, als bey der Gefrierung. 


Danzig 
den 12 Aug. 1755. 


| Mich, Chriſtoph Hanow 
ho A 
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Abhandlung 
vom var 


Salpeter. 


fe Ueberfchrift von diefer gegenwärtigen Piece 
$ führer den Namen : Abhandlung vom 
Salpeter. Es beforge fih) das Publicum 
nicht, als ob id) Willens waͤre, einem die ganze Sal⸗ 
peterfiederey zu lernen, indem ich frey befennen muß, 
daß dazu meine Kräfte viel zu ſchwach: gefegt aber 
auch, ic) befäße das Geſchick, fo würde ich doch nur 
abgedroſchene Sachen vortragen müflen. Vielweni⸗ 
ger beforge man, als ob ich gefonnen wäre, eine bes 
fondere geſchickte Auflöfung der Frage zu liefern, daß 
nämlich aus dem Salze Salpeter zu nahen, und 
wie weit folches vortbeilhaftig fen. Würde je einer 
feyn, der dag legte zu wiſſen verlangte, fo weiß ich 
nicht, ob jemand was befiers fagen. fann, als was der 
Herr von Juſti in dem fiebenten Stüce feiner Bor« 
theile neuer Wahrheiten zur Maturfunde und Wiſ— 
fenfchaften gefchrieben und dargethan hat. Ich wer⸗ 
de mich nur gegenwärtig bey derjenigen Abhandlung 
vom Salpeter aufhalten, welche im achten Stücde 
der von Heren Juſti gefchriebenen Monatsjchrift, bea 
findlich iſt. Der Herr Autor diefer Abhandlung von 
14 Seiten, wobey die Widerlegungen vom Herr 
von Juſti noch überdieg den meiften Theil a 


yi 
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bemuͤhet ſich von allen Kraͤften, dem Herrn von “uff 
zu widerſprechen. Wie nette aber dieſer junge Autor 
„abgeführet, worden, kann ein jeder ſelbſt in deſſen ge⸗ 
; Al Schriften zur Beluftigung nachlefen. Ich 
zweifle fehr, daß diefer gelehrt feheinende Chymiſt und 
Salpeterfieber dem Herrn von Juſti gleichen follte : 
und eben deswegen verwundere ich mich, warum. feine 
‚gründlich ausfehende in der That aber fich falſch befin- 
dende Einwendungen einen Platz in diefen gelehrten 
‚Abhandlungen gefunden. {sch erkenne die befondere 
»geurfeligkeit des Herrn von Juſti daraus, und es 
ſcheint, als ob derfelbe fich allen falfchen Einwendungen 
‚ganz gerne entgegen ftellen wollte. Ich hoffe nicht, 
„daß diefes dem Herrn vom Juſti zu nahe geleget ift, 
„indem er ja dadurch feine Güte und große Geduld 
‚aller. Welt gezeiget hat. 
Wie ich aber nicht willens bin, eine große: Vor⸗ 
„rede zu machen ; fo will ich mich vielmehr zu den Ein⸗ 
wuͤrfen, welche der Autor diefer Abhandlung von dem 
Salpeter gegen den Herrn von Juſti gemacht, wen⸗ 
‚ben, und nach diefem die Schmäche des ganzen Aus 
u torkoͤrpers unparteyiſch daraus beurtheilen. Und 
wie ſollte auch einer hierbey ſich parteyiſch befinden 
‚können? Es iſt ja unmoͤglich: denn wer kennet wohl 
den Verfafl er diefer Abhandlung? Er har fidy zwar 
mit einem deutfchen (G) unterzeichnet , inzwifchen 
weiß man doc) viel, ob es der Taufname George, 
oder der Zuname. ©... . iſt. 

Auf der 175 Seite des achten Stücs gedachter 
Abhandlungen beſchuldiget der Autor G. den Herrn 
von Juſti, daß er im fiebenten Stuͤcke in eben dieſen 

Menge gefaget ; * PER ſich — dem 
alze 
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Salze ein fires Alkali, welches dem in dem 
Salpeter in allem gleiihwäre. 

Er will hingegen darthun, es fen ein unnüßer 
firer Theil einer alkaliſchen Erde. Wie fhöne fe 
aber der Autor ©. von dem Herrn von Juſti durch 
eben den Schrifefteller , welchen er bey feiner Abhands 
Tung gebraucht zu haben fcheint, eines andern uͤber⸗ 
-führet worden, Ich möchte gerne von ben Autor 
‘©. wiffen, wie denn diefes fire Recrement mit dem 
"Sauern des Salzes hat ein gemeines Kuͤchenſalz dar« 
fteflen koͤnnen, wenn es eine alfalifche Erde wäre? 
Sat er denn fein Sal mirabile Glauberi bereitet? 
Weiß ernicht, doß aus Salpeterfaurem und dem firem 
Alkali des gemeinen Salzes ein Falifcher Salpeter 
entſteht? Er mache doch aus einem Sauren undeiner 
bloßen alfalifchen Erde ein Salz. Kurz er hat nicht 
gewußt, was er ſagen will, und ich willnicht hoffen, 
daß er nicht wiſſen follte, wie zu allen Mittelſalzen 
nothivendig ein Alkali ſeyn müfle.e Der gelehrte 
Profeffor Herr Krüger in Helmftädt meynet zwar in 
feiner Phyſik, es koͤnne aus Salpetergeifte mit Krebs« 
augen (oder auch Mufcheln, Perlenmurter, gebrann« 
ten Eyerſchalen) ein Salpeter bereitet werden: in» 
deffen aber glaube ich nicht, daß Herr Krüger folches 
im Ernte ſaget. Jnzroifchen ift es doch richtig, und 
wird es auch mit mir ein jeder Bernünftiger nicht an« 
ders fagen fönnen, daß zu einer Salzentitehung noth⸗ 
wendig ein Alkali erfordert werden müfle, und da 
daher der Autor G. in feinem nachfolgenden auch felbft 
geſteht, daß er, ehe Salpeter werden koͤnnen, hat 
| Saugenfatz dazu nehmen muͤſſen; fo ſieht auch ein 
jeder leicht, daß ſich der Autor G. immer 2* 

uͤber 


über —* verſpricht. al aber von ſolchen date 
ven | er ſey, werde ich ganz zulett mit weni · 






* ter ſtellet der Autor G. auf der #6 Seite 

ein paat Erforderniffe eines firen Laugenſalzes an, 
‚welche er aber bey feiner vermeynten alkaliſchen Erde 
nicht wahrnehmen kann. Die erfte iſt, daß ein fires 
Saugenfalz mit glasartigen Dingen zu Glafe werde, 
Alein von dem gemeinen Sale wird ein jeder willen, 
daß ſolches bey vielen Steinen zu Beförderung des 
Fluſſes nebft Grünfpane, Boraxe, und andern gehoͤ⸗ 
sigen Mitteln angewendet wird. Und was Herr von 
Juſti in feiner Gegenantwort faget, ift aud) außer 
Zweifel. Das andere Erforderniß nach des berühms 
ten Autors G. Meynung ift, (mo ich niche irre, haben 
es auch Leute vor ihm gefagt,) daß es mie Dele und 
Fette zu einer Seife wird. Weil aber auch diefes 
der Herr von Juſti ſehr artig beantwortet hat, ſo 
will ich mich hierbey nicht aufhalten, ſondern viel. 
mehr näher zu dem Autor G. gehen. 

"Auf der 178 Seite mwiderfpricht: fich Herr G. 
abermals ſehr deutlich: Denn kurz vorher will er be⸗ 
weiſen, als ob das alkaliſche Weſen des Salzes zu 
Bereitung des Salpeters gar wicht angienge: und 
‚bier ſagt doch dieſer geſchickte und ſonſt gruͤndliche 

Herr Verfaſſer, er waͤre uͤberzeuget worden, daß das 
Ki enfalz zu Verfertigung des Salpeters anzuivene 
dene. Dieſes heißt aber wohl ſtark geirret und 
es hat ſich wohl gar der geſchickte Verfaſſer in einem 

— —— Enthuſiaſmo befunden. Es ſcheint auch, 
als ob der Verfaſſer glaubte, daß der ſaure Theil des 
jes zu Salpeter werde; wie will aber dieſes Herr ©. 
E5 bewei · 
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beweifen :: Denn. es ift nicht nur genug, daß man 
fehreibt , fondern man ‚muß aud) ꝛc. mas denn? 
Der Herr Berfaffer wird vielleicht, doch ohnmaaß · 
geblich, den Salpeterhaufen zu einer Retorte machen, 
allwo fich der ſaure Geiſt gar gut kann abſcheiden. 
Daß ich den Herrn Verfaſſer kurz vorher geſchickt 
und gruͤndlich genennet habe, iſt nicht etwa eine Par⸗ 
teylichkeit, denn ich habe fhon oben mic) erfläret, 
‚wie ich feinesweges den Heren Verfaſſer G. zu ken⸗ 
nen die Ehre habe: fondern ich babe mich bierben le— 
diglich auf den Heren von Juſti verlaffen, indem erihn 
‚auf der 177 Sehrealfo benennet: Dieſes wird vermuth⸗ 
lich der Herr von Juſti im Ernſte gemeynet haben, und 
folglich mag er ihn daher mehr kennen, und ſeine 
Grauͤmdlichkeit beſſer beurtheilen, als ich zu thun ver⸗ 
möchte. Allein ſollte nicht dieſer Titel unter die 
grammatikaliſchen oder vielmehr rhetoriſchen Figuren 
zu ftehen fommen? Es wird: es alſo wohl der Herr 
von Juſti nicht. von Herzen meynen: Denn gleich zu 
Anfange der Abhandlung unter der Note a) ftehen 
‚Worte, weldye mit nachfolgendem nicht übereinftims 
men würden, wenn dag erftere wahr fenn follte, _ 
Noch was neues, ja mas vom allerneueften ift über« 
dieß auf diefer 178 Seite befindlich. Es ift eine Sache, 
‚woran die ganze gelehrte Welt Theil nimmt, und 
welches ohne Zweirel groß Auffeben in der Welt vers 
urſachen wird, . Doch warum fage ich es aber niche ?E&s 
iſt ein Salpetertractat, welchen der Herr Autor ©. 
liefern wird, und wobey er ſich auch im Voraus er⸗ 
klaͤret hat, daß alles das Wahre und Gruͤndliche, 
‚was er in diefer Abhandlung gefegt ‚ indem ganzen 
‚und wellommenen Tractate wieder beruͤhret — 
N) 


— 
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fol. Wenn ich dem Herausgeber diefes Tractats et» 
was rathen koͤnnte, ſo wollte ich meinen Rath fo eins 
5. daß er nämlich 1) ein Avertiffement in den 
Drud gehen ließe, und alſo die Einrichtung davon 
A 2) den Format berühtte, ob es naͤmlich zu 
einem 16. 12. oder 8. oder 4. oder Fol. Bande ausfchlas - 
gen wird, 3) fich aufgut Papier, 4) aufgute Kupfer 
tafeln befleißigte, und. 5) Pränumeration annaͤhme. 

Doch wird es fich in Zufunft zeigen, mie weit. — 
Salpetertractat zu Stande gefommen. 

Auf der 179Iten Seite ſetzt der Herr Verfaffer ein 
Sateinifches Wort, ich wunderte mich bey dem erſten 
Anblicke ſehr darüber ‚ denn ich hatte in der ganzen 
Abhandlung dergleichen nicht angetroffen: Das Wort 
beißt Nitrum regencratum, warum hat er. nicht an 
deflen ſtatt wieder erzeugfer Salpeter geſagt, da er 
doc) an andern Orten an ſtatt Spiritus nitri, Salpe⸗ 
tergeiſt, u. ſ. w. ſaget Iſt etwann .2 

Auf eben der Seite verfaͤllt auch der Herr Ver⸗ 
faſſer in eine tieffinnige Philoſophie, indem er. ſaget: 
die Zeit ‚ober die Luft brauchte bey der. Zufammenfes 
Kung des Salpeters feiner gefünftelten Propor- 
tion, und es wäre Doch niemals etwas zu viel. Er 
hält alſo die. Luft ‚für. einen Geift, und folglich für 
ein verſtaͤndiges Weſen: denn was eine Sache mit 
der gehörigen Ordnung unternimmt, das iſt verſtaͤn · 
dig: nun unternimmt die Luft nach des Herrn Autors 
G. Meynung etwas Bernünftiges, da folche die rechte 
Proportion bey der Salpeterwerdung trifft. Folg⸗ 
lich iſt die Luft vernünftig. Allein, weiß denn der ſonſt 
geſchickte und beruͤhmte Herr Verfaſſer G. nicht, was 
‚Pundtum ſaturationis oder auf gut deutſch, der, Sät- 
Hgungspunct ift? Die 
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Die ıgofte Seite bringe eine Befchreibung einer 
Band von Stroh und Lehmen dar: er weiß fie eis 
gentlich: er weiß ferner, daß fie voll Salpeter ift, 
desgleichen auch, wenn fie ift erbauer worden. Das 
Alter der Mauer beläuft fich auf dreyfig Jahre. Es 
befindet ſich ohnläugbar der Herr Verfaffer G. auf 
dem Dorfe, weil er immer mit Wänden von Stroh 
und Lehmen aufgefuͤhret, zu thun hat. Und ich wette 
ſogleich mit dem Herrn Autor G. um den verſpro⸗ 
chenen Salpetertractat, welcher aber nicht fo fehler⸗ 
haft, als diefe Abhandlung feyn muß, daß die Wand 
nicht falperriche ift. Denn wird er wohl Salpeter 
befommen, wenn er Fein Laugenſalz darzu thut: iſt 
aber Sangenfal Salpeter, und Salpeter Saugenfalz zu 
nennen, ob es fchon in des Salpeters Miſchung ſteckt? 
Der Herr Autor ©. fcheint mir Hin und mwieder in 
der Abhandlung zu philoſophiren, und ich ſollte mey⸗ 
nen, er wäre grundgelehrt, wenn ich nicht verfpro» 
hen Hätte, das Gegentheil zu erweifen: doch ich will 
mich it bey diefem nicht aufhalten, fondern den Herrn 
Autor ©. noch näher aus feinen Schriften fennen ler 
nen, denn ich wette, er foll mit es näher, D.i. deutli— 
cher geben. 

P. 186 unternimmt fich der Autor ©. fo gar das 
allgemeine in der Luft ſchwebende Saure wo nicht um⸗ 
zuftoßen, doch zum wenigften zu ſchwaͤchen: angeſe⸗ 
& er nebft diefem das Urinofum behauptet. Gein 

weis find die Ausduͤnſtungen der verfauften Thiere 
und Pflanzen, Allein ich werde eine Frage am den 
fonft geſchickten Verfaſſer G. thun: fie fälle alfo aus: 
Wie? wenn ſich das Utinofum mit dem allgemeineh 
Sauern zuſammen vereinigte, und ein tertiim ober 

Mittel⸗ 
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‚würde? Wie fage ich, würde fein Urino⸗ 
ſum ben? Denn wenn ich von den Yusdünftune 
der Körper auf die Luft folgern wollte, fo würde 
e ganze Welt voller pblogiftifcher Materie feyn, und 
3a würde fich dev Herr, Autor in Acht nehmen müffen, 
* ſich nicht ſolche Materie uͤber ſeinen Kopf zuſam⸗ 
n ſammlete, und auf einmal in Entzuͤndung geriethe. 
Denn ich vermuthe gewiß mit Wahrheit, Daß der 
en Autor in ‚feinem ganzen Leben nicht, fo ‚viel 
iß, als über der Ausarbeitung der Abhandlung 
om Salpeter, wird ‚vergoffen haben. Gleichwie i i 
mir; ve ‚Seite, zu Seite fortzugehen vorgenommen 
harte, fo gebt igo.mein Weg auf die 182. Denn 
hier bekoͤmmt man wieder einen philoſophiſchen Streich 
zu ſehen Er ſetzet nämlich die Beſtimmung des Ale 
kali in Salpeter durch Bitriolgeift, | warum nicht 
— ohnfehlbar feſte. 
Ohnfehlbar. bat hier. der Autor ©. feine ee 
ſuche gemacht? 
— —————— wird er ſi ch alfo hierbey.i irren. 
Weiter fallen mir auf der Seite noch mehr Merk⸗ 
mürbigfeiten i in Die Augen. Und dieſe find, daß er, 
der gefchickte Autor ©. mit vielem Erdengraben und 
derſelben Auslaugen zu thun hat. Der Herr ©. ift alſo 
wohl gar ein gelehrter Salpeterfieder ?. Wäre: diefes, 
zo ich mich nicht, warum er ſo frey iſt und 
Heren von Juſti Einwendungen zu machen ge: 





N Weiter fährt er auf der 183 Seite —— Er habe 
den vierten Theil Kuͤchenſalz erhalten. Wie iſt aber 
dieſes hinein gekommen, da er doch nur bloße Erde ge⸗ 
‚nommen ‚und alkaliſche Lauge zugeſetzt hat, * * 

ache 
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fache itege aber wohl daran, Der Autor hat bey 
Verfertigung der Abhandlung in riefen Gedanten ges 
len; da er fich nun nicht mehr erinnern Fönnen, daß 

mir Erden aus Kuͤh⸗ und Schafftällen zu thun bat, 
fo hat er alle Erden vergeffen, undgemeynet, als wenn 
er die Proben mit gemeinen Küchenfalze unternom⸗ 
men, Mas dinft aber einem Bernünftigen von ſol⸗ 
hen Fehlern, follte er es aber wohl im großen Gala 
petertractate beſſer machen ? ? Dderder Autor ©, glaube 
. wohl gar, das gemeine Salz liege fo in der Erde, daß 
man nicht erft deſſen Hinzuthuung noͤthig Härte? Ich 
glaube gewiß, daß dieſes feine Meynung ift,’ denn 
glaubt er,“ eine jede Ausduͤnſtung bäcte feine beſon⸗ 
dern Kammern in der Suft, fo wird er ja auch um 
defto eher glauben können, daß die Erde Centnerweiſe 
gemein Salz bey ſich habe? 

„Auf der ſchon benannten 183ften Seite beheht * 
Herr Autor ©. wiederum einen groben Fehlers’ er 
fagt: der Urin hätte aus Mangel der Seuchtigfeit i & 
der Erbenicht genugſam faulen fonnen. Was iſt 
Urin? ft er etwann Erde? Zudem fo iftja die Erde 
in Schaf und Rühftällen gewefen, und Daher alltäglich 
mehr Harn oder Urin von den Thieren dazu gefommen: 
wie follte denn deswegen bey alltäglichen Zufluffe 
ein Mangel an Feuchtigkeit entfianden feyn? Und 
warum häfte denn der Urin nicht faulen Fönnen? Ich 
babe vielmehr Die gegenfeitige Meynung davon. 
Auf der 184ſten Seite bringt der Herr Autor & 
abermals einen ganz ſchwachen Beweis von dem 
Brennbaren des Salpeters vor; er ſaget nämlich: 
„daß der Salpeter nichts Brennbares habe, erhellet 
„daraus, weil er ſich niemals entzündet, und jollte 

„er 
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‚ler hc gleich in das heftigſte Feuer gefeget woeden. „> 
Allein ie ſchlecht, wie armſelig und kruͤpelich iſt nicht 
eBeweis: er eignet dem Salpeter deswegen 
(8 Brennbares zu, weil er im Feuer ſich nicht ent⸗ 
* Ich will ihm aber gleich das Gegentheil von 
den Metallen zeigen, Nicht wahr, wenn man Mer 
talle ſchmelzet, fo entzimden fie ſich nicht ? Ziveifele 
aber jemand deswegen, daß fie fein‘Brennbares haͤt ·⸗ 
ten? Ferner fagt er auf eben der Seite: „Und bringe 
„man ihm (dem Salpeter ) gleich, etwas Zuͤndbares 
„bey; fo brennt er doch nicht fort, welches doch ſeyn 
muͤßte, wenn er ſelbſt Phfogiften hätte. ,,.' Wie 
ſchon iſt dieſes nicht ausgedacht ? Es iſt offenbar falſch, 
was er in dieſen Worten ſaget: ich. will nicht hoffen, 
daß in feinen Abhandlungen fo viele Druckfehler eine) 
gefchlichen find, daß ganze Zeilen waͤren verſetzet wor⸗ 
den. Gewiß es wird ein jeder ſehen, und iſt auch) 
ohnedem ſchon aus der Erfahrung bekannt, daß, wenn 
man etwas Zuͤndbares (denn fo nennt der Autor ©. 
das Wort Phlogifton deutſch) zu dem Salpeter in 
Feuer thut, felbiger ſich alsbald ent zuͤnde. Ich weiß‘ 
nicht, ob er den Herrn von Juſti in dem ſiebenten Stuͤcke 
ſeiner Monatſchriften, da er von dem Salze zum’ 
Salpetermachen redet, gar nicht verftanden habe? 
Dover es feyn ihm wohl gar andre Begriffe von Woͤr⸗ 
tern beygebracht worden, Die man zeithero gar niche 
gehabt hat; &smäre daher viel beffer gewefen, wenn 
er zu einem jeden Worte feine nach des Autors ©. 
beſtimmte Meynung bengefeger Härte. Doch ich will 
diefes noch gut feyn laſſen, weil es nicht der legte 
Fehler ift, der in diefer gelehrten Abhandlung vorfälle: 
.. warum gebe denn-darinnafBerbrennung vor, 
wenn 
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wenn etwas Zündbares zudem Salpeter gethan wird? 
Ohne a es der Herr Verfaſſer © —* 
wortet haben, wenn es Fin nicht am Beſten geman⸗ 
gelt haͤtte. Doc) ich will feinem Verſehen hierbey 
zu Hülfe kommen, und nach meiner Gelehrſamkeit ſol⸗ 
ches erflären. „Zum voraus muß ich aber ſagen, wie 
diefes mehrentheils felbft von dem Herrn Juſti in dem, 
fiebenten Stüde ſchon gefagt worden ;. Jndeflen wird, 
es nicht viel auf fi) haben, ‚wenn ich. eine Sache dopa 
pelt vortrage. . et, ee 
Wie aber ſchon ausgemacht ift,. daß ſich der Sal- 
peter nicht eher, als durch Zuthuung eines phlogiftie 
ſchen Wefens anzünder: ſo muß ja nothwendig ein 
Grund da ſeyn, warum dieſes geſchieht. Ich ſage 
hierauf mit dem Herrn von Juſti alle: Weil waͤhren⸗ 
dem Zufammenthuen diefer beyden Materien das eine 
Saure, nämlich von Salpeter in dag brennbare We⸗ 
fen des hinzu geworfenen greift, und eine von einem, 
befondern Schwefel darftellet,, fo heißt es nad) dieſem 
der Salpeter entzündet fi. Es wird wohl.ein jeder, 
zugeben müflen, daß das Saure von dem. Saipeter 
entbunden wird, wenn es. im Schmelztiegel: fließt, 
und Kohlengeitübe, Schwefel oder ander Brennbares 
binzu geworfen wird: doch ich will diejes voritzo gut 
ſeyn faflen, indem ich wohl gejtehen muß, daß es 
mweitläuftiger auszuführen wäre. a 
Auf der 185 Seite bethet zwar der gefchickte Herr 
Verfaſſer G. dem Herrn von Juſti nad) , inzwifchen. 
aber ift es doch in Feiner, Ordnung mit dem vorherger 
enden, a a 4 sn ah 
. Die 186 Seite weifet abermals auf den verfpro- 
chenen Salypetertrgctat, ich. will nur hierbeh fo viel 


jagen, 
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fühen ‚daß fich der Herr Autor G. nicht eben damit 


übereilen darf... Kind a re 
Auf eben der Seite ſteht auch’ ein Fleiner Auszug 
feiner Reife zu Waller und zu Sande, nebft allen 
Gefährlichfeiten, fodamit verknüpft geweſen, zu lefen, 


. Ein englifh Wort ‚(four pence) verräth, daß der 


F 


), 


Autor ©, englifd) kann. | ' 


Zunm Beſchluß diefer Abhandlung des Herrn Aus 
tor ©, ift die ig7 Seite beſtimmt. Cr redet den 
Heren von Juſti dafelbft alfo an: „Ich vermuthe 
„Feinesweges, den berühmten Herrn Verfaſſer (den 
„Herrn von Juſti) in diefer Fleinen Erinnerung beleis 
digt zu’haberi: Ich habe ihm nichts zur Saft gelegt, 
»Dasjenige, mas ich bey ihm nicht gebilliget, habe 
„ich aus. gutem Grunde thun fönnen. Sollte er ja 
etwas wider meine Meynung haben, fo bin id) ja 
ſtets bereit, ſolches zu beantworten. ; Hieraus ſchei⸗ 
net der Herr Berfaffer ©. Fein gut Gewiſſen zubaben, 


und in den Schuhen nicht richtig zu ſeyn. Denn hätte 


das, was er geſaget, guten Grund, ſo duͤrſte der Autor 
G. nicht mit einer langen und großen Bitte an den 
Herrn von Juſti ſeinen Beſchluß machen. Er verſichert 
uch uͤberdieß, daß er, det. Autor G., den: Herrn von 
— nichts zur Laſt geleget. Indeſſen weiſet gegen⸗ 
waͤrtiger Aufſatz ein anders s denn heißt das nicht einem 
zur Laſt legen, wenn niemand recht weiß, zu was vor 
einer chymiſchen Secte er gehöret, und der ſich außer⸗ 
dem fait auf allen Zeilen widerfpriche ? ! | 
Weil nun die Abhandlung des Herin Autors G, 
vom Salpeter zu Ende: fo muß ich wohl auch zum 


16 Band, F Schluſſe 
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Schluſſe eilen. Vorhero aber liegt mir noch zu ber | 
weifen ob, daß der Verfaſſer G. Fein Gelehrrer iſt 
Das übrige, was noch weiter daraus gefalgert wird, 
find Fleine Schlußanhänge: · ie 4 
ch Habe in diefer Abhandlung hin und wieder bes 
merfet , daß fich der Autor ©, widerſprochen 
hat: 
Da man ferner denjenigen, der ſich of —— 
einen Unwiſſenden nennet: 


So iſt der Autor G. ein oder Un 
gelehrter. 


Hier ift nun der Beweis, daß er dr Autor. = ui 
gelehrt ift. 

Wenn ferner einer eine Abhandlung ſchreibt, — 
Leute widerlegen will, und Kur ungelehrt ift; ſo iſt 
er hochmuͤthig. 

Da nun der Autor G. eine Abhandlung geſchrie⸗ 
ben, große Leute widerlegen und unger 
lehrt ift: | 

So ift ver Autor G. hochmuͤthig Ferner 

Wer hochmuͤthig ift, ſtrebet nach gelehrten Ehren 
ſtellen (es koͤnnen auch andre außer den ———— 
darunter zu verſtehen ep.) 

Da nun der Autor G. hochmuͤthig it, 3 ſtrebt 
derſelbe folglich nach gelehrten Ehrenſtellen. gi 


Daß diefes aber alles wahr fen, bezeuget: feine ge⸗ 
lehrte und gruͤndlich abgefaßte — eye 
2 peter, 


Abhandlung vor Salpeter. 83 
peter. Inzwiſchen balte- mich der Autor ©, nicht 
etwa vor feinen Feind, denn er kann ja hieraus fehen, 
daß ichs gut mit ihm gemeynef, und nur die Wahr: 


it gefaget babe : doch ih will feibit mit des Autors 
. eignen Worten fließen: 


Sch vermuthe keinesweges ben berühmten Herrn 
Berfaflet ©. in diefer Fleinen Erinnerung beleidiger 
zu haben. ch habe ihm nichts zur Saft geleget. 
Dagjenige, welches ich bey ihm nicht gebilliger, babe 
ic) aus gutem Grunde thun Finnen; Sollte er ja 
etwas wider meine Meynung haben, bin ich ja fera 
wur folches zu beantworten. 


2. am E Detoben, 


Se Kt j RER TS BASE 





34 Von einem Tranke von Nuͤſſen, 


J *Sam z — — Er“ 


Biene aan cın. nee 
Sof Ar 
zu einem 
Trante von Nüffen 
welcher anſtatt — 


des theuren Kaffe zu gebrauchen. 


246 will mich nicht erſt nach Indien und Arabien 
wenden, und den Kaffeebaum dafelbft fehen, 
auch nicht die Sammlung: ‚deflelben, die 

Fracht und übrige Ungelegenheiten erwähnen, ſon⸗ 
dern nur fo viel fagen; daß der Kaffee vor manchen 
Beutel fo foftbar, und vielen daher die legte Delung, 
ich will fagen Armuth und Eümmerliches Leben bey» 
gebracht hat. Es hat der Kaffee feine guten Kräfs 
te und Wirkungen, inzwifchen müffen viele aus der 
Erfahrung dernen, was fie. fich Durch deffen Ueberfluß 
vor Schaden zuziehen, Da zu ißiger Zeit das Kafı 
feetrinken auch unter Bauern und andere gemeine 
teute koͤmmt, fo habe ich beftändig bey mir überles 
get, ob denn nicht ein Mittel zu finden, wozu man 
näher kommen könnte, und welches eben diefe Stel⸗ 
fe vertreten müßte, Es bat zwar ſchon D, Friedel 
in feinem Buche fo den Titel medicinifche Bedenken 
führer, einen Tranf von Mandeln anftatt des Kafı 
fees und der Choccolade vorgefchlagen, und auf der 243 
eite der 1720 zu Seipzig gefchehenen Ausgebung bes 
ind⸗ 
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findlich iſt. Ob num zwar dieſes Mannes Gedanken 
gut und patriotiſch find, fo haben ihm doch leider 
nachgefölget. > Ynzroifchen‘ will ich diefes bey 
Seite fegen, undfehen, ob ich mit meinem Borfchlage 
mehr Gehör werde Haben. Es iſt befannt, Daß wenn 
"man ein duccedaneum, das iftein ſolch Mirtel, welches 
an eines andern ſtatt ohne Schaden kann gebrauch 
werden, haben will; fo muß man deffen Beſtandtheile 
wohl unterſuchen. Unternimmt man nun ſolches mit 
dem Kaffee, ſo findet man, wie auch Neumann ſchon 
angemerket, daß die friſchen Bohnen, ehe und bevor 
ſie gebrannt werden, ſowol ſchleimigte, reſinoͤſe und er⸗ 
digte Theile zum Beſtandweſen haben; werden ſolche 
Bohnen aber gebrannt, und zu dem eigentlichen Kaf— 
feetranke tüchtig und gut gemacht: fo muß von 
rechtswegen erſtlich durch ein Sieb der Staub davon 
weggeſchaffet, und ſie hernach geleſen werden, damit die 
Steine und die unnuͤtzen Schalen ſowol, als andere 
Unreinigkeit, heraus kommen. Mill man es noch 
beſſer machen, ſo bruͤhet man ſie gleichſam mit heißem 
Waſſer ab, trocknet ſie hernachmals, und brennet ſie 
denn wie Lewohnich zu gute. Weil aber dieſes von 
den wenigſten beobachtet wird, (beſonders wuͤrde die⸗ 
ſes bey den Kaufleuten viel Aufenthalt und Verdruͤß⸗ 
lichkeit machen, ) fo ſieht man aud) dahero leicht, 
"warum zu einer * von einerley gruͤnen Bohnen der 
bereitete Kaffee bald ſchlechter bald beſſer ſchmeckt, als 
zu anderer Zeit. Wollte man aber den Nutzen, twel« 
chen die gebrannten Kaffecbohnen und der "Daraus 
bereitete Trank haben, auch in den frifchen fuchen ; 
‘fo würde man fich, meinen Gedanken nad), weit irren. 
Denn ich verfchweige, daß die ſchleimigten Theile 
durchs Feuer gänzlich weagegangen, und alſo nur das 
53 URN 
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Reſinoͤſe und Irdiſche ware ruͤckſtaͤndig geblieben, 
Sondern es geſchieht hier vielmehr eine gaͤnzliche 
Verkehrung und Veränderung aller ſonſt ordentlicher 
Weiſe darinnen befindlichen Theile, und wird ein ganz 
anderes Weſen faſt daraus, als es vorhero war. Ei⸗ 
nem Naturverſtandigen wird nicht unbekannt ſeyn, daß 
alle Sachen aus dem Gewaͤchsreiche, wenn ſie ge⸗ 
trocknet, und nach dieſem mit dem Feuer gezwungen 
werden, eine beſondere Art Del geben, welches man 
wegen feines Geftanfes Empyreoma benennet. Dies 
fer Name koͤmmt auch ſolchem recht eigentlich zu, und 
die griechifche Derivation weiſet auch.gleich aus, daß 
es den Namen dem Feuer zu danfen habe, Mi 
den Kaffeebohnen geſchicht es gleichfalls alſo: denn 
es werden ſolche in einem verdeckten eifernen oder thoͤ⸗ 
nernen Gefaͤße ſo gebrannt, daß ſie faſt halb zu Kohle 
werden, Und es geſchicht auch manchmal, daß das 
Oel von den Bohnen, beſonders wenn ſie nicht recht 
geruͤttelt und geſchuͤttelt werden, durch die kleinſten 
Oeffnungen des eiſernen Inſtrumentes durchdringen, 
entzuͤndet werden, und die ganze Trummel (ſo heißt 
man insgemein dag Inſtrument) in vollen Flammen 
ſteht. Der Kaffee an fich felbft, und’ ehe er gebrannt 
wird, hat gar wenig harzigte Theile, und man mag die 
Deftillation mit Wafler zu Erlangung eines aͤtheri⸗ 
{chen Dels verfuchen, fo oft alg man will, fo wird man 
deſſen fehr wenig befommen ; und alfo fieht man 
wohl, daß die faft Kalbe Verbrennung der Kaffee 
bohnen am meiften zu ven angenehmen Getränfe bey⸗ 
frage, Wenn denn nun die Kaffeebohnen gebrannt 
find,fo werden fie gemahlen, und alsdennin heißes Waſ⸗ 
fer geſchuͤttet und gekocht: hierbey wird aber das ftärf« 
ſte Feuer angewendet; damit fich durch Die nr 
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Gewalt des Feuers die ſtinkenden oͤlichten Theile aus 
dem Kaffee ins Waſſer begeben. Hierbey denkt nun 
mancher, wenn ee nämlich den Kaffee trinkt, und 
deſſen Beſtandtheile nicht weiß, er bekoͤmmt noch 
dvds ſo delicates und rares, und in der That, wenn 
man es recht bedenkt, ſo iſt es faſt eben ſo viel, als 
wenn man einige Tropfen von andern empyrevpmati⸗ 
ſchen Oelen in warmes Waſſer goͤſſe, mir Zucker vers 
und hermachmals traͤnke. Und ich habe mich 
manchmal verwundert, wie es Leute geben kann, die 
Wein und das beſte Eſſen mit dem Kaffee vertaufchen, 
Geswiß ſie muͤſſen in der eigentlichen Kaffeeerkenntniß 
nicht weit gekommen ſeyn, und ſoll ichs recht Tagen: 
ſo ſammlet ſich in den alten Tabackspfeifen ein ſchwar⸗ 
zer oͤlichter Schleim, der faſt eben fo viel iſt, als wenn 
ich das Del aus den Kaffeebohnen befonders brächte, 
und mit fochendem Waſſer vermiſchte. Darauf wird 
mit smancher antworten: Ey was! Kaffee ift nicht 
Tabak: inzwifchen kann ich verfichern , daß der Uns 
terfchied nicht gar zu groß, es ift bendes aus dem 
Gewächsreiche, und es ift faft mic benden auf gleiche 
Are verfahren worden, Doc) ich will mich zu meis 
nem Borfchlage wenden, und einen Verſuch von wel⸗ 
fchen Nüffen benbringen, der mit dem. Kaffeeverfuche 
faft in gleiche: Claſſe zu fegen, mo nicht gar vorzu⸗ 
ziehen ift.  Diefer Verſuch beſteht aus welſchen 
Nuͤſſen: und es mag einem fo ſchlecht ſcheinen als es 
will, ſo wird doch) hingegen derjenige, Der es vers 
ſucht bat, ſolches weit anders zu loben und zu ruͤh⸗ 
men wiſſen. ch habe ſchon im Anfange dieſer 
Abhandlung das meiſte von den moͤglichen Beſtand⸗ 
theilen des Kaffees beygebracht, und auch von einem 
Succedaneo Erwähnung gethan. Die welſchen 
54 Nuͤſſe 
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Nuͤſſe find alfo das Succedaneum, welches: ich anſtatt 
des Kaffees anzurathen gedenke. Ich hoffe nicht, 
daß bierben jemand groß einwenden und fragen wird, 
warum ich denn: dieſes vorſchluͤge? "Machfolgendes 
mag anftatt einer Antwort hierauf dienen. Erxftlich 
muß ich befchreiben , wie man von dieſen melfchen 
Nuͤſſen eine fchöne Ehoccolade machen kann; dieſes 
aber wird auf folgende Weife unternommen, . Man 
nimmt ohngefähr eine Mandel weljcher Nüffe, thüt 
die harten Schalen, desgleichen auch Die zärtere und 
gelblich ausfehende Haut, welche ſich inmendig ganz 
auf dem Kerne befindet, hinweg ; iſt dieſes gefcheben, 
fo leget man fie an einen warmen Ort zum Austrocknen; 
Mach dem Austrocnen zerſchneidet man die großen 
Kernein etwas Fleinere ‚daß ohngefaͤhr ein ganzer Nuß⸗ 
fern in acht Theile gebracht wird. Hierauf nimmt man 
einen thönern Tiegel, thut dieſe zerrheilte Nußkerne 
hinein, bringt ven Tiegel übers Feuer, und laͤßt ihn 
warm werden, rühret ofters mit einem Holze um, da» 
mie fie an einer Seite wie anıder andern werden, und 
fährt auf folche Art fort, bis ſie etwas bräunlicht wer⸗ 
den. Iſtt dieſes gefcheben, ſo nimmt man dieſe geröfte: 
ten Kerne aus dem Tiegel, laͤßt ſie erkalten, und reibt 
ſolche in einem eiſernen oder ſerpentinern Moͤrſel zu eis 
nem gröblichten Pulver, Ferner nimme man Mitch, 
fegt felbige aufs Feuer und läße fie kochen, waͤhrendem 
Kochen nun, wickelt man das Pulver von Nußfchalen 
in ein vein feinmandläppgen, thut folches in die Milch 
hinein, und läßt es ſtark zufammen kochen; hierzu 
hut man ferner geftoßenen Zimt, Cardamoͤmlein, Zus 
er und Würznelken, fo viel als man will; manfann 
auch zu ſtaͤrkerer Verbefferung ein paar Eyer in die 
Milch ſchlagen, fo wird TR ein folcher Trank berei⸗ 
| | tet, 
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tet / der der ſonſt gewoͤhnlichen Choccolade an Geſchmacke 
nicht aber an Unkoſten gleich iſt, hingegen alle die Wir— 
kungen verrichtet, die man nur von einem ſogenannten 
Tranke hoffen kann. Inzwiſchen glaube ich wohl, 
daß dieſes vielen zu muͤhſam vorkommen wird, allein 
ich geſchweige, daß man in kurzer Zeit viele Nuͤſſe auf⸗ 
machen, und von Schalen beſreyen kann, ſo iſt ja uͤber⸗ 
dieß noch der Vortheil davon, daß man von ſolchen 
geſchaͤlten Nuͤſſen viele trocknen, und denn, wo man nur 
will, aufbehalten, und zu gelegener Zeit gehörig bereis 
ten kann. Doch will ich Dadurch Leuten, die den Kaf⸗ 
fees zu bezahlen im Stande find, und etwann glauben,, 
daß diefes nicht fo gut feyn möchte, hiervon nicht ab» 
rathen, fie fönnen ohnedem thun was ſie wollen. Denn 
wer felbft groß und klein Bieh nebft Garten und ans 
dern noͤthigen Stüden. bat, dem koͤmmt ja Mil) 
und Eyer nicht hoch zu ſtehen, zu Dem. hat.ein jeder 
Bauer zum wenigften einen Nußbaum in feinem Gars 
ten, und diefer einzige ift im Stande, ihm fo langebis 
wieder Nuͤſſe werden, gute Nahrung und ein rares 
Leckerbißgen zuverfchaffen. Nun werdelich auch fa« 
gen müffen, wie diefe Nuͤſſe ferner zu Kaffee zu ges 
brauchen find. Doch wer das vorige recht einſieht, 
der wird auch mit dieſer Bereitung gut überein kom⸗ 
men koͤnnen. Uebrigens wird es aber. auch nicht ganz 
unnüge feyn, wenn ic) auch davon die Bereitung fo, 
wie ich fie felbft unternommen, hinſetze. Man nimmt 
aleichfalls fo viel als man will, von den gefchälten 
Nuͤſſen, und wenn man fie vorhero entweder an der 
Luft, in Backoͤfen oder an einer andern warmen Stelle 
getrocknet hat, fo zertheilet man fie gleichfalls alfe, wie 
zur Choccolade, ehut fie ebenfalls in einen Tiegel, oder 
ein ſolch Inſtrument, wie man zum Kaffeebrennen 
— 35 brau⸗ 
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brauchet, bringe ſolches Inſtrument oder den’ Tiegel 
über das Feuer, ruͤhret und ſchuͤttelt die Kerne oft 
über und unter einander, und fleht oft darnach, damit 
fie recht gleich überall braun werden; iſt es nun fomeit, 
fo bringe man ſolche wieder übers Feuer und fährt 
fo Tange damit fort, bis fie wie mittelmäßig gebranns 
ter Kaffee ausſehen. "Wenn es fo weit ift, ſo thut 
man das Feuer bey Seite, und ſchuͤttet diefe gebranns 
ten Kerne aus‘, bereitet und’ Verbraucher fie auf eben 
die Weiſe wie Kaffee; und fo wird man finden, daß 
das Öetränfenoch angenehmer, und beffer, als der ges 
wöhnliche Kaffee ift. Will man näher fommen; und 
achtet man Den angenehmen Geſchmack nicht allzufehr, 
fo brauchet man die Nußferne gar nicht zu fchäfen, 
fondern nur die Außere harte Schale abzufondern, zu 
zertheilen, und denn aufeben folche Weife zuzubereiten. 
Und bier hätte ich denn gezeiger, wie ein Tranf fo gut 
wie der Kaffee ohne Koften zu verfertigen. Der Un⸗ 
terichied zwifchen beyden ift auch fo gar wichtig nicht, 
als daß man Bedenken haben follte, diefes an des Kaf— 
fee ftatt zu gebrauchen. - Denn ich habe ja fchon oben 
gefagt, daß alle getrocknete Dinge aus dem Gewaͤchs— 
reiche, wenn fie dem offenen Feuer bis zu einem gemifs 
fen Grad überkaffen werden, ein ftinfendes Del geben, 
und das ſolches bey Dem Kaffee auch nichts anders ſey. 
Wollte man die Nußkerne fogleic) frifdh anwenden, fo 
wuͤrde es zwar Fein Fehler feyn, inzwiſchen, hielte es doch 
inder fernern Bereitung aufs ich will nicht. weiltaͤuf⸗ 
tig erwähnen, daß zu Erfparung des Holzes erftlich vor 
der Brennung der Nußkerne, folche zur Ausdaͤmpfung 
ihres bey fich führenden waͤßrigen Wefens, indie Wärs 
me geleget werden müffen. Ubrigens verhäle fich die 
a Wirkung ebenfalls auf die Art als beym 
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Kaffee. "Denn habe ich nicht ſchon erwieſen, wie es 
eben das empyrevmatiſche Weſen der gebrannten Kafı 
feebohnen iſt, welches dem Kaffeetranke Farbe, Ge« 
ſchmack und Geruch darreichet? Und iſt denn dieſes 
ferner nicht eben alſo mit den gebrannten Nußkernen 
beſchaffen, wird denn nicht —* durchs ſtarke Kochen, 
37. empyrevmatiſche Wefen in das Waflergebradht ? 
Allein der Nutzen der Nußkerne erſtrecket ſich noch wei: 
ter; es kann auch ein Theetrank davon bereitet werden. 
Er iſt zwar nicht vor vornehme Perſonen, und ich will 
eben nicht ſagen, daß er feinem Kaiſerthee uhd andern 
guten Sorten beyfümmt; inzwifchen aber kann er doch 
mit guter Erfparungdes Geldes und eben dem: Nutzen 
in Erwägung des Körpers getrunfen werden; zudem 
iſt es fo befchaffen,, Daß Der meifte Mugen des Thees 
‚überdieß in heißem Waffer und aufgelöften Zucker be⸗ 
ſteht. Will man diefes aber verfertigen, ſo muß man 
wegen des beflern und annehmlichern Geſchmacks ab» 
gefchälte und wohlgefäuberte Nußfernenehmen, eben⸗ 
falls wie fchon gemeldet, durch eine gelinde Wärme 
Das überflüßige feuchte Wefen darvon ausdämpfen 
laſſen. Dad) diefenr nimme man diefe gefauberten und 
getrockneten Kerne, und roͤſtet ſie ganz gelinde in einem 
Tiegel, hierauf ſtoͤßt man ſolche, bindet ſie in ein Laͤp⸗ 
gen, gießet kochend Waſſer druͤber, und laͤßt es wohl 
uͤber den Kohlen ausziehen; ſo iſt der Theetrank auch 
‚bereitet: Wem die welfchen Nuͤſſe zu theuer zu fies 
hen kaͤmen, und eher Kaſtanien habhaft werden koͤnnte, 
der wuͤrde, wenn er auf beſchriebene Art damit ver⸗ 
—— ebenfalls nichts böfes anrichten. 
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Von Verwahrung 
nn der * 
Voͤgel und Shiere 
. mit einem 


ſonderlichen balſamiſchen Geiſte. 


3 


E wird i in den beliebten phofitkaliſchen Beruf 


gungen im erſten Stuͤcke des erſten Bandes 

auf der 76 und 77ſten Seite eines Vorſchlags 
‘zur Bögelfammlung und Erhaltung, mit ungatifchen 
Waſſer oder Kalfe oder Tabake Erwähnung gethan, 
und hat folche den Herrn Reaumür in Paris zum ges 
ſchickten Verfaſſer. Wie ich nun zu diefen Vorſchlaͤ⸗ 
gen noch einen von einem balfamifchen Geifte beyzu⸗ 
bringen gedenfe: fo will ich mich mit deflen Befchrei- 
bung nicht aufhalten ,„ denfelben ſo gleich herſetzen, 
und die Verſuche, fo ich damit unternommen, auch 
nicht unerwaͤhnt laſſen. Es iſt folgendes: 


Recipe Nimm;: PR 
Gum. Sandracae Wacholder: ‚Gummi 
Camphorae aa, 3j. reinenKampf. jedes 2toth. 
caryophyl. aromat. MWürznägelein 
rad. Angelicae Angelikwurzel 


flor. fpicae aa. Zi, - Spikbluͤten, jedes Qu. 
Spiritus Vin. Zxij, Weingeiſt 24 Loth. 
BSH, F. SM 
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Den Sandrak und Kampfer ſtoͤßt man beſonders im’ 
einem Moͤrſel klein, und thut es auf die Seite. Hier⸗ 
auf gerſchneidet man die Angelikwurzel und Spikbluͤten, 
trocknet ſolches jufammen, und ſtoͤßt es gleichfalls fo’ 
Flein "als: man es nur zu bringen vermeynt. Des⸗ 
gleichen verfähre man auch mir den Wirznäglein auf 
‚eben: diefe Art. Wenn es nun fo gemachet worden, 
fo nimmt man die 24 Loth gereinigten MWeingeift, thut 
ihn in ein Flein Kölbgen nebft dem geftoßenen Sans 
drak ind Kampfer zufammen, feßt es ferner in das’ 
Märienbad: Man muß aber vorher den Kolben wohl 
vermacht haben, damit die Geiſter nicht herausgeben. 
Wenn dieſes nun vier bis fechs Stunden im Mariens’ 
babe geftanden bat, fo nimmt man den Kolben hers 
aus, laͤßt ihn erfalten, und thut auch’ alsdenn die 
geftößnen Würznäglein, Angelikwurzel und Spike 
blüten hinzu, vermacht ebenfalls den Kolben wieder; 
und fege foldyen abermals zwey ganzer Tage ins Mas’ 
rienbad, ſo ift diefer balfamifche Geift bereite, Nun 
nimmt: man den Kolben aus dem Marienbade, laͤßt 
den Kolben erkalten , und feigee den goldgelben Geiſt 
durch, damit nichts grobes im Geiſte zurück bleibe,‘ 
und fo wird er aufbehalcen, bis man ihn nörhig hat. 
Ich bin jederzeie ein großer Liebhaber von ausge⸗ 
onfen Thieren geweſen, und es müßte ein mifan«' 
6 Geiſt ſeyn, der ſich nicht auch uͤber ſolche 
ehaltene Thiere erfreuen ſollte. Inzwiſchen 
— n'doch diejenigen, die damit umgehen, was vor 
—— man hat, ehe alles recht zubereitet wird, 
und wie viel hernach auf einen guten Balſam anfomme, 
‚ter das Fleifch ver Thiere confervirer, auch fo wei Mu⸗⸗ 
gen ſchoffet, daß bey dem Federviehe weder die Federn‘ 
oder 
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oder bey ven Thieren die Haare aus den Fellen gehen: 
mögen. ‚Mit dieſem balfamifchen Geiſte Habe ich 
Thiere auf dreyßig Jahre confervirt, und ſolche ſind 
eben noch von fo gutem Anfeben, ‚als ob ſie heute und 
geftern wären aufgeftellet worden. - Ehe. ich aber. die 
Berfuche in den berlinifchen Beluſtigungen mit den 
Kalte zu Aufbehaltung der Voͤgel zu Iefen befam , fo, 
kann ich verfichern,, Daß ich lange vorher foldhen sans: 
gewendet ; doch muß ich nicht ohnerinnert vorbey 
laſſen, wie id) meiftentheils bin gewohnt; geweſen, 
gemein Kuͤchenſalz unter den Kalk zu mengen, Wenn 
ich aber ein Thier, es mag ein Vogel, oder ander 
vierfuͤßig Thier ſeyn, aufbehalten will fo mache ich 
es folgender geſtalt. 

Ich hatte einsmals ein weißes Wieſel geſchoſſen 
und ich war willens, dieſes als etwas rares lange auf⸗ 
zubehalten, ich zog dannenhero die Haut ſo behutſam 
als ich nur konnte, ab, den Kopf ließ ich aber ganz 
daran, nur daß ich die Augen heraus ftach, und die. 
Zunge ausnahm. Dieſes Zell ſamt dem. Kopfe. 
haͤngte ich drey bis vier Tage an ‚die Luft, ſodann 
nahm ich. von dem beſchriebenen balfamifchen. Geiſte, 
und ſchmierete das Thierfell inwendig ganz Damit, 
aus: in die Augenhoͤhlen goß ich auch etwas hinein, 
und verkleibte die Loͤcher mit Wachſe, haͤngte ſolches 
wieder an die Luft und ließ es austrocknen, ſodann 
nahm ich Kalk mit Kuͤchenſalze vermiſcht, fuͤllte die 
Höhlen des Felles darmit aus, und nehete es hernach⸗ 
mals zu, und ſtellte es Ae⸗ an die Luft. Auswen⸗ 
dig wo die Haare waren, uͤberſtrich ich nur einmal | 
auf und nieder, fo daß die meiften Haare nur ein wes 


nig — wurden, und ließ es Denn vollends aus⸗ 
trocknen. 


A 
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trocknen. Hierdurch erhielt es nicht nur einen guten 
Geruch, fondern das Fell blieb auch gut, und fam 
weder Morten noch ‚ander: Ungeziefer: in das. Fell, 
Auf gleiche Arc Habe ich es mit verfchiedenen Arten 
von Karten, Mäufen, fehön ausfehenden Kapaunen, 
wilden Gaͤnſen, Pfauen, Reihern, Dohlen, Kasen, 
Hunden, und andern:fehön ausfehenden! Thieren uns 
teenommen und es iſt allezeit gut abgelaufen; - Nun 
babe ich es wiederum mit. bloßem Kalfe ohne Zuthuung 
des gemeinen Salzes; verſuchet, und Dann werde -ich 
ſehen, ob das erftere, oder das letztere den Preiß er⸗ 
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ein ſteinartiges Gewaͤchſe 

| * | ‚im Gehirne gefunden worden. | 


(55 wat einem armen Rinde zu Heilung (feines 
erfvornen Fußes von einem Bader angerathen 
worden, daß er Krähengehirne nehmen, ünd 
felbiges darauf legen follte, Der Junge bemuͤht ſich, 
gebt bey den Jaͤger und andre Leute, welche ſchießen, 
Damit er nur dergleichen bekommen möge, Er hat 
es dem Jaͤger kaum zwey Tage gefagt gehabt, fo 
NOTE. ſchießt 
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ſchießt er ihm erliche. Einigen ſchneidet er ven Kopf 
auf, und leger die Hälften fogleich zwiſchen die Zähen 
ein; er thut dieſes mit noch’ zwen andern. Wie er 
nun die eine eine viertel Stunde lang an den Zaͤhen 
gehabt hat, und die andre ebenfalls brauchen will: ſo 
wird er inwendig etwas Hartes gewahr: er verfuchts 
“ Dem ohngeachtet an die Zähen zu bringen: es iſt ihm 
aber nicht möglich gewefen, foldhes vor drückendem 
Schmerze auszuftehen, In etlichen Tagen wies er 
mir den aufgefchnittenen Kopf des Nabens, desglei⸗ 
chen auch das harte Wefen, ſo ſich inwendig befand, 
Ich fertigte den Purfchen bald ab, und beſahe folches 
näher; es ift wahr, wenn ic) mit den Fingern hinein 
drückte, fo ward es fo hart als Stein; gebrauchte ich 
aber das Meſſer an ftatt-des Fingers, fo gieng etwas 
ab, Endlich) öffnete ich den Kopf vollends weiter und 
nahm das Gehirne ganz und-gar heraus. Das hatte 
Gewächfe, welches fich von der einen Sufure bis an 
Die andre erſtreckte, aber nicht dit war, nahm ich 
heraus: folches nun wog am Gewichte fechszehn Gran 
Aporhefergewichte. Die Farbe diefes Gewaͤchſes 
war weißlicht, inwendig war es faſt wie eine Zwiebel 
aus fehr viel Haͤuten zufammen gefüger. Zu bedauren 
war es, Daß ic) die Kraͤhe nicht lebendig befommen 
habe, denn ich glaube, daß diefes Gewaͤchs ſowol Die 
natürlichen als animalifchen Wirkungen in etwas wird: 
verhindert haben. ki ai a. ; 
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Bon einem Marne, 
welcher 


von einem Bruſtmittel 


TEN ſehr heftig purgiret. 


"Acker Main war in die 80 Jahre, und hatte 

) nebft der Plage vom Huften , auch den guͤl⸗ 
| denen Aderfluß: wie ich nun davor gehörige 
‚Mittel verordnet hatte, ſo ward auch der Di lutfluß 
ziemlich geſtillet, und ſpuͤrete nichts weiter mehr, als 





nur den Abgang einer weiß ſchleimigten zaͤhen Mär 


— 


terie; dieſes aber mattete ihn eben nich ſehr ab, er 
wollte aber dennoch auch deſſen überhoben feyn, ſchick⸗ 
te Daher zu mix, und verlangete eine Purganı Der 
Bote, welcher mit diefes benachrichtige, war fehr eins 
fältig; ‚wie ich fragte, ob der Mahn roch den Huften 
und den Abgang des ſchleimichten Wefens (pürete ? 


antwortete er bejahend darauf, Bey fo beſchaffenen 


- Sachen nun, hielt ich es nicht für rathſam, fölches 


auf ein Gerath: wohl nur ſo bin zu neben; förach des⸗ 


wegen zum Bothen, daß ihm ſolches keinen Nutzen 
verſchaffen wuͤrde, ſagte ihm aber noch uͤberdieß, wie 
ich dem Manne Feihe Purganz, fohdern ein ander 


nüßlicher Mittel ſchicken wollte ; dieſes aber war er 


auch zufrieden, und ſtellte es in meine Einſicht, Weil 
ihn aber der Huften faft Tag und Macht quälete, und 
‚ 16 Dand; G ſolcher 
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fotcher auch feine Ruhe unterbrad) , fo ließ ihm nach⸗ 
folgendes in der Apotheke bereiten ; 


R Elix. Ped. Wed. 
Ef. Succin. faflafr. aa 3j. 
Guni. Amimnoniac. ZB 
M.D. S. 
60 — fruͤh und Abends zu OR 


Wie der Borhediefes überbracht, fo faget er ganz 
und garnichts von dem, was id) ihm verordnen laffen, 
und daß ich die Purganz zu ſchicken nicht für gut bes 
funden, Diefer einfältige Schöps war faum anten 
Ort gefommen und hatte das behörige überbrachr, 
als er alsbald wieder zurück gehen, und fragen muß« 
te, ob er Abends damit anfangen follte, denn er be— 
forgte des Nachts Unruhe davon zu haben: wie ich 
nun fagen ließ, daß er Feine Unruhe von diefer Arztney 
zu erwarten hätte, fo ließ er ſichs gefallen, und hat 
alfo den Abend noch 60 Tropfen eingenommen. Da 


aber der Bothe ihm nichts reelles im Anfange geſaget 


hatte, fo ſteht er in der Einbildung es ift eine Pur- 
ganz, wundert fid) aber doch dabey, warum ich fo 
wenig Tropfen zunehmen verordnete. Er hat kaum drey 


Stunden im Bette gelegen, fo empfindet er einen gerin= - 


gem Schmerz im Unterleibe, und muß aud) bald darauf 
zu Stuhle gehen, Eine Bierehelftunde nad) diefem 
fälle er drauf, noch einmal von den Tropfen zu nehe 

men, und meynet, es foll defto befler von ftatten ges 
ben; es waͤhret auch Feine halbe Vierthelſtunde, fo 
muß er zweymal kurz hinter einander feine Nothdurft 
verrichten, und fo quaͤlet es dieſen Mann die ganze 
Mache duch, Den andern Tag frübe, ſchickt re 
* m r, 
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‚mit, und ließ mich fragen, ob er die Tropfen vollends 
nehmen ſollte, ſie griffen ihn etwas an. Hierauf 
ließ ich ihm zur Antwort ertheilen, er follte zehen 
Tropfen weniger, und alfo so nehmen. Ich wußte 
immer noch nicht, daß es ihm Purgiven machte, der 
Mann nimme die Tropfen zwenmal ein, fo hat er 
ſolch Heftig Schneiden, daß nicht zu fügen geweſen. 
Hierzu hoblten fie mic) nun, meil es fic) immer zu 
verſchlimmern fehien, und da ich von dem Purgiren 

nad) der gegebenen Arztney hörte , fo erftaunte ich 
ganz, und konnte es mir gar nicht vorftellen, daß die 
Brufttropfen diefe Ungelegenbeiten folfen verurſa⸗ 
chet haben. Wie ich ihm nun hinterbrachte, daß 
es gar keine Purgir » fondern eher anhaltende Tro⸗ 
pfen wären, fo konnte er diefes gar nicht glauben, 
fondern blich dabey, es wären Purgirtropfen; er 
hätte fie faum eine Minute im $eibe gehabt, fo hät« 
ten fie fchon gewirket. Da mir nun diefes alles 
‚ganz genau war hinterbrache worden, fo ließ ich ihn 
die vermennten Larirtropfen nicht mehr brauchen, ſon— 
dern andere an deſſen ftatt nehmen, Nun mußte ich 
auch auf Stillung des gewaltigen Durchlaufes bes 
‚dacht ſeyn: daher ließ ich ibm warme Kraͤuterſaͤck⸗ 
‚gen auf den Leib, und warme Steine an die Füße le⸗ 
‚gen; innerlic) verordnere ich 2 Gran von Laudano 
eydoniato in zwey Unzen altem Rheinweine zu neh⸗ 
men, Diefer Durchfall verlor fich gar bald, und 
fonnte alfo leicht, fehen, daß diefes Mannes Purgie 
ren auf einer bloßen Einbildung beruber hatte. 
' Doch ich will verſuchen, ob ich dieſe Wirkung nicht 
einer andern Mitunfache zufchreiben Fann. Erftlich 
hat diefer Mann in feinen Eh a den 
\ G 2 Bothen 
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Bothen abgefchicker; da ich aber dem Borhen die ges 
Henfeitige Wirfung von der Purganz zu feinen Um- 
Ständen vorgeftellet, fo Hat ihm folches der Bothe nicht 
benachrichtige. Ex alaubt alfo, er erhieltedie Purgas 
tion, da es Bruſttropfen waren. Allein wie fönnen 
denn DBrufttropfen in dem Körper zu larivenden 
Dingen werden? Um nun aus diefem Zweifel zu 
Eommen, fo muß ich nachfolgendes anmerfen, Die 
große Zuverficht und das Bertrauen ſo diefer auf die 
purgirenden Tropfen gefeßt, bat in ihm ein großes 
Nachſinnen erreger, er ift alfo gleichfam in einen 
ſtarken Affect, fo mit der Traurigkeit eine Analogie _ 
hat, verfallen: wenn man nun über einer Sache ftarf 
nachfinne, fo pfleget man gemeiniglic) zu fißen, Dies 
fes Sitzen, wenn es lange dauert, erreget viel Uebel 
im Rörper, allein hier bey dieſem Manne ift es wohl 
etwas anders zugegangen : feine Seele hat fid) naͤm⸗ 
ich fchon einen dunfeln Begriff von der Wirkung der 
Purgang gemacht, auf ſolche Vorftellungen haben 
fih Empfindungen ereignet, die nach dem Grade der 
Borftellung auch ſchwach und ftarf find, Iſt man 
nun in ftarfen Vorſtellungen, fo wird befonders die 
unmerkbare Yusdünftung des Körpers gehindert, ich 
geſchweige, daß hierzu auch das Sitzen etwas bey- 
trägt. Leidet aber die unmerfbare Ausdünftung, fo 
muͤſſen ohnfehlbar fich viele unreine fcharfe fchlei« 
michte Theile in den Körper hinziehen, und an dei 
Dre, wo eine andere Empfindung errege wird, hin⸗ 
begeben, Durch diefe Anhäufung aber des Unteis 
nen im Körper mußan andern Durchgängen und File 
triroͤrtern ein mehrerer Zufluß und Abgang gefcheben, 
da aber ohne Zweifel im Gedärme viele Drüfen und 
E | Abfons 
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Abfonderungsgänge anzutreffen, welche den vielen 
Schleim, fo zur Erleichterung der harten Excremente 





dienlich, abſondern, fo iſt es auch leicht zu begreiten, 
warum dadurd) ein Durchfall erreget worden, Und 
daß fich folches eben fo, wie ich geſchrieben, verbal» 
ten habe, zeiget die Eur des Durchfalls deutlich, 
Denn durch das Wärmen der Füße und des Unters 
leibes find die Schweißlöcher und andere Gänge er 
öffnet worden, und dadurd) gleichfam eine Revulfion 
geſchehen. Mit dem Laudano cydoniato habe id). 


den ſtarken Frampfbaften Anfällen vorgebeuget, und 


durch eine Verordnung der Arztney, welche den 


Umlauf des Bluts, und folglich auch die unmerkli— 


che Ausdünftung befördern , Den ganzen Durchfall 


gehoben. Gewiß, diefes ift fo wahrſcheinlich, daß 


ich Eeine nähere Urfache anzugeben weiß: denn man 


moͤchte wohl fagen, vielleicht hat der Mann etwas 
anders eingenommen, fo diefe Zufälle verurfacher ? 


Um aber in diefer Sache gewiß zu fern, fo bin ich 
mit Fragen zuporgefommen, allein Davon war gar 
nichts zu muthmaßen. ch weiß mich ja auch noch 


uͤberdieß zu erinnern, daß eine Weibesperfon, bloß 
‚von Pillen, welche fie in ihrer Taſche gehabt, Stüb- 


ie befommen, und woher ift diefes? Vielleicht gebe 
ich ein andermaf nähere Nachricht von diefer Perfon ; 
und alfo fieht man, wie viel noch anzumerfen übrig. 


: Daß inzwifchen auch nicht alle Leute fo einbildiſch und 


allen Weibermährgen Glauben zuftellte, ob er ſchon 
Kae © 3 — 


Vorſtellungsreich ſind, ſo iſt ſolches auch als eine 


Urſache anzuſehen, warum ſolche Wirkungen fo ofte 


nicht vorkommen. Der Mann aber, von dem ich 
hier Erwaͤhnung thue, war ſo aberglaͤubiſch, daß er 


n 


— 
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in einer Stadt gezogen und geboren war. Und 
daraus fieht man, wie der Aberglaube nicht nur auf 
den Dörfern unter den Bauern , fondern auch in 
Städten unfer Ha'bgelehrten angetroffen wird, Zum 
Erempel feines Aberglaubens muß ich anführen, daß 
er einsmals heftige Kopffehmerzen von Wegwerfung 
feiner Haare befommen: Der Barbier hatte fie ihm 
den Tag vorhero abgefcheren, und als er fie aufhe« 
ben und in fichere Verwahrung zu bringen gedenfer, 
fo wird er fie nicht mehr gewahr. Da fieihm ber- 
nach vollends von dem Wegmerfen gefagt hatten, fo 
tar er darüber traurig worden, und hatte fi) Dadurch 
einen langwierigen Kopffhmerzen zugezogen. Häte 
ten fie aber, nach feiner Mennung, die Haare verbrannt, 
fo würde er nicht Frank geworden feyn, denn wenn 
feine Haare die Vögel gehohlet Haben, fo hat er auch 
Kopffchmerzen befommen muͤſſen. O welcher Aber 
glaube! 
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Ra 
Wahrnehmung 
von 


einem: Jungen, 
Br‘ | welcher einen | 
meßingenen Hemdeknopf 
acht Wochen lang | 
im Halſe fteden gehabt, 


SH war ein fonderlicher Zufall, melcher fi 
AJ mit diefem ungen ereignete: es gefchieht, 
2 daß er einen Hemdeknopf in dem Munde hat, 
und ſolchen unverſehens hinunter, doch aber nicht gaͤnz⸗ 
lich, ſchlucket: dieſer klaget ſolches ſeiner Mutter, ſie 
giebt ihm gleich warm Butterwaſſer und laͤßt ihn 
auch viel ungeſalzene Butter und Brodt hinunter⸗ 
ſchlucken. Sie hat in der Meynung geſtanden, ent« 
weder den Hemdeknopf durch ein Brechen heraus zu 
bringen, oder durch das Eſſen in den Magen zu zwaͤn⸗ 
gen. s Butterwaſſer aber hat ihm kein Brechen 
verurſachet, ſonſten möchte wohl ihre Intention ſeyn 
erreichet worden: das Brodt hingegen hat auch nichts 
geholfen, ſondern es hat vielmehr den Hemdeknopf 
weiter in den Schlund hineingezwaͤnget. Die erſte 
und andre Nacht, bringt er ganz ruhig zu, doch ver» 
lange er nichts zu eſſen. Die nachfolgenden Tage und 
— G 4 Naͤchte 
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Nächte bat immer feine Ruhe abgenommen, daß fi, 
auch) die Mutter genörbiget gefeben, bey verftändigen 
geuten ſich deswegen Rarhszuerhohlen. Sie koͤmmet 
zu einem Dorfbarbier, dieſer giebt ihr eine Salbe mit 
nach Hauſe, davon er etwas hinunter ſchlucken ſoll: 

wie ſie nun dieſes etliche Tage fo hinter einander ges 
than, fo iſt zwar der Haig in etwas gelinder worden, 
allein er bat doch Feine harte Speije hinunter nehmen 
Fönnen. Injwiſchen faffen fie es fo hingehen, und es 
bat der Junge doch immer nicht wollen effen lernen. 
Er bar ſtets über Stechen und Drüden im Halſe ges 
Flaget, auch zu Zriten ftarfen Ekel empfunden; wie 
ihm nun Feine ftarfe Speifen zu Halle gehen wollen, 
fo hat er alltäglih nur etwas Waſſerſuppen ohne 
Brodt und Semmel, doch auch mit großem Zwaͤngen 
und Schmerzen hinunter nehmen muͤſſen, um ſich nur 
nicht den Too zu zuziehen. In vier Wochen darnach, 
als er dieſen Hemdeknopf verſchlucket hat, fuͤhlet er, 
daß ihm der Schmerz in dem Schlunde nicht fo heftig 
mehr ift, allein es ift immer gewefen, als wenn ihm 
etwas zum Schlunde hinunter liefe; und foiches bat 
ihn auch genöthiger, öfters zu ſchlucken, ob er fehon 
im Halle nichte um Hinunterfchlucfen gehabt. Eing« 
mals kam der unge zu mir, und hohite vor jemand 
anders Arztney, da ſahe ich denn diefes; ic) fragte 
ihn, was er gemacht; und hierauf: erzählte gg mirs, 

wie ich gemelder. Hierbey fagte ich, daß Um noch 
wohl geholfen werden koͤnnte, uͤber welche Anrede er 
herzlich froh wurde, und ausrief: Ach wenn doch Gott 
dieſes wollte! Wie ich nun leicht muthmaßen konnte, 
daß alle der Schmerz, den er ausgeſtanden, und daß 
er nichts hartes hat hinunter ſchlucken koͤnnen, bloß 

von 
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von dem Hemdenknopfe hergeruͤhret, und daß das 
Hinunterſchlucken von nichts, als der Materie, welche 


aus der Wunde nunmehro floß, berfäme; fo. gab ih 
ihm ein abforbirend Pulver und eine Purganz ; dieſes 
bat er. auch eingenommen, kam auch invierzehn Tagen 
darnach wieder zu mir, und benachridjtigte mich: daß 
zwar die großen Liebelfeiten nachaelaffen, er auch in 
etwas hättere Speifen, als vormals, zu fich nehmen koͤn⸗ 
ne, Doch machte es ihm noch außerdem und zumeilen 
große Beſchwerde im Schlunde, Hier wußte ich nun 
nicht gleich, was ich in der Geſchwindigkeit rathen follte, 
Inzwiſchen befahl ich. ihm, daß er viel effen möchte, 
und menn er diefes gethan, fo follte er gleich darauf 
zu mir kommen, Noch eben den Tag und zwar 
Abends, fand er fich wieder bey mir ein und fagte, 
wie er numehro den Magen ſtark vollgeladen. Hier 
bey verfuchte ich gleichfam das ultimum refugitum zu 
Meafchaffung feines Urbels: cs war naͤmlich folches 
ein Brechfäftgen, welches auch in zwey Stunden dar« 
nad feine Wirfung gethan, und den Hemdefnopf mit _ 
heraus gebracht hatte, Er hatte es eigentlich gefühle, 


da ſich folbiger wiederum aus dem leifche heraus 


begeben, und war auch darnach viel Blur und Mas 
terie unter dem Ausgefprenen gewefen. Da dieſes 
Brechen fich geleger harte, lic ich ihn öfters Wallrath 
mit Zucker und Mandelöle gerieben, nehmen, wornach 


binnen drey Tagen alles gut und beil war, Diefer 


unge mußte mir den Hemdenknopf aus dem Wegge- 
fpyenen, befonderer Neugierigkeit willen, zeigen. Hier 
ben fahe ich nun mit Erftaunen, daß der meifte Theil 
des Hemdefnöpfgens verzehret, und alles um und um 


grün war, Aus diefem Ra laͤßt ſich leicht urtheilen, 


5 woher 
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woher der große Schmerz, Die Unruhe, Uebelkeit 
und andere Zufaͤlle entſtanden. "Wäre aber das 
Brechmittel eher und bey Zeiten gegeben worden, fo 
hätte er alle die Zufälle und die Befchwerniffe nicht 
befommen: allein bierbey möchte man ausrufen: 
Quantum eft, quod ſcimus! 


* * FERIEN ER 


XI. 
Wahrnehmung 


von einer 


ſehr großen Pflanze, 


(Plantago anguſtifolia) 
oder 


ſpitzig Wegebreit genannt. 


m ch wurde in eines Gerbers Garten einer großen 
R Pflanze anfichtig, welche Blätter von erftaus 
nender Größe getrieben Hatte. Wie ich den 
Eigenthumsherrn fragte, ob er foldhe mit Fleiß ge 
ſtecket, oder fortgepflanzet, fo wußte er mir nur fo viel 
darauf zu antworten, vaß er felbft nicht wiffe, mie 
diefe große Pflanze in diefen Garten gefommen, Hier 
mochte ich nun die Lrfache des grauſamen Zuneh⸗ 
mens dieſer Pflanze wiſſen: es konnte mir aber keiner 
keine gehoͤrige Antwort darauf ertheilen. Ich fragte 
erſtlich, ob die Beſitzer dieſes Gartens gewohnt waͤren, 
Beide zu Düngen, worauf fh aber zur ni ni 
ielt, 


ſpitzig Wegebreit genannt. 107 « 


hielt, daß folches faft noch niemals gefchehen wäre, 
Diefes alles aber konnte mir nicht gehörige Zufriedi« 
gung verfchaffen : bath mir daher beydem Eigenthums⸗ 
herrn diefes Gartens aus, folche Pflanze auszureißen, 
denn id) glaubte gewiß, Daß erwas unter der Pflanze 
liegen müßte, welches die Sruchtbarfeit vollbraͤchte, 
welches ich auch hernach antraf. Wie ich diefe Pflanze 
‚ berausgenommen , fo fonnte ich mich über die Große 
derfelben kaum fattfam verwundern. Denn der 
Stamm famt den Blättern war über 15 Elle lang, 
und jedes Blatt übertraf eine halbe Elle an der Sänge, 
Da ich nun den Stamm famt der Wurzel berausges 
hoben und weiter nachfpürte, fand ich einen großen 
» Klumpen Haare mit gelöfchtem Kalfe vermenge. Und 
diefes mochte wohl von jemanden feyn dahin verfchüt« 
tet worden, und hernachmals ein Saamenfürngen 
von dem Winde hingeworfen ſeyn. Als ich diefes 
gefundene dem Eigenthumsherrn zeigte, Fonnte er 
es kaum glauben, daß diefes folche Fruchtbarkeit ver 
urſachen koͤnnte. Da ich ihm aber ſolches begreiflich 
gemacht hatte, ſo fiel er darauf, daß man dieſes an 
andern Baͤumen verſuchen koͤnnte, und ſehen, ob es 
mehrern Nutzen als gemeiner Miſt wuͤrde haben. 
Mir misfiel dieſer Vorſchlag nicht, indem ich ſelbſt 
begierig war, die weitere Wirkung zu ſehen. Der 
herbeynahende Winter verſtattete es nicht, ſogleich 
Proben damit anzuſtellen. Inzwiſchen wurden ſolche 
bey herannahendem Fruͤhlinge unternommen, und der 
erſte Verſuch, den wir machten, geſchah an einem 
Apfelbaume. Das, fo wir nahmen, war der Abgang 
von dem Leder, welches die Gerber zu nichts mehr ge: 
brauchen Fönnen, hierzu fhaten wir ungelöfchten Kalf, 
| mengten 
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mengten folches durch Zugiegung von Miftpfügen: 
waſſer, unter einander, und ftreuten diefes Mengfel 
unter den Apfelbaum, Die Erde wurde aber vorhero 
um den Apielbaum aufgegraben, damit diefes auch 
bald an die Wurzel dringen möchte, An einem Birne 
und Pflaumenbaume verfuchten wir aud) dergleichen. 
Es iſt wahr, die Baͤume blüheren nad) diefem völler: 
als fonft gewefen, inzwifchen wollte es doch mit dem 
Apfelbaume nicht recht fort, und ſchien gar, als ob er 
davon verderben wollte‘, indem einige Aeſte Daran 
ganz und gar abfturben,  Unterdeffen wurden vie 
Aefte, {0 zu verderben fehienen, abgefchnitten, und der 
Daum hat fich nach dieſem ganz gut wieder erhohler, 
und Früchte getragen. Hierbey nun fahen wir, daß 
folches ganz gute Dienfte leiftere; bey dem Apfelbaus 
me aber, mochten wir wohl die Wurzeln ein wenig 
zu ſiark mit dem Kalfe beruͤhret haben, wovon hernach 
die Vertrocknung einiger Aefte entftanden, Das ans 
dre Jahr darnad) verfuchten wir es auch an Weinftos 
cken, desgleichen an Rohlrüben, und gemeinem Kraute; 
der Wein wurde darnach eher reif, als fonft gefcheben, 
die Kohlrüben und das gemeine Kraur wurden bald 
groß, und hatten ftärfere und größre Blätter als ſonſt. 
Immittelſt bielte ich davor , daß foldyes vielmehr 
Dienfte leiſten follte, wern etwas Sand und lockere 
Erde darunter gemifcht und ar die Stoͤcke darnad) 
geleget wuͤrde. Sollte Gott dag Leben verlängern, 
fo werde ich diefe Proben unternehmen, und die Wir⸗ : 
fung davon dem Publico bekannt machen. 
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XI. 


einige Der ſuche, 


welche 


mit einer gewiſſen Asbeſart, 


die, 


ddenm aͤußerlichen Anſehen nach, 


einem halb verfaulten Holze völlig gleicher, 
angeſtellet worden, 


| I mannichfaltigen in der hiefigen Fönige 


lichen Mineraliengalerie vorhandenen Asbeft- 
7 arten befindet ſich ein Stück, das die Kenner 


natuͤrlicher Dinge öfters aufnierffam machet, und wel» 
ches daher von dem Herrn Bergparh Eilenburg, in fei- 


nem ohnlängft ans Licht getretenen kurzen Entwur⸗ 


fe der Rönigl, Naturalienkammer zu Dresden 
“auf der 17 Seite vor allen übrigen angeführet worden, 


Es falle nicht nur, am Gewichte, ungemein leicht aus, 
fondern gleicher auch, in Betrachtung feiner Farbe, 


“und übrigen Befchaffenheit, dergeſtalt einem halb ver- 
werten Guajacholze ‚ Daß es von den allermeiften für 
feinen Asbeft, ja nicht einmal für ein Stück, welches 
in dem Mineralreichs mit Kecht eine Stelle einneh⸗ 
"men koͤnne, angeſehen wird, Um nun von dem Beſtand⸗ 


weſen diefes fonderbaren Körpers Gewißheit zu erlan⸗ 


"gen, fo find mit felbigem folgende Verſuche angefteller 


N welcheich, da fiedie wahre Beſchaffenheit def 
felben 


no Einige Berfuche, welche mit einer 


ſelben auf das mahrfcheinlichfte an den Tag legen, 
durch die geneigte Dergünftigung des obgenannten 
Herren Auffehers befagter Fönialichen Sammlung den 
tiebhabern mineralifcher- Dinge. mitzutheilen, mir ein 
Bergnügem mache. 

ı) In gemeinem Waffer fenfte fih ein Stüd, 
das einen halben Singer lang war, unter Aufmerfung 
kleiner $uftblafen, fo gleich zu Boden. Mac) dem 
Verlaufe von drey Stunden war diefes Stuͤck ſchwam⸗ 
micht geworden und aufgequollen, wobey e8 einen 
ftarfen erdartigen Geruch, der demjenigen gleichete, 
welchen man bey einer frifchen und feuchten Thonerde 
zu bemerfen pfleget, erhalten hatte, 

2) Im warmen Wafler, mworinnen eg Flein ge- 
trieben, bey fehs Stunden, in einer mäßigen Wärme 
aufbehalten wurde, gab es eine gelblichte Farbe von 
fit), fo, daß das Waſſer hierdurch gar merklich ge 

faͤrbet ward. In Anfehung des Geſchmacks aber 
zeigte fi) bey dem Waller feine merfliche Berän« 
derung. 

3) Das auf diefen Asbeft gegoffene Scheidemwaf- 
fer, machte £eine fichtliche Bewegung, es war aber 
dDaffelbige nach Verlaufe einer Zeit von 24 Stunden 
etwas gelblicht gefärbet. Das zu diefen Berfuchen 
angewendete Stück harte nicht nur eine fehr weiße 
Farbe erlanger, fondern es fam auch nunmehro einem 
Asbefte weit näher, als zuvor, wie es ſich denn, nad) 
dem Ausglühen, fo gleich zwiſchen den Fingern zerreis 
ben ließ, und einen flocfigten ftrablichten Asbeft dar« 
ſtellete. 

4) Unter dem Vergroͤßerungsglaſe, zeigte ſowol 
das natuͤrliche, als im Waſſer zerriebene, ingleichen 

das 


gewiſſen Asbeſtart angeſtellet worden. 11 


Das durch das Scheidewaffer gebeizte und ausgeglü« 
hete Stück lauter an einander liegende, Eleine Faden, 
bey welchen man jedoch Feine Hoͤhlungen, wie bey 
den Faſern eines Holzes, wahrnehmen Fonnte, 

5) Ein Stüd hiervon, das neun Öran wog, und 
zwey Stunden in einem heftigen Gluͤhefeuer gehalten 
wurde, aab, beym Anfange. einigen bituminöfen Ge 
ruch, doc) ohne merflichen Rauch, und ohne Flamme 
von fich. Mad) ausgeftandenem Feuer hatte es hin 
und wieder, einige gelbröthlichte Flecke befommen, 
feine vorige Befchaffenheic aber, war hierbey gaͤnzlich 
unverändert geblieben, und hatte am Gewichte noch 
nicht völlig einen Gran eingebüffer. 

6) Umer den Brennfpiegel verwandelte es fich 
in der andern Secunde, ohne einigen Rauch, in ein 
ſchwarzes ziemlich derbes Glas, —— 

Dieſe Proben, welche in der zu Anfange beruͤhr⸗ 
ten, ſehr praͤchtigen Galerie beygeleget worden, zeugen 
ſattſam, daß dieſem natuͤrlichen Koͤrper, unter den 
Gegenſtaͤnden des Mineralreichs, beſonders aber un- 
ter den eiſenſchuͤßigen Asbeſtarten, eine Stelle muͤſſe 
eingeraͤumet werden, 

Schulze. 
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von der 


Vorbertung des ‚Körpers 
den 3% r Een, 


| und der Art und Weife, | 
wie dag Anſtecken derſelben heſchieht; 8 
| wie folche 
ben öffentlicher Zerſammlung 
| auf dem 
ofademifden Suale,: 
- Mittwochs den 21, Wintermonats 1750, 
vorgelefen worden 
von 
Adam Thomfon, 
Medico zu Philadelphia, . 
Aus dem nglifchen uͤberſetzt. 


Vorrede. 


Ils ich den Tag darauf, da ich dieſe Abs 
* Handlung vorgelefen, in einem gewif? 
L fen Haufe war, wurde mir gefagt, | 
N daß fich einige Kunftverwandre in der 

Stadt badurch ſehr beleidiget befunden, worauf ich 
von ohngefaͤhr ein Buch aufſchlug, worinnen mir 
22 fol⸗ 





+ Bon der Borbereitung 


* Stelle zu Geſichte kam a Pop Sa ber Ver. 
„faſſer ein Buch gefchrieben, worinnen er die Mis» 
„bräuche in der Nechtsgelährheit, oder in der Arzts 
„neykunſt gezeiget, ſo wuͤrde es ihm, wie man glaubet, 
bey weitem kein Gelehrter, er ſey von was vor einer 
atat er wolle, uͤbelgenommen, ſondern ihm viel⸗ 
hr für feine Mühe gedanfet haben; Bauptfächl — — 
wenn er dabey die wahre Ausübung jeder von den bey» 
„den Wiſſenſchaften geziemend geſchonet Hätte. „ DD 
nun gleich mein eigentlicher Vorſatz bey der gegenmwärti- 
gen Schrift nicht gewefen, die Misbräuche in der 
Arztneykunſt zů zeigen: fo glaube ich doch, man 
wird ſchwerlich leugnen koͤnnen, daß ich da, mo geles 
gentlid von diefer Sache gedacht wird ‚der wahren 
Ausübung der, Kunſt gegiemend gefchoner habe, Ich 
habe auch niemals behauptet, daß ich etwas zu thun 
im Stande wäre, wovon ich nicht ausdruͤcklich be 
Fanne hätte, daß es jedweder andere Arzt, der das 
feinige verfteht, auch thun koͤnnte. Ich möchte doch 
alfo gern wiften, wer ſich mit Grunde hätte beleidis 
get befinden eönnen? Ohne Zweifel niemand anders, 
als biejenigin, welche fich nichts anders bewußt fi nd, 
als daß fie Duackjalber find: denn ein Duackfalber, | 
der nicht glaubt, daß er einer ift, Fann fich nicht bes 
leidiget finden: Weil ein felcher in der Meynung ſte⸗ 
ber, er befäße alle einem Arzte nöthige Eigenschaften, 
und es folglich wicht auf ficd) zieht, wenn mider Die 
Quackſalbery geeifere wird. Ya, meiner Meynung. 
nach, wuͤrde derjenige, welcher weiß, daß er nichts 
anders, 
) Apology for the Tale of the Tub. Edit, 9. Lond. 


des Körpers zu den Pocken. 17 


anders, als ein Duackfalber ift, ſchlechte Klugheit 
befißen, wenn er fich beleidigt befände, ; denn er wuͤr⸗ 
de fich dadurch felbft für ſchuldig erflären. ai 
Hätte ich den Character eines Arztes. bloß auf 
die Würde, oder die Merhode die Arzeneyfunft zu 
- ftudieren, nur auf gewiſſe Gelegenheiten eingefchränfer, 
die hier zu Sande nicht jedweder Practicus, haben 
kann, fo wäre es in der That eine ganz andere Ga: 
che gewefen. Allein meine Meynung von diefen Din⸗ 
gen mag feyn, welche fie will, fo habe ich mich doch 
nirgend wo hierüber erklaͤret; fondern bloß überhaupt 
gefagt, die ArzeneyEunft fey eine Wiffenfchaft, die auf 
richtigen und: vernünftigen Gründen beruhe, und 
man müffe nothwendig eine Kenntniß von diefen Grüns 
den befigen, wenn man in feiner Prari ficher gehen 
wolle. Wer nun die nöthigen Dualitäten befise, ev 
mag dazu gefommen feyn, wie er will, und ein Die 
ploma haben odernicht, (denn man muß es gefteben, 
daß ein Diploma oftmals leicht und unverdienter Wei⸗ 
fe erhalten wird,) fo ift er dennoch) in dem Verftande, 
wie ich es genommen, vin gefchickter Arzt, der das feis 
nige verfteht: und wer diefe Eigenfchaften nicht beſitzt, 
der iſt, er mag auch fagen was er will, ein Duackfalber, 
Es ift wahr, ich habe gefagt, diefe Sache würde in 
America allzu leichtfinnig unterſucht, und nur allzu 
oft unfähigen Perfonen anvertrauer: Diefes ift aber 
eine fo befannte Wahrheit, Baß fie faft jedermann im 
Munde fuͤhret; und ich habe niemals einen Practicum 
in America, auch) unter dee geringften Claſſe derer, 
mit denen ic) jemals umgegangen, gefunden, der Dies 
felbe nicht frey befannt — Da ich alſo gegenwaͤr⸗ 
83 tig 
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tig nicht ſehe, daß ich Billige Urfache zur Belelkanig ! 


gegeben ; ohngeachtet man mir öfters gefagt, daß 
man fi 6 fehr beleidigt befunden, fo muß ic) Doch, 
weil ich nichts gewiſſes Davon erfahren, und bloß et— 
was überhaupt fagen hören, ohne daß jemand dabey 
mit Namen genennet worden, vermuthen, daß es 


entweder ein falfches Gerede ıft, oder daß Diejenigen, 


welche fich befeidige befunden, meine Abhandlung nicht 
gehöret, und daß ihnen eine falfche Meynung von 
der Sache beygebracht worden, wovon fie die Schrift, 


wenn fie. diefelbe ſelbſt leſen werden, uͤberfuͤhren 
wird, 


Da aber diefe Sache in dieſen Welttheilen etwas 
ungewoͤhnliches war, fo mußte ich mir die Erlaubniß 
— ein wenig umſtaͤndlich davon zu handeln. 


Jedermann weiß, daß in allen zum allgemeinen 
Unterrichte beſtimmten Oertern, oͤffentliche Reden von 
mediciniſchen Materien, wie auch von andern Theis 
fen der natürlichen Kenneniß überaus gemein find, 
Inzwiſchen war gegenwärtige Abhandlung in der 
That eigentlich nicht in dieſer Abſicht aefchrieben ; 
Denn ich war wirklich mit demjeninen zu Ende, was 
ich öffentlich befanne zu machen Billens war, ehe 
es mir in die Gedanken Fam, eine öffentliche Rede 
davon zu halten. Da ich aber ermägte, daß bier 
eine neu errichtete Afademie wäre, und fand, daß 


die Abdandlung zu dieſer Abficht aleih lang genug. 


war; fo erfuchte ich, um nichts zu tnterlaffen, den 
Präfidenten, den Mitgliedern der Afanemie, wenn 
er es für gut befände, vorzutragen: daß ich fie vor« 


leſen 
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leſen wollter welches auch, wie mich der Praͤſident, 
und die andern Akademiſten verſicherten, ohne die 
geringfte Einwendung Beyfall fand, Das Neue 
der Sache wird, wie ic) glaube, einigen wenigen, 
welche vielleicht die wahren Urfachen ihrer Misbilli« 
gung niche gern geftehen wollen, zu Spoͤttereyen 
©elegenheit geben. Dem fey aber wie ihm: wolle, 
fo Din ich, da ich mir bewußt bin, daß ich wohl 
meynende Abfichten dabey gehabt, bey allen biefen 
Dingen vollfommen ruhig, 


Da. ehnlängjt das Einpfropferr einige, wiewol 
ſehr wenige mal, nicht. wohl gerieth, und viele. Leute 
über ein Verfahren ftußig wurden, wovon ich bey 
mir feft überredet war, Daß es eines. der beilfamften 
wäre: fo hielt ich es für meine Schuldigfeit, meine 
Meynung, nebft den Gründen derfelben, öffentlich 
bekannt zu machen, in der Hoffnung, daß dasjenige, 
was mich überzeuget hatte, auch vielleicht andere übers 
zeugen möchte, . Außerdem glaubte ic) auch, efs 
was neues und nuͤtzliches, oder zum wenigſten Ver⸗ 
beſſerungen, der gemeinen Methoden zu verfahren, 
darbieten zu koͤnnen: und da dieſes eine, gegenwaͤr⸗ 

tig hier zu Lande im Schwange gehende, Krankheit 
anbetroffen ‚fe kann ich mir nicht einbilden, daß. 
$eute, die von vorgefaßten Meynungen frey find, un- 
gleich davon urtheilen werben, 


Was hin und wieder von den Erforderniffen eines 
Arztes, und von den Misbräuchen, bey Ausübung 
der Arzeneyfunft, vorfommt, hat die Sache felbit mit 
1 gebracht, und ich Habe auf niemanden befonders ge 
24 zielet, 
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zielet, wie meine Ausarbeitung ſelbſt, welche von 
Worte zu Worte, ſo, wie ich ſie vorgeleſen abge⸗ 
druckt worden, — zeigen wird, man mag 
auch dag Gegentheil noch. fo ſehr ausgeſprengt haben. 
Wenn dieſo Dinge wahr find, fo kann es, da ſie die 
menfchlihe Wohlfahrt anbetreffen, nichts unbilliges 
feyn, wenn man diefelbe gedrucket: hält fie aber je⸗ 
mand für falfch, fo hat er das Recht, ſolches anzun 
zeigen; Die Deeff e ftehe ihm offen. Ich meines 
Theile werde allezeit bereit ſeyn, mich —— zu 
laſſen, und meinen Irrthum eben fo öffentlich zu be 
Eennen , als ich venfelben begangen : oder, wenn ich 
niche überzeugt werden follte, meine Gründe anzu⸗ 
fuͤhren, und zu antworten. Dieſes iſt meines Be— 
duͤnkens der beſte Weg, eine Streitigkeit beyzulegen, 
die das Publicum ſo ſehr angeht; denn es iſt gewiß⸗ 

lich fuͤr das gemeine Weſen von der groͤßten Wich— 
tigkeit, ob die Beſorgung der Kranken jemanden an⸗ 
vertrauet wird, der die Geſchicklichkeit hierzu beſitzt, 
oder nicht. Sollte man aber dasjenige, was von 
dieſer Sache geſagt wird, entweder auf eine nieder⸗ 
traͤchtige Art und aus neidiſchen und verleumderiſchen 
Geſinnungen verwerfen, um den Verfaſſer verhaßt 
zu machen, und den Leuten eine uͤbele Meynung von 
demſelben beyzubringen; oder, ſollte jemand, der 
vorzuͤgliche Geſchicklichkeit und Einſicht zu beſitzen 
glaube, mit einer ſtolzen Mine vorgeben’, daß es 
feiner Widerlegimg werth fen : (welches ein fehr ges 
meiner Borwand fhwacher Köpfe ift, die fich viel 
einbilden, und doc) wirklich. nichts von der Sache zu 
fagen wiffen,) fo verdienet dieſes meines Beduͤnkens 


nicht, 
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nicht, daß ich darauf antworte; denn unparteyifche 
$eute werden alle dergleichen Dinge leicht einfehen, 
und gehörig beureheilen Fonnen, 

Zum Befchluffe. will ich noch Diefes fagen ; : Wenn 
meine‘ ‚Ausarbeitung ‚von einigem Werthe ift, fo 
zweifle ich nicht, fie wird in diefem Orte fowol, als 
anderwaͤrts, Freunde finden; und menn etliche Leute, 
die eine hobe Meynung von ſich hegen, auf die Ge« 
danken gerathen follten, dasjenige, was fie wegen 
diefee Sache zu fagen belieben würden, muͤſſe ent 
feheiden, wie fie aufgenommen worden : fo glaube 
ich, fie werden am Ende felbft finden, daß fie fi) 

geirret. Iſt aber gegentheils die Schrift von feis 
nem Werthe: fo hat man eben nicht Urſache, fie ſehr 
veraͤchtlich zu machen zu ſuchen; ſie wird bald von 
ſich ſelbſt in Verachtung eommen, und fo, wie fie es 
verdiene, vergeflen werden, 
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Hochzuehrende Herren! 


D ich einige Dinge darzubiethen * ehe, 
mie ich glaube, zum gemeinen Beften. gerei« 
RD chen fönmen, fo halte ich dafür, ich Fann mich 
Damit an niemanden beffer, als an eine Gefellfchafe 
Herren mad)en, die, weil fie von der Nothwendigkeit 
und Nutzbarkeit afademifcher Studien fo überzeugt 
find, diefelben an diefem Drte am erften befördern 
‚werden. Die Arseneykunft ift an allen zum öffentlis 
chen Lnterrichte beftimmtem Orten allezeit für einen 
von ben nüglichften Theiten der Naturfunde gehalten 
worden; und jebes Unternehmen, welches auf Er⸗ 
meiterung eines oder des andern Theils derfelben ab⸗ 
aezielet hat, iſt immer unterſtuͤtzt, und man ift durch 
Freunde und Gönner der freyen Künfte mehr dazu 
aufgemuntert worden. Ich zweifle daher feinesmeges 
Sie werden mir Ihre Aufinerkſamkeit goͤnnen, wenn 
ich Ihnen einige Dinge zu erwägen gebe, die bie 
Decken anbetreffen, eine gegenwärtig an dieſem Orte 
im Schwange gehende Krankheit, die in jedem Welt 
theile, wo fie bisher befannt geweien, oftmals einen 
toͤdtlichen Ausgang bat, Da ich niemals viele der- 
gleichen 
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‚gleichen öffentliche Reden gehalten, fo verlaffe ich 
mich, wenn ich wider die Regeln der Beredtſamkeit 
verſtoßen follte, gänzlich auf Ihre Aufrichtigkeit und 
Wohlgewogenheit, und hoffe, diefelben werden alle 
dieſe Sehler guͤtigſt überfehen. Die Wahrheit bedarf 
in der That felten ausgeſchmuͤcket zu werden; fie zeigee 
fih am vortheilhaſtigſten, wenn fie in ihrer natürlie 
chen Einfalt erſcheint; hauptfächlich Diejenigen Wahr« 
heiten, weiche mehr das Gemuͤth überzeugen, als die 
‚Leidenfchaften erwecken follen. Die rhetorifchen Fi« 
guren fheinen bey folchen Gelegenheiten meiftens bloß 
eben fo viele befondere und überflirgige Verzierungen zu 
feyn. Ich werde mich daher fo plan und kurz auss 
zudrücken ſuchen, als es mir möglich ift, und es die 
Matur der Sache leiden will. * 
Die Pocken find, ſeitdem fie in die Welt ges 
kommen, allezeit für eine gefaͤhrliche und oftmals 
toͤdtliche Krankheit. gehalten worden. Wenn dieſe 
Krankheit Heftig ift, fo ift fie gewißlich ihrer eignen 
Natur nach über die maßen gefährlich : kann es aber 
durch eine üble Eur noch mehr werden. Das warı 
me Derbalten , welches vor Sydenbams Zeiten 
Durchgängig gebräuchlich war, und nachher von noch 
allzuvielen angerathen worden, hat eine große Anzahl 
vonder Welt gefchaffet, die vielleicht bey einer andern 






Beſorgung leicht hätten davon gebracht werden koͤn⸗ 


nen, - Wie aber der Patient die ganze Krankheit über 
beforgt werben ſolle, haben andre fo ausführlich ab⸗ 
gehandelt, daß ich mich gegenwärtig hiebey nicht aufr 
halten will, Meine Hauptabficht iſt, einiges vorzu⸗ 


“fragen, welches die Werbereitung des Körpers 





und die Art und Weiſe wie das Anftecken ge 
ſchieht, 
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ſchieht, anbetrifft: welches meines Wiſſens noch 
niemals mit derjenigen Aufmerffamkeit, die die Wich⸗ 
tigkeit der Sache verdienet, betrachtee worden ; ; es 
ſcheint auch um fo viel nötbiger zu feyn, Da einige zu 
diefer Sache gehörige Stücke für das eben und die 
Erhaltung vieler Menfchen von der größten Wichtige 
keit ſind, und woruͤber man in den Meynungen noch 
nicht einig iſt. 

Ich werde aber ohne fernere Einleitung zu dieſer 
Materie, folgende Methode beobachten: 


I. Will ic) einige allgemeine Dinge — 
fegen ‚ und die Natur diefer Rrankheit ein we⸗ 
nig unterſuchen. 

I. Werde ich aus dieſen Dorderfänen zu 
zeigen fuchen, was für ein Zuftand des Roͤr⸗ 
pers zum Anjteßen am gefchicfteften ift, und 
wie er, ſowol bey denen, welche auf die natür- 
liche Art angeftectt, als bey denjenigen, wels 
chen die Pocken durch das Einpfropfen bey⸗ 
gebracht werden, vorbereitet werden muß. 

I. Dill ich folgende Stage zu entfchet: 
den ſuchen: ob es ficherer und beffer ift, die 
Gefahr su laufen, und diefe Krankheit ohne 
einige Vorbereitung nach dem natürlichen 
Laufe zu erwarten; oder ſich mit Fleiße, nach 
gehoͤriger Vorbereitung, auf die nartırliche 
Art, oder aber fich lieber durch das — 
pfen anſtecken zu laffen? Und 

Endlih, werde ich migeinigen wenigen Se: 

- trachtungen über die ga e Sache überhaupt | 
ſchließen. 
Ich 
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Ich will alfo mit dem erften Theile den Anfang 


- machens nämlich einige allgemeine Dinge voran, 


fegen, und die Natur diefer Krankheit ein we⸗ 
j unterfüchen. Ob ſich ſchon einige *) ziem⸗ 
che Muͤhe gegeben haben, zu zeigen, daß die Po⸗ 






Een von den alten griechiſchen Aerzten unter dem, 


N 





Namen Karbunkel beſchrieben worden, fo muß ich. . 
Doch des geledrten und einfichtsvollen Sydenhans, 
Meynung beypflichten, und mit ihm. befennen *),. 
aß die zum Beweiſe angeführten. Stellen fehr mie, 
servale dazu gejogen find, und daß die Pocken 


in der That: weder. beym Hippokrates, noch beym 


Galen, gefunden-werden. - Wären fie zu der Zeit in 
der Welt gewefen, ſo würde fie, wie Sydenham 
glauber, ein fo. fcharffichtiger Beobachter, als Hip⸗ 
pokrates, obnfehibar nad) feiner gewöhnlichen Art ſo 


genau und richtig ‚befchrieben haben, daß man niche. 


weiter darüber hätte fteeiten koͤnnen. Die Araber 
feinen Daher die erften gewefen zu feyn, von denen 
wir. einige zuverläßige Nachrichten in Anfehung diefer 


Krankheit haben. 


Es ſcheint fowol aus der Vernunft, als aus den - 


Beobachtungen hoͤchſt wahrfcheinlich zu ſeyn, daß 


diejenigen epidemifchen Krankheiten, die man feinen - 
in die Sinne fallenden Belchaffenheiten der $ufe- 
(nämlich Hise und Kälte, Feuchtigkeit und Trocken⸗ 
heit) zufchreiben Fann, ihren Anfang, ihr Wachs» 
thum, ihren höchften Grad, ihre Abnahme und ihren 
Zeit 


) Beſ. Variolarum Antiquitates e Graecis erutag, 


. dann. £ 
“r) Opera Vniuerſa. Edit, nouifl. Lugd, Batau, P. 249. 
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Zeitlauf, og dieſes vielleicht großentheilg von ‚den 
mancherley Ausdünftungen haben, die zu Folge der 
verſchiedenen und unbefannten in oder auf der Erde 
entftehenden Beränderungen, den Luftfreis mir ſchaͤd⸗ 
lichen Ausflüffen (Miasınata) erfüllen , die, ob fie 
ſchon allzu ſubtil find, als daß man fie dutch Die Ein 
rien begreifen koͤnnte, dennoch unter gewiſſen Umffän« 
den in den menfchlichen Körper wirfen, und befon- 
dere Krankheiten hervorbringen fönnen. "Diefes, fage 
ich, kann ſehr wohl ſeyn, und iſt auch allem Vermuthen 
nad) die allgemeine Urſache aller epidemiſchen Kranke 
beiten, die nicht von den offenbaren Befchaffenheiten 
der Suft herruͤhren. Ob alfo glei) die Contagion 
der Pocken gemeiniglich von einer angefteckten Per- 
ſon herruͤhret, fo erhellet doc) aus der Erfahrung, daß 
die Krankheit oftmals epidemifch ift, und daß biefe 
epidemiſche Befchaffenbeit der Luft zuweilen mehr, zus 
meilen weniger ſchaͤdlich ift, ja in den Fahren 1667, 
1668, und einem Theile des ı660ften Jahres, alfo 
beynabe drey Jahre, hatte die $uft in Engelland 
eine fo ftarfe epidemifche Beſchaffenheit von dieſer Art, 
daß waͤhrend dieſer Jahrszeit eine große Anzahl Men-, 
ſchen, die bereits bie Pocken gehabt hatten, mit dere 
jenigen Krankheit befallen wurden, welche Dr. Sp 
denham, ein Pochensrtiges Sieber (febris va- 
riolofa ) IF nennet, weil füch bey demfelben alle den 
Pocken eigne Zufälle, außer, daß feine Blattern 
ausbrachen, äußerten, Esmurden zu derfelben Zeit 
auch fehr viele von den Pocfen- befallen, vie diefe 
Krankheit noch nicht gehabr hatten. Es ift fehr wahr«- 
fcheintich, 


#) Opera Vniuerfa p. 163 und 164. e 
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ſcheinlich/ daß die Materie zu dieſer Krankheit allezeit 
in dem menſchlichen Blute vorhanden iſt: denn bie 

Amexicaner, unter. denen: man von den Pocken nies 
mals etwas gewußt hatfe, ehe die Europäer unter fie 
gekommen: waren, fahgen fie von einer angeſteckten 
Perſon ſo leicht, als andreauf. Bey dem allen ſcheint 
es auch. ſehr wahrſcheinlich zu feyn, daß ſich die Pos 
cken niemals in der Welt geaͤußett haben, ohne vor« 
her durch ‚eine epidemifche pocfenhafte Beſchoffenheit 

der Luft erreget worden zu feyn. mn 
Es wird‘ dem gegenwärtigen Zwecke gemäßer 
. ‚wenn wir die Natur und Wirkungen dieſer 
Krankheit ,: da fie fih nun einmal geaͤußert hat, uns 
terfuchen ‚ als: wir ausfündig. zu machen uns bemuͤhen 
wollten/ wenn. oder wie fie in We Welt gekommen. 
Es erhellet aber aus jedem Benfpiele, Daß die pocken⸗ 
hafte Contagion, fie mag nun mitgetheilet worden fenn, 
‚auf was für Art fie will,“nachdem fie mit der Maffe - 
des Bluts einer Perfon, die niemals die Krankheit 
‚gehabt, vermifcht worden, allezeit ein Entzuͤndungs⸗ 
fieber hervorbringt, und nachdem die! Krankheit hef⸗ 
tig ift, find auch die Zufälle dieſes contagiöfen Sie 
bers; fo, daß man hieraus meiftens ziemlich genau 
voraus fogen Fann, ob die Krankheit einen mehr oder: 
| Zune gefährlichen Ausgang nehmen wird. Das. 
Blut *), welches im Anfange diefer erften Zeit des 
Siebers einer Perfon gelaflen wird, fieht eben aus 
als i im gefunden Zuftandez allein nach drey oder vier 
Tagen fieht es enfzündungsartig und Flebricht, gerade 
fo, wie das Blue einer mit einem Seitenftechen, 
oder 


*) Aphorifm, Herman, Boerhaay. Edit, Leyd, quarta. 
n. 1384. 
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oder einer andern Entzuͤndungskrankheit, behafteten 
Perſon aus. Die Zufaͤlle dieſes contagioſen Fiebers 
ſind daher mit einem gemeinen Entzuͤndungsfieber ſo 
nahe verwandt, daß der beſte Medicus, ohngeachtet 
er dieſe Krankheit aus andern Umſtaͤnden zu ſchließen 
Grund hat *), leicht betrogen werden Fan)! Alle die 
bey dem Fortgange der Krankheit aus einander fol⸗ 
genden Erſcheinungen ſind offenbar von eben der Ark. 
Der Ausbruch sus der Haut iſt nichts anders, als 
eine Menge kleiner Entzuͤndungen, welche, wenn die 
Krankheit maͤßig iſt, ordentlich in Vereiterung gehen, 
und kleine Eitergeſchwuͤrchen formiren) die, eine 
weiße oder gelblichte Materie enthalten, und wobey 
man bey einer gehoͤrigen Cur, ſie moͤgen auch in noch 
ſo großer Menge ſeyn, ſelten viel Gefahr zu beſorgen 
hat. Wenn hingegen die Krankheit heftig iſt, ſo ſind 
die gefährlichen Zufaͤlle alle von brandhafter Ark, 
und entftehen von einer faulen Auflöfung des Blutes, 
welches wiederum wahrhafte Wirkungen eines hoͤhern 
und ftärfern Grades eines Entzündungsftebers find. 
Die engen Schranken meines gegenwärtigen Vorha⸗ 
bens ‚ wollen mir nicht verftarten, mic) in mehrere 
Meitläuftigfeiten und Umftände einzulaffen ; fonft 
würde feiche zu zeigen fenn, daß jeder fuͤrchterliche 
und toͤdtliche Zufall diefer Krankheit von der angeger 
benen Urſache herruͤhret. Ich befchließe Daher dasje⸗ 
Mige, was ich von dieſer Krankheit uͤberhaupt vorlaͤu⸗ 
fig beyzubringen mir vorgeſetzt, und ſetze als Hinlänge 
lich bewiefen voraus, daß die Pockencontagion, fie 
mag auch von noch fo verborgener Natur feyn, wenn 


fie 


#) Idem ibid, n, 1397. 
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- fie. fi) mit. dem Blute einer Perfon vermifcht, die 
niemals die Pocfen noch gehabt hat, eine ftimulirende 
Kraft befümmt, und ein Entzündungsfteber , hervor 
‚bringe, ‚welches, öfters von der fehlimmften und ges 
fäßrlichften. Art ift. 
‚Sch fomme nunmehr auf Das zweyte Stüc, wel⸗ 
des ich auszuführen mir vorgefegt, und will aus 
n obigen Dorderfägen zu zeigen ſuchen, was 
für ein Zuftand des Koͤrpers zum Anſtecken am 
‚gefchickteften ift, und wie er ſowol bey denen, 
‚welche auf die natürliche Art angefteckt wer⸗ 
den, als welche die Rrankheit durch das Ein, 
‚pfropfen befommen, vorbereitet werden ſoll. 
 Meberhaupt ruͤhret alfo die. Gefahr diefer Krankheit, 
‚wie aus dem, was beygebracht worden, erhellet, von 
einem ftarfen Entzündungsfieber her, welches eine 
faule Auflöfung des Bluts bervorbringe : derjenige 
Zuſtand der Gefaͤße, welcher der Entzuͤndung am 
wenigſten zu ſtatten kommen, und der Zuſtand der 
Säfte, der der Fäulung am beften widerſtehen kann, 
* gewiß der heilſamſte Zuſtand ſeyn, in wel 
= der Körper diefe Krankheit annehmen Fann, 
"Man bat aber durchgängig durch die Erfahrung *) 
d Beobachtung gefunden, daß ſich der Körper in 
=. Zuftande befindet, wenn die Gefäße geſchmei⸗ 
dig und biegſam ſind, und ein kaltes und temperirtes 
Blut enthalten. Daher koͤmmt es, daß alte Leute, 
deren Gefaͤße ſteif und unbiegſam find, bey den Pocken 
ſowol, als bey allen andern Entʒuͤndungskrankheiten, 
nr als junge Perfonen, in Gefahr find, Und 
ier⸗ 

— Idem ibid, n. 1381, b 

"16 Band. 
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hieraus iſt gleichfalls Elar, daß diejenigen, deren Blut 
durch fehr gewuͤrzte Speifen und ftarfe Liquores erhige 
worden, bey dergleichen Krankheiten gefährlicher, als 
diejenigen dran find, welche mäßiger leben, Die 
Urfache hiervon ift leicht zu finden, wenn man nur - 
- ein wenig Aufmerkfamfeit darauf wendet. Jedes 
Entzündungsfieber, wie aud) jede auferliche Entzün« 
dung ift mit einer Berftopfung in den fleinen Gefäßen 
verknüpft; und je ſchlaffer und biegfamer dieſe Ge— 
fäße find, deſto leichter werden gewißlich diefe ver⸗ 
ftopften Theilchen einen Durchgang durch diefelben 
finden. Ferner, fo wird aud) die Faͤulung allezeit 
durch allzu viele Hige verurfacher, und die thierifche 
Hitze wird Durch das Reiben des umlaufenden Blu⸗ 
tes, und durch das Wirken der Gefäße, erzeuger. Nun 
wird aber, wenn alles übrige einerley, defto weniger 
Waͤrme hervorgebracht, je weicher, verdünnter und 
unelaftifcher die fich veibenden Körper find, Es ers 
heller aus vielen Berfuchen, daß heißes und unges 
mäßigtes Blut, aus dichtern, feftern und elaftifchern 
Theilen, als Faltes und gemäßigtes, befteht, und 
daß die Gefäße, welche daffelbe enthalten, insgemein 
gefpannter und fteifer find: daher wird, wenn man 
in beyden Fällen einerley Gefchwindigfeit und Umlauf 
voraus ſetzt, ein noch viel größerer Grad der Hige er⸗ 
reget werden. Wer nur eine fehr mittelmäßige Kennts 
niß von der Sehre des Neibens befist, wird meines 
Beduͤnkens die Stärfe dieſer Schlüffe genugfam eine ⸗ 
fehen. Ferner aber wird Faltes und gemäßigtes Blur, 
bey einerley Grade der Hiße und Bewegung, der Faͤu⸗ 
lung viel länger, als heißes und ungemäßigtes wider⸗ 
ftehen:: denn das Blut befteht aus dem, was wir eflen 
| und 
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und trinken. Diefe Dinge werden zwar in der That 
Durch das Wirken der ehierifchen Werkzeuge betraͤcht⸗ 
lich verändert; das Blut aber nimmt doch einen qu« 
ten Theil von der Natur der Nahrungsmittel, wor⸗ 
aus es formire worden, an fi. Das gemäßigte 
Blut nun ift dasjenige, welches vorſehmlich von 
fühlenden, vegetabilifchen oder michhaften Nahrungs⸗ 
mitteln enefteht ; und das ungemäßigte ruͤhret haupt⸗ 





ſaͤchlich von hitzigen, entzuͤndenden, thierifchen Spei« 


fen, mit ftarf gewürzten Bruͤhen, die vielleicht noch 
dazu mit geiftigen Siquoren zubereitet werden, ber, 


Allein Mitch, und alle Kräuter (wenige hitzige dem 


Scharbocke widerfjtebende ausgenommen ) wers 
den durch Die Wärme fauer; find folglich der Fäu« 
fung gerade entgegen gefegt, und widerftehen derſel⸗ 
ben. Dabingegen alle ehierifche Speifen, es mag 


Fleiſch oder Fiſch ſeyn, von Natur zur Fäulniß ges 


neigt find: melche durch die, durch ftarf gewuͤrzte 


Bruͤhen, oder durch geiftige Liquores, verurfachte Hitze 


allerdings befördert und vermehret wird. Daher 
koͤmmt eg, daß dag Fleiſch derjenigen Thiere, welche 


von andern Thieren leben, viel eher, als das Fleiſch 


derer, welche fich gänzlich von Kräutern nähren, in 
einerley Grade ver Wärme, faule; ja, die meiften 


Raubvoͤgel, geben fogar lebendig einen ftinfenden Ge⸗ 


ruch von ſich; und es ift ausder Erfahrung klar, daß 
der menfchliche Körper bey thierifhen Nahrungsmitteln 
allein, wenn fie gleich gefalzen oder fauer gemacht wer⸗ 
den, nicht lange beftehen kann, ohne in faulichte 
Krankheiten zu fallen. Dan Swieten führer fols 
gendes als ein Beyſpiel hiervon an: Als der große 
Boerhave felbft mit 2 rhevmatiſchen Schmer- 
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zen befallen wınde, nahm er ſich vor, einige Zeit ein. 
zig und allein ungefalzene Kalbfleifchbrühe zur Nah- 
rung zu fich zu nehmen, in der Hoffnung, daß dieſe 
ſowol zur Nahrung, als an ſtatt einer gelinden Arzte 
ney dienen würde, um die den Schmerz verurfachende 
Schärfe det Saͤfte zu umwickeln und ftumpf zu mas 
chen. Allein er Eonnte.es nicht über fünf Tage aus— 
ſtehen; fondern fahe fich genoͤthiget, feine Zuflucht zu 
fäuerlichem Molken zunehmen, von welchem er lange 
Zeit ganz allein lebte, und große Erleichterung an ſei⸗ 
nen Schmerzen hatte. Wer nun alle diefe Dinge 
gehörig erwaͤget, wird, tie ich glaube, völlig über» 
zeuget werden, daß gefchmeidige und biegfame Ges 
fäße, die ein kaltes und temperirtes Blur: enthalten, 
dag vornehmlich von einem fäuerlichen Kraute, oder 
von Milchfpeifen, bereitet worden, überhaupt denje⸗ 
nigen Zuftand.des Körpers ausmachen müffen, dar⸗ 
innen diefer eine Entzündungskranfheit , deren ges 
fährtiche Wirkungen in einer faulen Auflöfung des 
Blutes beftehen, wie Fürzlich von den Pochen ge» 
zeiget worden, am ficherften ausfteben kann. 
Vielleicht aber wird man mir wider das, mas 
behauptet worden, folgenden Einwurf machen und 
fragen, woher es bey diefem allen kommet, daß zuwei-⸗ 
len eine ftarfe, muntere Perfon, die von völliger Lei— 
besbefchaffeneit ift, und welche die Pocken von Na« 
tur, ohne einige Borficht, bekoͤmmt, diefelben fehr 
mittelmäßig hat; da hingegen ein andrer, der mager, 
zärtlich und von einer dem Anfehen nach vortheilhaf— 
tern Leibesbeſchaffenheit ift, Diefelben viel heftiger be» 
fümmt? Es ift nicht zu läugnen, daß man Beyſpiele 
bat, die, mo fie fich auch nicht völlig bieher ſchicken, 
| $: dennoch 
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dennoch diefem Falle fehr nahe fommen. Inzwiſchen 
wird, wie ich hoffe, niemand fagen dürfen, daß ich 
“ver Einmwendung nicht völlige Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laffe. Ich geſtehe, daß fie bey dem erften 
Anblicke fehr gegründer ſcheint: fie wird fid) aber, 
wie ich glaube, ganz wohl beantworten laffen. Erſtlich 
iſt zu erwägen, daß eine dürre und magere Perfon 
hitziges und faulendes Blut haben, da hingegen es 
bey einer völligern Seibesbefchaffenheie Eälter und tem» 
perirter ſeyn kann. Zweytens, verfteht man meifteng 
durch eine ſorgfaͤltige Vorbereitung, Enthaltung der 
Speiſen, nebſt Aderlaſſen und Purgiren. Allein ich 
muß mit guͤtigſter Erlaubniß erinnern, daß man hier⸗ 
bey, wenn man die Sache zu weit treibt, leicht⸗Irr⸗ 
thuͤmer begeben fann. Der Patient fann durch der⸗ 
‚gleichen Ausleerungen und allzugroße Enthaltung der 
Speiſen alzu fehr geſchwaͤcht werden, als daß er nach: 
mals eine fo befchwerliche Krankheit auszuftehen im 
Stande wäre; und durch allzuftarfes Purgiren kann 
das Blut leichtlich erhitzt, fharf, und faufend werden: 
welches viel ärger feyn würde, als wenn er ganz und 
gar nicht vorbereitet worden wäre. Es wird alfo 
mehr Wiflenfchaft, als man ſich insgemein einbildet, 
‚erfordert, wenn man recht urtheilen foll, wie weit die⸗ 
ſes Verhalten, und diefe Auslecrungen bey verfehie- 
denen Befchaffenheiten des Körpers dienlich find. 
Und wenn man recht erwägt, was für Leuten oftmals 
die Beforgung folcher Dinge anvertrauet wird, fofann 


. man, meines Erachteng‘, nicht fehr zweifeln, daß fie 


+ oftmals unbedachtfam angebracht werden, Ich will, 

um dem Einwurfe feine völlige Stärke zu laffen, zuge: 

ben, daß zuweilen (denn offenbare Benfpiele'ereignen 
3 
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ſich nur ſelten) der aufs befte vorbereitete Körper bie - 
Krankheit am aͤrgſten bat: fo wird nichts weiter hier⸗ 
aus folgen, als daß diefe feltenen Erempel Ausnahmen 
von der allgemeinen Kegel find: man fagt aber, Daß 
alle allgemeine Kegeln ihre Ausnahmen haben. Die 
Beobachtungen der gefchickteften Aerzte *) find alle 
für das, was behauptet worden; vornehmlid) des ein» 
fihtsvollen Sydenbams feine, dem die Welt faft 
alles das, was fie von der Hiftorie und Eur: diefer 
Kranfheit weiß, zu danken hat: niemand hat jemals 
befiere Gelegenheiten, Beobachtungen anzuftellen, 
gehabt; niemand hat jemals genauere Beobachtungen 
gemacht, und niemand hat, nad) jedermanns Ger 
ftändniffe, jemals feine Beobachtungen aufrichtiger 
erzaͤhlet, als er. Er fager uns **), er habe über- 
haupt wahrgenommen , daß alte Leute bey diefer 
. Krankheit fhlimmer, als junge, und Mannsperſonen 
uͤbler, als Weinsperfonen daran ſeyn, weil die legtern 
von Natur geſchmeidigere und fchlaffere Fafern haben. 
Serner, daß Knaben in der Blüte ihrer Jugend, da 
das Blut Durch das freye Herumlaufen erhitzt wird, 
mehr als diejenigen, Die noch nicht in Spielgefellfchaft 
‚gekommen, in Gefahr find; ja, daß Die Kinder armer 
Leute, die vornehmlic) von ſchlecht zugerichteten Kür 
chenkraͤutern und Milchfpeifen leben, diefe Krankheit 
gemeiniglich mäßiger, als die Kinder reicher Leute, 
die an föftlichere Speifen gewöhnt werden, haben. 
Dieles fest, meines Erachtens , die Wahrheit. deffen, 
was gejagt worden, hinlaͤnglich außer Zweifel, BP 
hebt 


*) Aphorifm. Herm, Boerhav. No. 1381. 
- **) Opera Vniuerfa p. 141. undan noch andern Deten, 
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hebt den Einwurf. Bielleicht aber laͤßt ſich, ehe wir 
‚mit noch einigen andern Dingen, welche die Borbe- 


reitung der Körper betreffen, zu Ende fommen, einiger 


Grund von diefen Benfpielen angeben, Ich fahre 
Daher igo weiter in diefer Materie fort. 

Ohngeachtet der Zuftand der Gefäße und die Tem⸗ 
peratur des Blutes, deren vorhin gedacht worden, 


gewißlich ein fehr nuͤtzliches und nothwendiges Stüd 


der Vorbereitung iſt, ſo kann man doch, meiner we⸗ 
nigen Meynung nach, etwas mehrers thun, ich glau⸗ 


be auch, ich habe aus dem, was ich bey meiner Praxi 


erfahren, Urſache gefunden, die Meynung zu hegen. 
Inʒwiſchen will ich mic) über dieſe Sache fo aufrich⸗ 
tig und deutlich, als moͤglich erkaͤren, mich auch dem 
Urtheile und der kuͤnftigen Erfahrung anderer ganz 


gerne unterwerfen. Es koͤmmt mir hoͤchſtwahrſchein— 


lich vor, daß es eine gewiſſe Menge einer unendlich 
ſubtilen Materie giebt, die man die Pockenmaterie 
(variolous Fuel) nennen kann, und welche gleichfoͤr⸗ 
mig und uͤberall in dem Blute jedes Menſchen, bey 
dem einen in groͤßerer, bey dem andern in geringerer 
Menge, vertheilt und aufs innigſte mit demſelben 
vermiſcht iſt; Die auch in dem Körper fo lange ruhig 
bleibt , und fich niemals durch bisher bekannte Mittel 
enrdecfen läßt, bis fie durc) Die Contagion ver Pocken 
in Wirffamkeit gefegt, und bey der Krankheit völlig 
ausgetrieben wird. Erſtlich fage ich, dieſe Pocken— 
materie fcheint unendlich fubtil, das iſt fo fubtil zu 
feyn, daß wir fie auf die Beſten bisher noch erfund» 
nen Manieren durch unfere Sinnen noch nicht haben 


entdecken koͤnnen: Denn das Blut einer Perfon, die 
noch niemals die Pocken u bat, ſieht eben fo 
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aus, und man findet bey der ſtrengſten Unterſuchung 
eben die Beſtandtheile, wie bey dem Blute eines 
Menſchen, der dieſe Krankheit hereits gehabt hat. 
Zweytens, ſcheint ſie gleichfoͤrmig, innigſt und uͤber⸗ 
all mie dem Blute jedes Menſchen vermiſcht zu ſeyn, 
denn wir finden, daß die Infection an allen Theilen 
des Koͤrpers auf gleiche Arc mitgetheilet werden kann; 
und alle die verſchiedenen Erdbewohner, Europäer, 
Aſiaten, Africaner und Americaner, find, wie 
man bisher gefunden, auf gleiche Are zu dicfer Krank: 
beit aufgelegt. Drittens ſcheint dieſe Pockenmaterie 
bey einigen in groͤßerer, bey andern in geringerer 
Menge, und allem Vermuthen nach, auch von ver— 
fehiedener Befchaffenbeit zu feyn: denn mir ſehen, 
daß Leute, die auf gleiche Art zur Krankheit aufgelegt 
zu ſeyn ſcheinen, auf ſehr verſchiedene Art angeſtecket 
werden. Man har auch bisher noch Feine Merkmaale 
entdeckt, woraus man fihließen Fönnte, daß eine 
Dörfon eine größere oder Fieinere Quantität von Die 
fer Pockenmaterie in ihrem Blute bat, oder ob Diefe 
Materie mehr oder weniger Malignitaͤt beſitzt. Dies 
fes würde meines Erachtens zu Erflärung der bey dem 
vorigen Einwurfe angeführten Beyſpiele dienen, war: 
um nämlich ftarfe muntere Leute, die wohl ben $eibe 
find, diefe Krankheit zuweilen ſchr mittelmaͤßig ha⸗ 
ben, da fie hingegen wiederum ben andern, Deren 
Körper in einer vortheilhaftern Verfaſſung zu feyn 
ſcheint, weit heftiger iſt: denn wenn die Wockenmas 
ferie bey den erſtern in geringerer Quatitaͤt vorhan · 
den, und von gutartiger Beſchaffenheit ift, ſo wer⸗ 
den da⸗ Fieber, und alle deſſen Wirfungen in das 
Blur nach Proportion auch geringer ſeyn; da binges 

gen 
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gen die Gefahr viel größer ſeyn wird, wenn die letz. 
tern, deren Körper in vortheilhaftern Umſtaͤnden iſt, 
diefelben in größerer Duantität, oder von ſchlimme⸗ 
zer Act befigen; wenn gleich der Körper beſſer vor- 
bereitet wäre, um das Fieber in gleichem Örade aus» 


‚halten zu fonnen. Da aber diefer Fall ganz und gar 


nich ſtatt hat, fo würde die Gefahr viel größer feyn. 
Viertens und leßtens aber, fo hält ſich diefe Pocken⸗ 
materie fo lange’ in dem Körper ftill und ruhig, bis 
fie durch die Contagion der Porken in Wirkſamkeit 
gefeßt, und zu gleicher Zeit während der Krankheit 
völlig aus dem Körper-getrieben wird. Dieſes ift fo 


klar, daß es Feines fernern Beweifes bedarf: denn 


Diejenigen, welche die Kranfheit einmal gehabt ha« 
ben, befommen fie zum zweytenmale nicht wieder, 
fie mögen fich dem Anſtecken hernach auch noch fo fehr 
ausfeßen. Ob man aber jemals noch ein gewilles 
Erempel gehabt, daß eine Perfon dieſe Kranfbeit 
zweymal befommen , will ich ißo nicht unterfuchen. 
Gefegt aud), diefes wäre, fo kann ein ungewöhnlicher 
Zufall oder ein befonderer Umſtand in der Berfaffung 
des Körpers die gänzliche Austreibung derfelben das 
erftemal verhindert haben. Dergleichen Dinge aber 
eteignen fich fo felten, daß man fie als halbe Wun⸗ 
derwerfe betrachten muß; und daher läßt fich hierauf 


antworten: man fann von ungewöhnlichen und außer⸗ 


ordentlichen Erfcheinungen der Natur, Bie ſich zu⸗ 
weilen aͤußern, niemals wohl auf den gewöhnlichen, 
auf derfelden fchließen, Alle allgemeinen -außerlir- 
den Zufälle der Pocken find offenbar für diefe Hy: 
pothefe, welches man von Feiner andern mir bekann⸗ 
ten fagen kann. Allein, da meine Abfiche niche ift, 

— ein 
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ein Stuͤck von einer Theorie zu errichten; fo gebe 
ich weiter, und mache die vorhabende Anwendung 
‚hiervon. 

Wenn alfo in dem Blute aller derer, bie die 
Pocken noch nicht gehabt haben, eine folche ſubtile 
Be vorhanden ift, wie aus dem, was beyges 

vacht worden, weniaftens höchft wahrſcheinlich, er» 
heller : fo würde es gewißlich der größte Mugen für das 
menfchliche Geſchlecht feyn, wenn man eine fpeeififche 
Arzeney ausfündig machte, die die Materie entweder 
gänzlich heraus fchaffte, oder fie fo weit änderte, daß 
fie völlig unfchädlich würde, oder auch deren Ma- 
lignitaͤt milderte. Ein fpecififches Mittel, das die 
erft gedachten Tugenden befäße, märe ohne Zweifel 
am meiften zu wünfchen; jedoch würde eine Arztney, 
die die Malignieät der Pocken nur zu mildern fähig 
wäre, auch gewißlich eine ganz feine Borbereitung 
zu der Krankheit machen. Es find fehr berühmte 
Aerzte *) der Meynung geweſen, man folle eine fpea 
cifiſche Arztney vor die Pocken fuchen, und vielleicht 
ließe fich auch wohl noch eine finden, Boerhave 
fcheint **) aus einigen Dingen, (denn ererfläret ſich 
nicht deutlich,) die er aus dem Gebrauche einiger von 
den feinern und mildern Zubereitungen des Spieß 
glaſes und Dueckfilbers, die innigft mit einander 
vermifcht waren, erfolgen fahe, zu glauben, daß es 
wohl der Mühe werth wäre, wenn man weitere Ver 
fuche damit anftellete, um ein fpecififches Mittel vor 
diefe Krankheit ausfündig zu machen. Was bie all. 
-gemeine 

*) Aphor. Boerhav. No, 1390, 

*#) Idem ibid. 1392. 
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gemeine antiphlogiſtiſche Methode anlanget, wodurch 
dieſer große Mann *) die Krankheit in ihrem erſten 
Anfange zu erſticken, und den Ausbruch der Blattern 

zu verhüten, oder auch wohl, wenn ſich die Blat- 


= fchon gezeigt Haben, die Entzündung zu beilen, 


und deren fernern Fortgang zu hemmen, anrärh: fo 
unterftehe ich mich nicht, zu fagen, in wie weit bieſel⸗ 
be gewiß iſt, oder man derſelben ſicher folgen kann, 
weil ich ſie niemals habe verſuchen ſehen. Er bekraͤf⸗ 
tiget aber ‚ daß man viele gluͤckliche Exempel habe, 
da die Aerzte nicht gewußt haben, daß die unter ih» 
ren Händen habende Krankheit die Pocken find, und 
Daher die Zufäfle und den Durchbruch auf der Haut 
auf eben die Art curiret haben, als wenn es ein an« 


der ftarfes Entzundungsfieber gemwefen wäre. Bey 


einer folhen Methode wäre vielleicht zu befürchten, 
Daß das ftarfe Aderlaſſen, welches norhrvendig zu ver: 


ordnen ift, den Patienten fo ſchwaͤchte, daß er nach» 


mals bey der befchwerlichen Krankheit, die er alsdenn 


noch ausftehen muß, fehr leicht unterliegen Fönnte, 


Diefe Methode ift daher nicht leicht anzurathen, fo lan⸗ 
ge als fie nicht durch wiederhohlte Berfuche an Todess 


verbrechern zu folcher Gewißheit gebracht worden, daß 
man fich darauf verlaffen-Fann. Allein eine leicht 
‚wirkende Arztney von Spiesglafe und Duedfilber 
kann ohne Gefahr alg eine Vorbereitung zur Kranke 


beit verfucht werden, Wenn fie aud) die Pockenma⸗ 
terie nicht fo weit veränderte, daß fie völlig unſchaͤd⸗ 
lid) würde, oder fie gänzlich aus dem Körper triebe, 

fo könnte fie doch diefelbe vielleicht zum Teil * 


*) Idem ibid, 1393. 
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(haften, oder deren Malignität mildern; und auch 
in dem ‚Falle würde der Vortheil beträchtlich feyn. 
Ob ich mir gleich von diefer Sache nichts gewifles zu 
behaupten getraue, fo Fann doch, nach meiner bier» 
von gehabten Erfahrung, Fein Schade entftehen. Ich 
habe bey jeder Gelegenheit, feit zwölf Jahren, da 
ich Leute zu den Pocken vorbereiten müffen, ſo⸗ 
wol wenn ſie dieſelben auf die natuͤrliche Art, als 
durch das Einpfropfen, denn ich habe zu beyderley ; 
Art viele vorbereitet, Haben befommen follen, beftän- 
dig obgedächte Acıtnep verordnet, und ich kann bey 
meiner Ehre verfichern,, daß ich niemals jemanden, 
der auf ſolche Art vorbereiten worden, bey der Kranke 
heit in beträchtlicher Gefahr gefehen. Einer von 
denfelben hatte zwar in der That durch das Anſtecken 
auf die natürlihe Art Die zufammenfließenden. 
Pocten befommen. Vermuthlich aber Fam dieſes 
daher, daß diefer Patient den erften Tao des anfte 
enden Fiebers, beynahe zwanzig Meilen in Ealtern 
und feuchtem Wetter ritte. Denn es wurde ihm dei 
Morgen, ehe er ſich ankleidete, nicht wohl. Indeſ—⸗ 
fen fam er, ohngeachtet er ein junger Herr, und in 
der Blüte feiner Jahre war, fehr glücklic) davon. 
Diefe Krankheit geht auch ohne Vorbereitung oft. 
mals fo leicht überhin, daß viele Leute unwillig wer⸗ 
den, wenn fie fo viele Befchwerungen bey der Borberei- 
tung ausftehen follen, und ich habe es Faumjemals das 
bin bringen Fönnen, daß fich jemand diefelbe nur acht, 
zehen, und aufs längfte vierzehen Tage auszuhalten 
bat entfchließen wollen, welches doch noch eine allzu⸗ 
kurze Zeit iſt; denn da die Pocenmaterie überalldurd) 
den Körper vertheilt ift, fo muß, wenn Die ur 
ihre 
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ihre völlige Wirfung thun foll, bie ganze Maffe des 
Blutes reichlich Damit angefüllee werden. Es ift mie 
ein Erempel vorgefonmen, welches ich doc) ‚ daes 
ein wenig merfwürdig zu feyn feheint, anzuführen 
mir die Freyheit nehmen will. Bor odngefähr zehen 
Ssahren befanden fid) in dem Haufe, wo ic) wohnere, 
fünf Kinder, welche die Pocken noch nicht gehabt 
harten. Das ältefte war ohngefähr zwölf, und Das 
jüngfte ohngefaͤhr zwey Jahre alt. Sie waren alle 
von gefunder Leibesbefchaffenbeit, von einerley Aeltern 
geboren, führeren einerley Lebensart, und aßen und 
tranfen allezeit mit einander, Die Pocken famen an 
den Ort, und ihre Mutter wollte von feinem Einpfro= 
pfen hören. Sie wurden, fgpiel als möglich, vor der 
Krankheit gehuͤtet: enbliMaber wurde das ältefte 
und jüngfte mit. fehr heftigen Zufällen befallen, vie 
einen hohen und gefährlichen Grad der Krankheit, die 
in der That beyde hatten, anzeigten; indeflenfamen 
fie doch vavon. Die Mutter beunrubigte ſich bier» 
über, und bach mic) , ich möchtedie andern dreye, zu 
dem natürlichen Anſtecken vorbereiten. Ich bereitete 
fie vierzehen Tage auf obgedachte Art vor, und bier» 
auf wurden fie freymwillig in den Drt gelaffen, wo die 
andern lagen. Zwey von denſelben befamen bie 
Krankheit, jedoch auf -die allerleichtefte Art, fo.daß. 
fie meiftens dabey herum giengen. Das dritte aber 
wollte fie ganz und gar nicht befommen, ohngeachtet 
es bey ‚feinen Brüdern und Schweftern, ‚welche die 
Poden hatten, in einem Bette schlief. "Diefer j juns 
ge Menſch iſt ißo ein Lehrling von einem Practico in 
dieſer Stadt; er ſagte mir, daß er ſeit der Zeit öfters 
* den Pocken geweſen, und er geht auch noch itzo, 

wie 
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wie er-feit einiger Zeit gethan, alle Tage getroft uns 
ter dergleichen Patienten, verbindet die, bey dem 
Einpfropften, gemachte Wunde, u. f. f. und gleich— 
wol hat er fie bis auf diefe Stunde noch nicht bekom⸗ 
men. Ich getraue mir diefes nicht für einen Beweis 
von dem, was beygebracht worden, auszugeben: 
denn ich weiß Erempel von Leuten, die fehr ftarfen 
Graden des Anſteckens widerftanden,, und doch nad)» 
mals die Pocken bey fehr leichten Gelegenheiten bes 
fommen haben; und vielleicht gehöret diefer junge 
Menfch auch unter diefe Anzahl. Es ift bey weiten 
meine Abficyt nicht; gewiſſe Schlußfolgen aus zwei⸗ 
felhaften Borderfägen zu ziehen, und dadurch die Leu⸗ 
te zu etwas falfchem zu verleiten. Nachdem ich aber 
dieſe Dinge fo deutlich MMO Elar, als in meinem Ber» 
mögen geftanden, feft gefegt, fo ftelle ich jedermann 
fren , felbft davon zu urtheilen. | 
Ich habe mit Fleiße keine förmlichen Kegeln und 
Anweifungen, wornach die Vorbereitung geſchehen 
muß, geben-wollen; fondern halte es für hinlänglich, 
dasjenige anzugeben, was man überhaup: dabey bes 
obachten muß, und welches jeder vernünftige Arzt ſo 
auszuführen wiſſen wird, wie es die. verfchiedenen 
$eibesbefchaffenbeiten erfordern: denn meines Erach= 
tens foll feinen andern, als ſolchen, eine Sache von 
diefer Art anvertrauer werden. Ich meyne aber hier⸗ 
Durch nicht alle Diejenigen, die man im America aus 
Höflichkeit Doctor nennt: weil es gar wohl bekannt 
iſt, daß Wundaͤrzte, Apothefer, Chymiften und 
Droguiften, oder auch wohl bloße Stuͤmper in diefen 
Profeßionen, alle ohne Unterfcheid, ſowol als wirkliche 
Yerzte,misdiefem Titel beleger werden, Ich em 
—1 dieſes 
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Diefes fomol, um die $eute bey Prüfung deffen, was 
Diejenigen vorgeben, denen fie fich als Aerzten anver⸗ 
trauen, (denn fie haben hierbey gewiß fehr viel zu bes 
denfen) ein wenig vorfichtiger werden, als, damit die 
vorgeſchlagene Borbereitungsmerhode wohl von ſtat⸗ 
ten gehen möge. 
Nachdem ich nun mit dem zweyten Stüce zu 
Endebin, fo gehe ich der Drönung nach weiter zu 
dem dritten, das ich mir abzuhandeln vorgenommen, 
und will die Stage zu enticheiden fuchen : Ob es 
ficherer und bejjer ıft, die Gefahr zu laufen, und 
obne einige Vorfichtigfeit die Pocken nad) 
dem natürlichen Laufe zu erwarten; oder fich 
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die natbrliche Art, od aber fich lieber durch 
das Kinpfropfen anftecten zu laffen. Wer mit 
Aufmerfjamkeit erwänet, was von der Natur diefer 
Krankheit, und der Nutzbarkeit einer gehörigen Bors 
beveitung gefage worden, der wird meines Beduͤnkens 
zugeben müffen, daß eine und eben diefelbe Perfon 
ganz gewißlic) die Krankheit viel mäßiger haben wird, 
wenn fich ihr Körper in dem Zuftande, der alsder 
dienlicyfte angegeben worden, befindet, als wenn fie 
unter entgegen gefeßten Umftänden von derfelben bes 
fallen wird. Niemand aber, der ſich auf ein Gera. 
thewohl von der Krankheit anftecken läßt, wird fagen 
koͤnnen, daß er fich wieder leßtere vorbemeldete in die⸗ 
ſem Falle befinde, a, es iſt fehr mahrfcheinlich, 
daß diefer Fall bey ihm ftatt finden muß: denn je 
wärmer und faulender das Blut ift, je gefpannter 
und wirffamer die Gefäße find, deſto eher wird etwas, 
das dieſe berühret, eingefogen werden, Wir fehen 
ein 
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ein Beyſpiel bievon bey fcharfen Fiebern, wo ſich das 
Blut und die Gefäße in dergleichen Zuftande befin- 
den. Man laſſe eine Perfon, in diefen Umftänden, fo 
viel trinfen als fie will,fo wird Doch die Feuchtigkeit, wel⸗ 
che die Gefäße feines Mundes und feiner Kehle bes 
ruͤhret, gar bald eingefogen werden, und der Patient 
wird gefchwinde wiederum eine Dürre und Trockenheit 
fühlen: welches offenbar zeige, daß diefe einfaugende 
Kraft der Gefäße, durch die allein etwas in das Blut 
gebracht wird, bey diefem Zuftande des Körpers, der 
bei) den Poden ſehr beſchwerlich iſt, vermehret wird; 
folglich wird eine Perſon am erſten angeſteckt werben 
fönnen, wenn fie am fchlechteften dazu vorbereitet iſt. 
Wenn alfo dieſes ift, fo es gewiß am gefährlich" 
ften und unficherften Fi fich ohne einige 
Vorbereitung auf ein Gekaͤthewohl, von der Kranks 
beit auf die natürliche Arc anſtecken läßt. 
Vielleicht werden manche diefes alles zwar ein« 
‚räumen, aber doch. Beyſpiele von einigen anführen, 
‚welche die Pocken ganz und gar nicht gehabt, und da» 
durch die Möglichkeit diefer Krankheit zu entfommen, 
eigen wollen. Ueberdieß werden fie fagen, fen es 
eine Verwegenheit, oder eine Berfuchung der Vor⸗ 
fehung, wenn man eine Krankheit mic Fleiß fuchen 
wollte. Diefe Dinge, ich weiß es, haben bey eini- 
gen $eufen einen beträchtlichen Einfluß; fie fcheinen 
mir aber, mit gütigfter Erlaubniß von geringer Erz - 
heblichteit zu ſeyn. Denn erſtlich ſind die Beyſpiele 
derer, welche die Pocken ganz und gar nicht gehabt, 
in volkreichen Staͤdten, da dieſe Krankheit oͤfters un⸗ 
ter den Einwohnern iſt, (denn nur von ſolchen rede 
ich) ungemein rar, und unter zehen tauſenden koͤmmt 
iu faum 
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Faum eins vor. Diefe Hoffnung ift daher fo geringe, 
daß fie kaum in Betrachtung gezogen zu werden ver 
dienet, wenn Die Gefahr unter die enfgegen gefeßten 
Umſtaͤnde zu kommen, und die Bortheile der andern 
Methode gegen einander gehalten werden. 

Da ferner der Allmaͤchtige uns zu vernünftigen 
Weſen gemacht hat, fo hat er auch gemißlich gewollt, 
daß mir aus vernünftigen Bewegungsgruͤnden ban« 
dein follen. Wir koͤnnen aber öfters zu Feiner Ges 
wißbeit fommen, fondern müffen ung in den meiften 
Fällen, mit Wahrfcheinlichfeiten, als den einzigen 
vernünftigen Bewegungsgründen, behelfen. Da 
nun aber bey dem, was behauptet wird, die größte 
Wahrſcheinlichkeit ift, daß man das ficherfte ermähle: 
fo Fann es Feine Berwegenheit feyn, wenn wir dars 
nach handeln; fonft müßte man ebenfalls fagen, wenn 
man die wahrfcheinlichften Mittel zur Selbfterhals 
tung, wozu uns ein Trieb-von dem Urheber der Na« 
tur eingepflanze worden, erwählte, man wollte ſich 
dem Schöpfer vermegen widerfeßen, welches eine 
nee Ungereimtheit wäre. Wer aber die 
wahrſcheinlichſten Mittel zu feiner Erhaltung unter» 
läßt, fcheint diefes vielmehr zu thun. Ob diefes num 
gleich von einigen für eine Berwegenheit erfannt wird, 
ſo thun doch in Wahrheit eben diefe Leute alle Tage 
ohne einiges "Bedenken, viele Dinge von. der Ark, 
Welcher unter ihnen z. E. würde fic) lange befinnen, 
wenn er Mderlaflen, Vomiren oder Purgiren follte, 
- um eine gefährliche Krankheit zu verbüren, wenn er 
nur die geringfte Urfache fie zu befürchten haͤtte. 
Gleichwol find Aderlaſſen, Vomiren und Purgiren 
alles, eben ſowol Kranfpeiten , als die Pocken: 
16 Band. K denn 
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denn fie find beſchwerlich und zumider, auch) wenn man 
die größte Vorſichtigkeit gebraucht hat, fo gar toͤdt⸗ 
lich geweſen. Bey dem allen aber nennt diejes Ver⸗ 
halten niemand Berwegenbeit, oder eine Berfuchung 
der Borfebung. Der Fall ift meines Erachtens ges 
rade fo, als wenn man fich freywillig von den Pocken 
anftecken läßt. Man erwähle eine Eieine Gefahr 
willig, um eine größere zu vermeiden, Deren Furcht 
auf feinen feichten Gründen beruber, fondern die man 
mit großer Wahrfcheinlichkeie beforger. Auf ſolche 
Art nun habe ic) einem Einwurfe zuvor zu kommen 
gefuchet, von welchem id) wußte, daß fich viele wohl⸗ 
gefinute, aber bedenkliche Gemüther daran ftoßen 
würden, und ich habe es für meine Schuldigfeit ge⸗ 
halten, diefes in einer, auf das gemeine Beſte abs 
ziefenden, Nede zu thun, ohngeachtet es vielleicht für 
einfehendeve Leute unnöthig gewefen feyn wuͤrde. 
Nachdem ich nun bereits gezeiger, daß es Der aller 
unficherfte Weg ſey, wenn man fich auf ein Gerathes 
wohl, ohne einige worhergegangene Vorbereitung 
auf die nactirliche Art von den Pocen anftecfen läßt, 
ſo will ich ferner unterfuchen: Welches das ficher- 
fie und befte ift; ob man ſich nach geböriger 
Vorbereitung mic Sleife auf die natürliche 
Arc anftechen, oder fich lieber die Pocken eins 
pfropfen laſſen foll. | 
Erſtlich wird nicht undienlich feyn, zu bemerfen, 
daß, nachdem man fich die erforderliche Mühe gegen 
ben, die Gefäße vorzubereiten, das Anftecfen auf 
die natürliche Art nicht fo gewiß, als bey dem Einpfro« 
pfen if. Das Berhalten und die Arztneyen Fünnen 
vielleicht, wie fehr zu vermuthen ift, Die Gefäße * 
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fo geſchickt machen, um die Krankheit zu faſſen: mel 
ches die nöthige Sorgfalt und Vorſichtigkeit, ehe die 
Krankheit Fame, beträchtlich verlängern würde: fo, 
daß, vorausgefeßt, DaB beyde Werne, fich anſtecken 
zu laſſen, gleic) ſicher wären, das Einpitopfen doch 
vorgezogen werden müßte, Um aber viele Sade 
recht aus dem Grunde zu unterſuchen, wollen wir 
itzo annehmen, der Körper wäre in beyden Fällen 
gleich gut vorbereiter, wenn er angeſteckt würde; und 
alsdenn würde bloß der Unterſcheid in der Art und 
Weiſe, wie er angeſteckt wird, beſtehen: da wird 
nun, wo ich mich nicht fehr irre, bey einer genauen 
Unterfuchung, erhellen, daß hieran weit mehr-geiegen 
ift, als man fich insgemein einbilder, und das Ein— 
pfropfen wird wohl den Vorzug behalten, Da die 
Eontagion an angeſteckten Orten allezeit in der Luft 
enthalten iſt, ſo muß ſie, wenn der Koͤrper auf die 
natuͤrliche Art angeſteckt wird, durch die Gefaͤße der 
Naſe, des Mundes, des Schlundes, der Lunge, 
oder des Magens, aus der verfchluckten oder Durch 
das Arhemhohlen eingezogenen $uft eingezogen wer 
den. Denn obfchon die äußerliche Haut voll von 
» einfaugenden Gefäßen ift, fo find Doch wenig derfela 
ben von außen bloß geftellt; und da ferner ihre Muͤn⸗ 
dungen niemals weder fo offen, noch fo feucht find, 
fo find fie auch nicht fo geſchickt, etwas, das fie auf 
dieſe Are berührt, in fich zu nehmen, Allein die in« 
nern Häutgen der Mafe, des Mundes, des Schluns 
bei der Luftgefaͤße , der Lunge, und des Magens, 
find alle mit einem fchlüpfrigmachenden Schleis 
“ me überzogen, worinn fich die anftecfenden Ausflüffe 
-(Miafınata) verwickeln koͤnnen; und die zuruͤck fuͤh⸗ 
K 2 ren⸗ 
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venden Gefäße diefer Theile find allezeit offen, und 
bereit, alles, was fie berührer, einzufaugen, und in 
das Blut zu führen. Wenn alfo die Contagion in 
der Luft zu einer oder der andern Zeit ftark genug if, 
um in die zurücführenden Gefäße der Außerlichen 
Haut zugehen, fo wird fie gewißlich zu der Zeit auch 
in die Gefäße gedachtet innern Theile geben, weil fie 
unter fo vielen vortheilhafteren Umſtaͤnden an diefels 
ben ſtoͤßt. Der befondere Vorzug des Einpfropfens 


ift alfo, meines Erachtens diefer, daß durch dieſe 


Methode die Infection bloß durch die außern Gefäße, 
und zwar nur an einem befondern Flecke, den man 
an diefem oder jenem Theile des Körpers nach Bes 
lieben wählen Fan, in das Blur geführet wird, 
Es verdient daher meines Erachtens fehr wohl, daß 


man unterſuchet, morinnen diefer befondere Vorzug 


hauptfächlich befteht. * 

Es iſt eine wohl bekannte Sache, daß die Ges 
fahr aller Entzündungsfranfheiten faſt gänzlich ven 
der Natur und Berrichtung des Theils, wo die Ente 
zuͤndung bauptfächlich ifren Sitz hat, abhängt. 
Eine Entzündung an den Schenfeln, oder Armen 
z. E. oder fonft an einem äußerlichen Theile, iſt niche 
fo gefährlich, als eine in den Eingeweiden den Höhe 
len des Bauches, der Bruſt, oder des Gehirns, 
Wenn die Entzündung in dem erftern Falle zur Ber 
eiterung koͤmmt, fo Fann fie allezeit geheiler werden; 
ja oftmals, wenn fie in den ‘Brand geht. Wenn ſich 


aber in einer von gedachten Hoͤhlen eine beträchtliche 


Menge Eiter fammler, fr ift es faſt allezeit tödelich ; 
und geht die Entzündung in den Brand, fo ift der 
Tod gewiß. . Was alfo die Krifin, der durch die 

| Pocken⸗ 
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Pockencontagion erregten Entzündungsfieber nad) den 
innern und edlern Theilen treibt, muß ſchaͤdlich und 
gefährlich feyn : da hingegen dasjenige, was diefe 
Kriſin auswärts, und nad) den entfernten Theiten 
zu leiten ſucht, hoͤchſt nüglich und dienlich ſeyn muß, 
Daß bey der Methode, ſich auf die natuͤrliche Art 
von den Pocken anſtecken zu laſſen, der erſte Fall, 
und bey dem Einpfropfen der letztere ſtatt findet, 
feinen mir folgende Beobachtungen ftarf zu bes 

weifen, an 
Erftlih benterfen wir, daß bey andern Giften 
die eine Entzündung oder den Brand zumege bringen, 
diejenigen Theile, Durch welche das Gift zuerft hin— 
ein geht ‚„wes mögen nun die innern Häuschen der 
Naſe, des Mundes, des Schlundes, der Lunge und 
des Magens, oder es mag die äußerliche Oberfläche 
des Körpers ſeyn, vornehmlich angegriffen werden, 
Zweytens ift bemerckt worden, daß die um den eins 
gepfropften Theil herum befindliche Blattern insge— 
mein ſehr dick find; ja ich habe oftmals gefehen, daß 
die ganze Seite, an welcher das Einpfropfen geſche— 
ben, viel dicker, als die andere , gewefen. Drittens 
wird die Wunde felbft, ohngeachtet fie Elein ift, und 
ſonſt in wenig Tagen heilen würde, oftmals ein übel 
befchaffener Schade; bleibe auch in den meiften Yäls 
len einen Monat, und zuweilen noch viel länger, offen, 
Viertens habe ich befonders bemerfer, daß diejenigen, 
welche die Krankheit durch Einpfropfen befommen, 
auch wenn die Dberfläche des Körpers überall gleich 
ſtark mit Pocken befegt ift, den böfen Hälfen, und 
denjenigen andern Zufällen, welche zeigen, daß Die 
innern Theile leiden, nicht fo als Diejenigen, welche 
| 83 | auf 
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auf die natürliche Art angeftecke werden , unterworfen 
find. Aus dieſem allen wird erhellen, daß die Con⸗ 
tagion der Pocken, ohngeachtet fie, fie mag durd) 
Diefen oder jenen Weg in das Blue kommen, den 
ganzen Körper in Unordnungen feßet, und ein Ent⸗ 
zuͤndungsfieber erregt, Dennoch diejenigen Theile, mo» 
Durch fie hinein gebet, auf eine befondere Art angreift, 
fo daß die Krifis diefes Fiebers hauprfächlich Diefe 
Weg zunehmen, veranlaffet wird. Diefes alfo, BA 
ich, ſcheint mir der befondere Mugen des Cine 
pfens zu feyn, daß nämlich Die Kriſis des confagid» 
fen Siebers von den innern und gefährlichen Theilen, 
nach dem aͤußerlichen und nicht fo gefährlichen getrieben 
wirds welches bereits gezeigter maaßen hoͤchſt Bei 
feyn muß. 

Es wird mir erlaube feyn, noch) als einen zur 
Beſtaͤrkung dienenden Umſtand "beyzufügen ‚dapdie 
Wirfung der gedachten verfchiedenen Manieren des 
Anſteckens, meiner wenigen Meynung nad) , dem: 
Grund von einem fehr merfwürdigen Umftande, bey 
diefer Kranfheit, der vom D. Sydenham *) bes 
merkt, bisher aber, wenigſtens meines Wifleng, 
noch nicht erfläree worden, augenfcheinlich zeiget. 
Der Umſtand ift diefer. Die Größe der Gefahr der 
Pocken wird gänzlich aus der Menge und Natur der 
auf dem Gefichte befindlichen Blattern gefchägt : daß 
alfo die Gefahr, wenn fie auf dem Geſichte in großer’ 
Menge vorhanden find, und zufammenflicßen, eben ſo 
groß iſt, als wenn der ganze Leib mit eben der Art 
Pocken bedecket wären, es mögen ihrer auf den uͤbri⸗ 

en 
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gen Theilen des Körpers noch fo wenig, und fie moͤ⸗ 
„gen noch) fo gut von einander abgefondert ſeyn. Dies 
fe Bemerfung finder auch umgefehre ftatt. Wenn 
- nun dem zu Folge, was gefagt worden, die Pocken⸗ 
contagion vornehmlich an den Gefäßen der Nafe, des 
- Mundes und des Schlundes eindringe, weil gezeig⸗ 
ter maaßen, diefes die Derter find, wo diefelbe aller 
Wahrſcheinlichkeit nach hinein gehen muß; wenn der 
Körper von Natur angeſtecket wird, fo muß die Kris 
fis des contagiofen Fiebers hauptſaͤchlich auch diefen 
Weg zu nehmen beftimmt werden. Mungehen aber 
von den Schlafpulsadern (Carotides) und andern, 
die diefen Derten ſowol, als dem Geſichte, Blut zur 
führen, gleichermaßen beträchtliche Aefte in das Ger 
bien, fo daß ſich nad) Proportion eine Quantität von 
eben der Art inflammatorifchee Theilchen, welche die 
DBlattern in dem Geſichte machen, in dem Hirnhäuf- - 
chen feit fegen muß: und da werden fie alsdenn in 
der Folge der Krankheit mehr oder weniger Gefahr 
bringen, nachdem fie von einer mildern und guten 
oder von entgegen gefegter Art find. Denn das Ges 
ſicht an ſich ſelbſt betrachtet, ift Fein gefährlicher Ort, 
und alſo ſollte man dem Anſehen nach meynen, man 
koͤnnte hieraus nichts dergleichen voraus ſagen: aus 
angezeigten Urſachen aber giebt es gewiſſe Anzeigun⸗ 
gen von dem Zuſtande eines ſo wichtigen Theils, als 
das Gehirn iſt, und der Grund von Sydenhams 
Beobachtung erhellet offenbar. 

Außerdem aber werden die gedachten Vortheile, 
welche aus der Art des Anſteckens, das durch das 
Einpfropfen geſchieht, entſpringen, auch durch die 
Erfahrung beſtaͤtiget: denn es iſt hier gar wohl be⸗ 
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kannt, daß zu verſchiedenenmalen, da die Pocken bey 
denen, weldye auf die natürliche Art angeſteckt wer« 
den, fer tödelich waren, eine große Anzahl gepfropft 
- worden, und daß ohngeadhtet eben feine allzu forgfäle - 
tige Borbereitung gemacht wurde, dennoch wenige, ja 
in der That fehr weniamal das Einpfropfen mislun« 
gen ift. Diefer verfchiedene Erfolg Fann Feinesive- 
“ges der gebrauchten Vorſicht in Mitteilung der In— 
fection durch das Einpfropfen, von Blattern von gu⸗ 
ter Art zugefchrieben werden: denn mir fehen öfters 
Beyſpiele an denen, die in dem ‚Haufe wohnen, 100 
die Pocken von der fchlimmften Art find, daß fie ohnges 
achtet deffen, diefe Krankheit gelind und mäßig haben; 
da hingegen andere, die niemals zu jemanden gefoms» 
men, der die zufammenfließenden Pocken gehabt, dies 
felben doch auf die heftigſte Art bekommen: ja man⸗ 
he, denen Pocken von der beſten Art eingepfropft 
worden find, haben nichts deftomeniger die ſchlimmſte 
rt gebabt. Es ſcheint alfo, daß an der Vorfiche 
tigkeit, die Pockenmaterie aus Pocen von guter Art 
zu befommen, um dadurch ficher zu fenn, Daß nichts 
fchädliches bey derfelben ift, nicht viel gelegen, wäre, 
Wenn daher der Erfolg Des Einpfropfens, Den die 
Erfahrung zeiget, weder der Vorbereitung des Koͤr⸗ 
pers, die nur bey wenigen gemacht wurde, noch der 
Pocenmaterie von Blatern von guter Art, an deren 
Wahl nicht viel gelegen zu feyn ſcheint, zugefchrieben 
„werden fann, fo ſcheint fich Fein anderer möglicher 
Grund davon angeben zu laſſen, als die verfchiedene 

- Manier, wie das Anfteeken geſchieht. Ich habe die— 
fes durch Beweiſe zu erhärten gefucht, die meines 
Beduͤnkens aus guten Gründen, und einer — 
| pe | 


ar 
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Beobachtung hergenommen find; und ich hoffe, es 
wird nunmehr genugſam erhellen,, es fey der ficherite 
und befte Weg die Poden einzupfropfen, 

- Auf ſolche Art waͤre ich mit dem, was ich von den 
drey Stücen meiner uisarbeitung zu fagen Vorha⸗ 
bens geweſen, zu Ende; ich komme alſo auf das letzte 
Stuͤck, und will noch einige wenige Betrachtungen 


uͤber die ganze Sache uͤberhaupt machen. 


Erſtlich iſt im Anfange dieſer Rede gedacht wor⸗ 
den, daß eine epidemiſche Beſchaffenheit der Luft, zu 
Hervorbringung dieſer Krankheit zuweilen mehr, zu⸗ 
weilen weniger ſchaͤdlich iſt. Ich ſollte meynen, die 
beſte Zeit dieſe Krankheit zuh haben wuͤrde ſeyn, wenn 
ſie zufaͤlliger Weiſe an einen Ort gebracht worden, 
und wenn ganz und gar nichts in der Luft vorhanden 


waͤre, das denſelben zu ſtatten kaͤme, oder wenn die 


epidemiſchen Pocken von guter Art waͤren: denn die 


Krankheit iſt nur einmal zu leiden, und jeder, wel⸗ 
cher reiſete, oder fich öfters in großen Städten, wo 


fie hinkoͤmmt, aufzuhalten genoͤthiget ift, muß fie, 
allem imenfchlichen Anſehen nach, einmal haben; die 


| Hiftorie der Kranfheit zeige auch, daß fie zu manchen 


Zeiten viel gefährlicher, als zu unbe ‚ii Man 


wird alfo gewiß das menigfte dabey wagen, wenn 
man fich der drohenden Gefahr zu der obgebacheen 
Zeit unterwirft. 

Zweptens, wenn diejenigen Theile, wodurch bie 
Synfection i in den Körper geht, von folcher Betraͤcht⸗ 
lichfeit find, daß die Krifis des contagiöfen Fiebers 

vornehmlich) diefen Weg zu nehmen beftimmee wird; 
fo wird es ohne Zweifel wohl am beften feyn, wenn 
man fie nad den Aeſten _ Aderſyſtems leitet, welche 
die 
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die entferntefte Gemeinfchaft mit den Gefäßen baben, 
die in die edlern Theile geben. Aus diefer Urſache, 
follte ich meynen, würde es ficherer feyn, wenn man 
an den unten Gliedern einpfropfte, als wenn dies 
fes an den obern gefchäbe. — die Achſelpuls 
adern (axillares) die ſich vornehmlich in die Arme 
vertheilen, von den Schlüßelpulsadern (fubcla- 
viae) herkommen, und ihren Urfprung von dem auf- 
wärts fleigenden Stamme der Aorte haben, aus wel- 
cher alle diejenigen Zweige entfpringen j bie in den 
Kopf, und in einen großen Theil der Bruſthoͤhle gen 
ben, wo die zum Leben gehörigen und gefährlichen 
Theile liegen. Sollte alſo die Krifis hauptſaͤchlich 
nach dem Arme, an welchem das Einpfropfen gefches 
ben ift, beſtimmt werden, fo würden die Lebenstheile 
‚in größerer Gefahr feyn, dabey mit angegriffen zu 
werden, als wenn fie nach den Schenkeln und Füßell 
zu beſtimmt würde: weil das Blue in denjenigen Ges 
fäßen, welche ihre Aefte in die untern Öliedmaßen 
vertheilen , einen ganz andern Weg geleitet wird, 
Ich weiß, daß man gewöhnlicher maßen die Pocken 
an dem Arme einpfropfe , und vielleiche würde ein 
offener Schade an dem Fuße oder Schenfeln etwas 
unbequenier feyn: allein eine größere Wahrfcheinlic)- 
keit in Anfebung der wenigern Gefahr einer Sache, 
wo e8 auf das Leben feibft ankoͤmmt, muß gewiß ei« 
ner bloßen Bequemlichkeit vorgezogen werden, Dieſe 
Wunden find zumeilen höchft verdrüßiich und ſchwer 
zu heilen; weil fie eine duͤnne, ichoröfe, äßende Dias 
erie von fich geben, die die dran liegenden Theileans 
frißt und entzündet. Um diefes nun zu verhüten, 
oder demfelben abpubelten, darf man nur des en 

ohne 
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ohngefähr drey bis vier halbe Drachmen Fieberrinde, 
in eben ſo vielen Dofen, nehmen laffen: id) glaube ges 
wiß, es wird felten oder niemals fehlen, daß nicht 
dadurch eine gute Materie in die Wunde zumege ges 
bracht, und diefe zur Heilung gefchickt gemacht wird. 
Es iſt mir nicht unbekannt, daß diefe Wirkung der 
Sieberrinde bey übeln Schäden und auch bey den 
Blattern der Pocen, durch den verdienten und bes, 
rühmten Monro zu Zöimburg *) meinen erften 

iebeeeilı der Heilkunſt, deſſen Namen ich. aflezeit 
‚mit Dankbarkeit und Ehrerbiethung zu nennen für 
meine Schuldigkeit achte, bemerfet, und der Welt 
öffentlidy befanne gemacht worden. Da ich aber deren 
gute Wirkungen in dieſem befondern Falle vftmals 
‚erfahren, fo habe ich nicht unterlafjen wollen, dieſes 
bier im Borbengehen mit zu gedenken. 

Drittens aber, fo folget meines Bedünfens aus 
dem, was wegen diefer Krankheit und den Bortheilen 
eines wohl vorbereiteten Zuftandes des Körpers, dies 
felbe aufzunehmen, gefage worden, klaͤrlich, Daß es 
am ficherften fey, den Körper zu allen Zeiten, wenn 
die Krankheit vermuthet wird, in diefen Zuſtand 
zu feßen ; ſowol bey denen, welche fie nach dem 
Saufe der Natur erwarten wollen, als auch bey 
denen, die fich mit Fleiße anftecken laffen. Denn 
ohngeachtet die Pocken oftmals auch ohne einige 
Vorſichtigkeit fehr leicht überhin gehen, fo kann man 
doch bey einer oftmals gefährlichen und tödtlichen 
Krankheit, und bey einer Sache von folcher Bid)» 
tigkeit, nicht vorfichtig genug feyn; und wenn man 

| erwagt 
*) Medical, Eflays. Edimb. Edit. Vol. 5. Part. ı. Art. ı0, 
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erwägt, wie unvorfichtig und voreilig man oftmals 
dabey ift, fo babe ic) mich gewundert, daß nicht 
mehr $eute daran fterben. Das Einpfropfen feheint 
von vielen als eine bloße chirurgifche Operation be 
frachtet zu werden: und daher fehen wir, daß faft, 
jedem, der mit einer Lanzette umzugehen weiß, die 
Beforgung deflelben anvertrauet wird, Es ift 
„aber gezeiget worden, daß von dem, was bey dieſer 
Gelegenheit zum Beſten, und zur Sicherheit bes 
Patienten gethan werden muß, bloß ein Kunſtver⸗ 
ſtaͤndiger Arze urcheilen kann. Kluge Leute find, wo 
es auf das Eigenthum und ihren Eigennuß ankoͤmmt, 
allezeie defto vorſichtiger, je wichtiger die Sache ift, 
die fie In Gefahr zu verlieren find. Nun fann ja 
bier das geben felbft, das Köftlichfte unter allen itDie 
fchen Dingen, durch eine unrechte Beforgung und 
Mangel gehöriger Wiffenfchaft in die äußerfte Gefahr 
gefegt werden. Gleiwol wird unter allen Profeßio- 
nen in America dasjenige, was ein ächter Arzt ver» 
ftehen muß, am menigften geprüfer. Diefes fcheint 
etwas außerordentliches und gewiſſer maßen mwiders 
forechendes zu ſeyn: die Sache aber ift befannt, 
Vielleicht ruͤhret dieſes gewiſſer maßen von einem 
Vorurtheile her, welches auch fo gar bey denen herrſcht, 
von welchen man außerdem etwas beflers vermuthen 
koͤnnte; daß nämlic) die Arztneykunſt Feine wirfliche, 
auf richtige und vernünftige Gründe gebauere Wiffen 
ſchaft, fondern eine Art eines Handwerks fey, das 
man durch die Uebung völlig erlernen, und dazu ein 
unmiffender und ungelehrter Menſch fo gut, als einer, 
der Gelehrfamfeit und Wiffenfchaft befige, und fich 
erforderliche Mühe gegeben, diefe Kunft zu fludiren, 
’ gelans 
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gelangen kann. Wenn diefes der wahre Begriff von 
der Arzeneyfunft wäre, fo würde der Lnterfcheid zwi⸗ 
ſchen einem Arzte und einem Quackſalber wegfallen: 
denn dieß ift wirklich das Principium, worauf ſich 
der Empirismus gründet. Allein die gefdyickteften 
Aerzte von allen Weltaltern haben denfelben ſchon ofts 
mals mit einander vermengf, und dadurd) ermwiefen, 
daß fie höchft widerfinnifch und ungereime handeln. 
Gleichwol haben fie fich öffentlich wider die Quad: 
falberey , als wider eine unrechtmaͤßige und ehrenrühs 
rige Veiſmdung in ihrer Kunſt erfläret, die auch 
dem menjchlichen Gefchlechte in Anfehung ihrer Fol 
gen über die maßen nachtheilig ift, weil fie Berrüs 
gern zum Deckmantel dienen Fann, Die Arztney⸗ 
kunſt wird in jedem bekannten Sande der Welt, mo 
Gelehrſamkeit blüher, ordentlicher Weife, alg eine 
Wiffenfchaft gelehret, und von allen denen, diediefelbe 
einmal treiben wollen, auch) als eine erlernt, Es 
wird aber jeder für fich, ohne, daß wir ung umftänd« 
licher heraus zu laſſen brauchen, wenn er fich vie 
Mühe nehmen, und diefe Sache nur obenhin unter 
füchen will, bald überzeuget werden, daß der menſch⸗ 
liche Körper eine bloße Maſchine ift, und daß die 
in demfelben ſich ereignenden Unorönungen nicht ver⸗ 
ftanden werden koͤnnen, wenn man nicht eine befon. 
dere Kenntniß von deffen organifchen Einrichtung und 
Structur hat. Man wird bald mit dem D. Mead 
geftehen müffen, „daß *) ohnftreitig derjenige, der 
„befte Arzt feyn müffe, der außer den Beobachtun⸗ 
Bier „gen: 

*) Mechanical, Account of Poifons. Vierte Aufl. p- 13. 

in der Vorrede. — 
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„gen und Kranfheitegefchichten, die er mit andern 
„gemein hat, ſich auf die Oekonomie des menfthlie 
„hen Körpers, auf das Gewebe der Theile, auf die 
„Bewequng der Sfüßigkeiten, und auf das Vermoͤ— 
„gen, Das andere Körper haben, Veränderungen in 
„einem von diefen Theilen hervor zu bringen, verfteht,,. 
In der Kenntniß diefer Dinge befteht eben das, mas 
man die Theorie oder die Gründe der Arzteneyfunft 
nennt, ohne welche derjenige, fat Sydenham *), 
welcher Kranfbeiten zu heilen ſich unternimmt, eini⸗ 
germaßen den Römifchen Andebaren, ei Art von 
Fechtern gleicht, die mit verbundnen Augen zu käme 
pfen pfleaten, oder einem Seemanne, der ehn: Coma 
paß zur See geht, Daß man manches in diefer Oeko⸗ 
nomie des menfhlichen Körpers nicht völlig eins 
fieht, kann leicht zugegeben werden, und iſt eine uns 
gezweifelte Wahrheit : wenn man aber diefes auch 
eingeſteht, fo folgt Doch hieraus weiter nichre, als daß 
die Wiſſenſchaft nicht vollkommen iſt; und ich möchte 
gern wiſſen, was menſchliche Wiflenfchaft anders 
wäre? Diele Dinge derfelben weiß man gewiß, und 
derjenige , welcher diefe Dinge am beiten erfennt, 
muß von practifchen Beobachtungen audı am beften 
urtheilen koͤnnen; und derjenige, welcher fie nicht weiß, 
verfteht nicht was er ſieht, und ſchickt fich ganz und 
gar nicht zur Prari. Gleichwol Fommen die von uns 
wiffenden Handmwerfern der Arztneykunſt berangenen 
Irrthuͤmer felten an den Tag: weil die fchädlichen 
Dinge, welche fie verordren, ihre Wirfungn alle 
im Zinftern in den verborgenften Dertern des Körpers 

Ver⸗ 


* #) Opera Vniuerfa p. 490. 
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verrichten; wovon der größte Theil der Menfchen 
nicht im Stande zu urtheilen find; und daher koͤnnen 
fie die $eute leicht bereden, daß diefes nicht von einer 
unvernünftigen Eur, fondern von der Malignität der 
Krankheit, oder einer andern Urfache herruͤhret, wel⸗ 
‚he der. empirifche Arzt entweder aus Unwiflenheie für 
die wahre hält, oder liſtig erfindet, um feigen Cha« 
racter zu bemaͤnteln. Indeſſen iftdiefes ein Ungluͤck, 
worüber man leichter Flagen, als demfelben abhelfen 
kann, wofern ſich eine hohe Sandesobrigfeie zu Erhal⸗ 
- tung der Sicherheit des Bolfs dazmifchen legen, und 
tüchtige Derfonen ernennen will, die von den Fähig» 
feiten derer, denen zu practiciven erlaubet worden, ur⸗ 
theilen. Diefes ift, wie ich glaube, von aflen wohl 
eingerichteten Negierungenein Europa gefchehen, 
und in einem neuen Sande, wo die Rünfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften noch in der Kindheit find, ift diefes gewiß 
noch nöthiger; weil der meifte Haufe der Leute Unge— 
lehrte find, und fich leichter betrügen laffen, als Bew 
teüger entdecken koͤnnen. 

Sie, meine Herren, haben eine Afademie zum 
Aufnehmen dev Gelehrſamkeit, und zu Erweiterung 
der freyen Künfte zu errichten, unternommen. Sch 
wünfche von Herzen, Ihre edlen Unternehmungen 
mögen zur größten Züchtigung und Demürbigung 
allee Arten von Berrügern, mit Erfolge gefrönet wer« 
den, und die wahre Kenntniß, welche die Duelle der 
Gluͤckſeligkeit, ſowol jedes Menfchen insbefondre, als 
ganzer Geſellſchaften ift, möge beftändig zunehmen, 
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2 achlen ift ſchon laͤngſtens fo glücklich geweſen, 
daß feine Negenten, nebft ihrer Sorgfalt für 

das Wohl des Staates überhaupt, Kenner 

und Befchüser der Wiflenfchaften und Künfte gemes 
fen find. Diefes hat ſich unter andern auch Durch die 
Sammlungen von Seltenheiten gezeiget, durch die Sie 
ihre Reſidenz ſowol als durch die Pracht des Hofes, 
Ausländern betrachtenswerth gemacht haben. Die 
Kunftfammer, die feit fo langen Zeiten berühmt ift, 
hätte vielleicht eine geſchicktere Beſchreibung verdient, 
als 
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als Tobias Beutel, in feinem Tedernwalde, gelie⸗ 
fert hat, "doch die Gabe gur zufchreiben, war zu den 
damaligen Zeiten mas fehr ſeltenes, ob die Gelehrten 
gleich nichts‘ konnten als fhreiben. Die gegenwaͤr⸗ 
tige Naturalien ſammlung ift nicht fo aft, als die Kunſt⸗ 
fammer deſto mehr aber ift die Bollfommenheit zu 
bewundern, zu der fie in fo kurzer Zeit geftiegen ift, 
Des berftörbenen Könige Majeſtaͤt haben den An 
- fang dazu durch dero $eibarze Herrn von Heuchet 
machen laſſen, und fie ift 1728 in das fo genannte 
Smingergebäude verlegte worden , mo ſich auch die 
fönigl. Bibliorhef , Die Kunftfammer, und ein ſtarker 
Borrath von mathematifchen und phyſiſchen Merk 
zeugen befinden. 7. “es 
Auf Befehl Ihro Ercell, des Herrn Premier 
miniſters Reichsgrafen von Brübl, als hohen Di. 
‚tectots des Föniglichen Naturaliencabinets , ift 
gegenwärtige Nachricht, von dem Aufſeher über daſ⸗ 
felbe, Heren Bergrarh Eilenburg verfertiget wor⸗ 
m. Die "franzöfifche Ueberſetzung dienet Ausläns 
dern, ‚und vielleicht auch manchen Deutſchen, die we⸗ 
niger deutſch als franzoͤſiſch verfichen. Man har 
xemplare, wo ſie dem Originale gleich gegen uͤber 
befindiich iſt, und beyde zuſammen betragen 204 
Quartſeiten. Zwo prächtige Kupferplatten ſtellen 
die Grundriſſe beyder Stockwerke des Zwingergebaͤu⸗ 
des und der in ihnen den Seltenheiten der Natur und 
Kunſt angewieſenen Wohnplaͤtze vor; die Ausſicht 
deſſelben von zwo Seiten zeigen Anfangsleiſten uͤber 
BR a Ba | 
Man darf hier Fein Verzeichniß aller in der 
Sammlung befindlichen Sachen erwarten, Diefes 
g 


ze 
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hätte ein trocknes Namenregifter über-die ganze Na⸗ 
tur werden müflen, und doch wäre wohl ein Foliante 
Dazu zu wenig gervefen, Nur die Ordnung wird hier, 
nebft den wichtigften Stücken angezeiget, damit man 
ich zur Betrachtung einer folhen Sammlung vorber 
reiten, und ſich des Geſehenen befier erinnern kann, - 
Die Mineralien machen den Anfang. _ Sie bes 
finden fich in einer Galerie, die hundert Ellen lang, 
und dreyzehn Ellen breit, auch) fonft prächtig gebauet 
und ausgezieret ift. Beym Eintritte ſieht man Mine⸗ 
ralien, bey denen die Kunſt etwas gethan hat, oder 
auch ganz kuͤnſtliche Dinge, die zu Unterſuchung der 
Foßilien, beſonders zum Schmelzweſen, gehoͤren; 
als: Magnete von verſchiedener Staͤrke, da einer, 
der 23 Loth wiegt, über 2 Pfund, ein andrer aber 
103 hält, auch ein roher zu ſehen iſt. Sechs koſt⸗ 
bare füberne und zum Theil vergoldete Propiermagen, 
ingleichen zween fehr ſchoͤne Probieröfen fi) 
der preismürdigfte Churfürft Auguſt — dienet 
hat. Zuſammengeſetzte Stufen, wo allerhand Vor⸗ 
ſtellungen aus koſtbaren Erzten gemacht ſind, ©. 
das Gerichte Salomonis aus Glaserzte. Don d 
Golöftufen verdienen betrachtet zu werden ein Bi: 
fes ganz gediegenes Goldgefchiebe mit ein wenig ans 
Tiegendem Sandfteine, fo aus dem gluͤcklichen Ara 
bien feyn foll, und 102 Ducaten am. Gewichte Hält. 
Ein dergleichen Goldklumpen 62 2 Ducaten fehwer, 
‚mit etwas Quarze aus Peru; einer, aus China von 
48 Ducaten, andere aus Sumatra und, Guinea, wo 
eine derbgediegene Goldmaſſe ohne einiges Gebir 
‚ber ift. Goldförner und Goldflitſchen aus Gemäß» 
fern, wo befonders Die aus dem POT pr * 
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n wegen. merkwuͤrdig ſind. Eine Stufe von 
Abrubbania in Siebenbürgen, woran das im quär« 
zichen Geſteine blaͤttchenweiſe aufliegende Gold, gold⸗ 
gelb und weiß iſt. Gediegenes, und faſt wie Silber 
blaſſes Gold in einer graulich fehieferichten Gangart 
aus eben den Sande. Cine quärziche und eifenfchüßige 

— mit herausgedrungenem Blaͤttchengolde aus 
Reichmanne dorf im Saalfeldiſchen; welche Goldart 
itzo fo ſelten iſt, als die Ducaten, die Herzog Ernſt 
| ai Eaalfeld damals daraus prägen laflen. Blätt- 
richt gewachſenes Gold im weißen Spathe, ſo 1678 
zu Königsberg i in Norwegen gebrochen. Es mangelt 
ch nicht an Golde, Das, wie alte dabey befindliche 
tachrichten melben ‚an Pflanzen foll jeyn gefunden 
morden; und. phitofophifches Gold und Silber wird 
ebenfalls. gezeiget. Die, Silberftufen find defto 
ıhlreicher, da Sachfen ſelbſt mit ſolchen unterirdiſchen 
chaͤtzen begluͤckt iſt wie denn auch dieſen großen Berg⸗ 
egen zu zeigen, die innlaͤndiſchen beſonders gelegt ſind. 
Eine praͤchtige Schauſtufe aus derbgewachſenem Sil⸗ 
ber mit Glaserzte, nimmt ſich darunter aus, die 1749 
auf dem. Himmelsfürften Sundgrube ben Srenberg 
gebrochen. Dendricifch gewachſenes Silber, ohne einige 

Gangart, von Schneeberg. Zaͤunicht durch einander 
ge gewundenes Drahtfilber, in Form eines Kreuzes, das 
2 a Sr * gediegen ae 












einander gewachſen. Eine ſehr ad 84 vom 
2 Berge 
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Berge Potoſt, woran ein ziemliches Stuͤck maßiv 
Silber wie eine Feder gebildet iſt. Die Erzte der 
unedlen Metalle werben nur der Zahl nach angejei⸗ 
get. Es find 1449 Kupferſtufen, 938 Zwitter und 
Zinnfteine, 699 Bley und 760 Eifenerzte, itzo vor⸗ 
handen. Ihnen folgen Sammlungen von allerley 
Stufen, die in bergmännifchen Aufzügen bey ver 
Vermaͤhlung, und bey der Huldigung Ihro Ron. 
Majeſtaͤt getragen worden, alsdenn, was zu den 
Halbmetallen gehöret, und darauf gefchnittene und 
unpolirte Metalle, Berg: und Gangarten, Schlafen, 
und Dinge, die in Schmelzhütten vorfommen. Die 
Erden hat Herr Profeffor Ludwig in einem beſon⸗ 
dern fateinifchen Werfe befchrieben. Da die von 
Richtern fogenannte bewundernswurdigeSäch- 
ſiſche Erde von einigen für unveifen Marmor gehal⸗ 
ten wird, fo hat diefes veranlaffet, die Marmorſamm⸗ 
fung nun zufegen, wo wieder die innländifchen von den 
fremden abgefondert find. Ihnen folgen die Alabas 
fter, Serpentinfteine u. f. w. fo, daß man von den 
weichen Steinen zu den barten koͤmmt. Unter 
den Bergflüffen, befinder fih ein Stuͤck, das einem 
Smaragde vollkommen ähnlich ſieht, aber nur ein fo 
herrlich colorivter Bergfluß ift *). Des Herrn Con | 
ferengminifters, Grafen von Wackerbarth Sal 
mour Ercell. haben folches von einem vornehmen 
Alchymiſten erhalten, und hieher gegeben. Unter 
den Steinen, die wegen einiger befondern Eigenfchafs 
ten merfwürdig find, befinder ſich auch der fogenannte 

| ... Bapezs 
Waͤre etwa die Farbe durch die Kunſt gegeben? die 

Perſon des Alchymiften veranlaffer diefen Einfall. 
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Davesftein aus der Schweiz *), dergleichen man 
auch in Sachſen antrifft. Unverbrennliche Leinewand 
aus Asbeſt und Amianth, wo ein ganzes Halstuch 
mit Spitzen am ſehenswuͤrdigſten iſt, Das ohne Scha⸗ 
den ins Feuer kann geworfen werden. Ein Stuͤck 
Asbeſt, ſieht natürlichem halb verfaultem Holze voll» 
kommen aͤhnlich. Bruͤckmann bat es in feiner 
re naturali curioſa lapidis 72 arßlss, ermwäh« 
net,, Unter den harten Steinen befinde fich der eifen« 
feite Baſalt von Stolpen, zu den Edelgefteinen ges 
hoͤret der rochliger Achat, der. alle Achate in der 
Melt an Schönheit übertrifft, und weil es an ihm 
nun mangelt, fehr theuer bezahle wird, Ein Rauch⸗ 
topas hat die Größe, einer geballten Hand; in Cry⸗ 
fallen fieht man Gefame, Moog, Wolfram, Gras, 
eingefchloffen. me Cryſtallzacke hat 1. Elle 9 Zoll 
$änge, und ihr. unterer Umfang ift ı2 EUR Den . 
Anfang zu den verfteinerten Sachen machen die 
Tropffteine, worauf die Tophfteine und mit fteinerner 
Rinde überzogenen Sachen folgen, denen Dendriten, 
Steine, fo wie Früchte gebildee find, und dergleichen 
Maturfpiele bengefüger find. Die eigentlichen Ver⸗ 
fteinerungen aus dem Pflanzreiche find zuerft gefeger. 
Der prädjtige Stamm desjenigen bey Chemnig ges 
fundenen verfteinerten Baums,. welcher nebft feinen 
gleichfalls verfteinerten Wurzeln und Aeſten 1752 an« 
ber gefchaffee worden, nimmt fich hier befonders aus, 
— 3 N | 


. *) Der gemeine Name diefes Steing ift dag verderbte 

lapis lebetum. Man kann ihn alfo lieber ordentlich: 

Keffelftein nennen. Motraye hat auf feinen Reifen 
„dergleichen Reffel in Circaßien geſehen. 
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Ein Stück über einen Centner ſchwer, bat der Herr 
Bergrath Borlach aus Polen geiandt, Herr Eir 
lenburg glaubt, e8 beftehe aus lauter Hippuriten, oder 
fo genannten verfteinerten Korallenbechern, jemand 
anders aber hat gemuthmaßer,, es fey der verfteinerte 
Gipfel eines Palmbaums. in einer ilmenauifchen 
Kupferniere liege ein ganzer Fiſch, fo allem Anfehen 
nac) eine Aalraupe gewefen, erhaben vor Augen, da 
man fonft bey dergleichen Verfteinerungen insgemein 
nur dieſer Creaturen harte Theile bemerfet. Die 
Berftelnerungen aus dem pirnifchen Sanpfteine find 
beyſammen gelaffen worden, fo wie fieder verftorbene 
Geh. Kämmerer Micharlis gefammlet harte, eines 
der ſeltenſten Stuͤcke darunter ift ein fünfecfichter See⸗ 
fern. Das allerfeltenfte Stück aber unter den Vers 
fteinerungen aus dem Thierreiche, ift das Medufen: 
haupt, Iavon Herr D. Hiemer eine befondere Schrift 
bat drucen laffen. Ferner, ein ganz verfteinertes 
Gerippe von einem zween Fuß und zehn Zoll langen, 
vierfüßigen Thiere, das allem Anfehen nach ein Kro⸗ 
Fodill gewefen, und bey Boll, im Herzogthume Wür« 
tembera, nicht im Winzburgifchen, wie Keyßler ans 
gegeben hat, gefunden worden ; ingleicyen beyde Kinn. 
laden nebſt dem größten Theile der Hirnfchale von 
einem Elephanten, und Hörner vom Urelephas, aus 
Sibirien. Die falfchen Berfteinerungen, mit denen 
Dr, Beringer bevgeftalt betrogen worden, daß er fie 
in einer befondern Schrift, Lithographia Vircebur- 

genfis, befchrieben, machen ven Schluß. 
Ein Saal von zo Ellen in der Laͤnge und.2ı in 
der Breite, enthält die Sachen aus dem Pflanzen« 
reiche, Man finder da Gefäme und Früchte, Eine 
Menge 
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Menge gemalter Kräuter, und ein noch tichtigerer 
Vorrath von getrockneten, wo befonders diejenigen 
merfwürdig find, die Herr Dr. Hebenſtreit, und 
deffen Begleiter, aus Africa gebracht haben, wohin 

ie auf Koſten des verftorbenen Königs gereifet waren. 
Zergliederte Blätter und Früchte, und andere Sel⸗ 
Eenheiten an Pflanzen, von Ruyſchen, Kunftfachen 
aus dem Pflanzenreiche, als: Zwey Schiffe von Ges 
wuͤrznelken, etliche mit ceylanifcher Zimmetrinde 
überzogene Stangen, ein zu einem Sonnenfchirme zu. 
bereiteres Palmblatt, deffen fich. die Vornehmen in 
Indien bedienen, von einer folchen Größe, daß wohl 
zwölf Perfonen darunter figen koͤnnen zc. Den mei⸗ 
ften Plag in diefem Saale nimmt die Sammlung der 
Hölzer ein, die fehr vollftändig ift, und fie fomol in 
Täfelchen, als in Durfchnitten, wo Jahre und Rin⸗ 
de zu ſehen find, zeiget. Andere zu den Pflanzen 
gehörige Sachen und Theile derfelben, als Mooße, 
Schwaͤmme, Harzeund Gummi; ein Klumpen Gums 
mi Copal, der 38 Pfund am Gewichte hält, die fine 
fifhe Mora nebft ven Räucherferzchen und anderes 
Mäucherwerf der Indianer. Unter den Wurzeln find 
bie fo genannten Alraunen, die Wurzel Ninfi, die 
ehedem dem Golde gleich gefchäger worden, Brodt, 
das aus MWurzelmehle gebacken ift, merkwürdig. 
Endlich werden noch einige Dinge aus dem Pflanzen» 
reiche angeführet,, die von den ordentlichen Gefegen 
abweichen; als: ein Feimendes Gerftenforn, das 1725 
in einem gefottenen , noch unverfehrten Eye gefunden 
worden : die Wurzel davon ift an dem inwendigen 
dünnen Häuschen feft angemachfen gewefen, ber lange 
Keim aber hat ſich bis in die Mitte des Eyerbotters 
| 14 erſtre⸗ 
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erſtrecket. Eine Haſelnuß, die in einer welſchen Nuß 
gewachſen geweſen; verſchiedene Fruͤchte, deren jede 
halb Orange, halb Citrone iſt. Eine "Birne. ‚von 
einem Baume bey Naumburg, welcher 1748 weymal 
gebluͤhet hat, wobey dieſes das ſonderbarſte geweſer 
daß, da die Bluͤthen ſonſt an einem befondern Stenge 
heraus fommen, fie an diefem Baunıe zum. andern? 
male durch die Gerichte. durchgebrochen , und alle Dir: 
nen dergleichen Blüthe gehabt haben. Etliche ſo ger 
nannte Nofenfönige, und dergleichen. -. Diehl, d 
vom Himmel gefallen ſeyn ſoll, iſt auch) bieber gelegt 
morden ‚obgleich, Herr E. geſteht, daß es eigentlich 
unter die DBolarerden gehöre. Noch finden fih Ber 
getabilien, darinn fremde Sachen verwachfen find; 
ein Sporn in einem Stuͤcke Holze; ein tartarifcher 
Sporn, durch deſſen Schnalle eine Wurzel gedrungen 
und barinne verwachfen ift, Kin Klotz, worein ein 
Hufeiſen verwachſen. Stuͤcken Holz, in deren innern 
Theilen Rrouze und verzogene Namen entdeckt wor⸗ 
den. Zu Kunſtſachen gehoͤren ein ſehr großes rundes 
Tiſchblatt vom Tamarindenholze, das 23 Ellen im 
Durchſchnitte hat, ungeachtet an dem Zapewuchfe auf 
das allerdeutlichſte zu fehen ift, Daß es.nur die Hälfte 
eines fo außerordentlich Dicken Stammes beträgt; 
ingleichen vier aus Enpr: ſſenholze verfertigte Statuen 
in Rieſengroͤße, die mit ihrem Geruche den ganzen 
Saul eriüffen, 

In dem anatgmifcben Cabinette befinden fich 
unter. vielen im Weingeiſt oder fonft aufbehaltene 
Sachen, Zubereitungen von Huyſchen; als: ein 
von ihm eingefprißter Kopf eines fiebenjährigen Kna⸗ 
bens, der ganz lebhaft ausſieht; zwo ka 

irn⸗ 
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— u. bergl. .. Andre merkwuͤrdige Theile von 
Menſchen und Thieren. Zweene Todtenföpfe, die 
apburgifche Wisy auf weyerley Art, und zwar 
zubereitet hat, Daß man theils den Zufammenbang 
und die — Dicke dieſer Knochen genau bemer⸗ 
fen, ‚theil s auch. die. innere Beſchaffenheit und das 
uͤnſtliche Gebaͤude der Ohren auf das deurtlichſte 
wahrnehmen kann. Ein Weichſel oder Fudenzopf, 
der vier Ellen lang, zween Zoll dick, „einer, Manns: 
band breit iſt. Ein ehemaliger $eibarzt des Ducchl. 
Radʒiviliſchen Haufes bat ihn von dem Leichname 
eines. ‚z8jahrigen litthauiſchen Weibes abgenommen. 
Aber ver Kleine Elephant, den Earl Patin in ſeiner 
Relations hifforiques, des Voyages fo bewundernd er» 
waͤhnet, iſt eine Kuͤnſteley, oben der Betrug auch 
einem mitelmäßigen Kenner gleich in die Augen fälle; 
Patin aber ließ fich bereden, er fey von einer Frau 
| gebohten. worden, und wiſſe man nicht, ob dieſe Mis. 
geburt ihren Urſprung von der Einbildungsfraft, oder 
von einem Verbrechen habe, doch erinnert er fich, 
daß Plinius aud) dergleichen Beyſpiel erzähle: Al- 
cippe elephantum ‚peperit, quodinter oftenta efl *), 
Noch zeigen fich einige Bilder, welche die Kunft von 
‚anatomifchen Sadıen gemacht bat. Das dicke Kind, 
deifen Abmeffungen im Xl Bande, des Hamb. Maga- 
* an gegeben worden, in Wachs boßirt; eine 
5 baͤrtige 





J— Yatin war ein größerer Gelehrter als Naturforſcher; 
er hätte aber auch vor Freuden, daß er eine Stelle 
aus dem Pliniug binfchreiben konnte, nicht ver: 
geſſen follen, wie es dem Democrit mit der Honig: 
fügen Gurfe gegangen iff. 


8 
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baͤrtige Jungfer, die im dresdner Lazarethe, und ſo 
wie fie im Sarge gelegen, von dem bekannten Bild» 
bauer Linken, aus Eifenbeine und Ebenholze ab: 
gebildet worden. Kinder, Die 1748 ohnweit Dresden 
mit zufammen gewachfenen Köpfen geboren worden, 
und fiebzehn Tage gelebet haben, von eben dem - 
Kuͤnſtler in Holze. Die Beingerippchen diefer 
Misgeburt find noch fehenswürdiger, bey denen ſich 
andere Gerippe befinden. Diefe Gerippe find mit 
Schrauben und Federn dergeftalt zufammen gefüget, 
daß man an ihnen die Bewegungen zeigen kann, 
deren der menfchliche Körper fähig ift, die Misges 
burten im Weingeifte find verdeckt, Damit zärtliche 
$eute fich nicht davor entfegen. Churfürft Auguft, 
hatte mit vielen Koften eine nun hier befindliche 
Sammlung anatomifcher und chirurgifcher Werkzeu« 
ge angefchaffet, Die theils mit Golde eingeleget, theils 
ganz aus Silber verferfiget, und mic Heften von ins 
dianiſchem Holze verfehen find. Ihre Vergleihung 
mit den ißigen zeuget das Wachsthum der Kunft, 
-Einige fonderbare Wirkungen des Donners, nebft 
den fogenannten Donnerfeilen, find auch hieber ge« 
leget worden. Dergleichen’zeiget eine rothe fammtes 
ne Pulvertafche, mit einer daran befeftigten goldenen . 
Kette, die im Jahr 1709 am $eibe des damaligen 
Woywoden von $ublin dergeftalt vom Donnerftrahfe 
berührer worden, daß nicht nur bier und da der 
Gammet verbrannt ift, fondern auch viele Glieder 
an der Kette gefchmolzen, und ducchlöchere find, ohne 
daß fich die Patronen entzündet haben, die darinnen 
noch zum Andenken verwahret werden. Noch merk» 
würdiger aber ſcheint Heren Eilenburg ein bauchich⸗ 
tes 


ir Dresden. m 
tes Arztnengläschen, welches 1717 vom Werterftrahs 
L I: fort geſchmol jen und krumm zuſammen gebogen 


Da heucheriſche Buͤcherſammlung von der Nas 
tiefe iſt auf Fönigl. Befehl angeichafft , und 
er nad) dem anatomifchen Cabnitte geſetzt worden, 
Thiere find bier im einer ſolchen Menge und von 
folder Seltenheit gefanımlet, daß niemand, als ein. 
mächtiger Potentat dergleichen tinterniehrmen kann. 
Die erſte ihnen eingeraͤumte Gallerie, iſt 76 Ellen 
lang, und allenthalben mit Thieren und deren verfchies 
den Theilen erfüllet. Zuerft werden hier fonderbare 
Hirſchgeweihe erwähner, ferner Geweihe und Gehör« 
ne von andern Thieren. Hier ſtehen auch die beyden 
Hirſche die Weck in ſeiner Beſchreibung der 
Stadt Dresden erwaͤhnet hat. Er meldet daſelbſt 
wohl unrichtig, der weiße Hirſch ſey nur mit zuberei⸗ 
tetem Hirſchhorn uͤberſtrichen worden. Denn da eine 
zuverlaͤßige Urkunde verſichert, daß man dazu 27 
Centner verbraucht bat, fo iſt ee ohne Zweifel gänz« 
lic) daraus zufammen gefeget. Unter dem Gemehr 
des Mashorns find befonders drey merfwürdig. Ein 
ungemein ftarfes, obgleich Furzes das 13 Pfund mies 
‚get, ein anderes das 3 Ellen 3 ‚Zoll lang ift, und ein 
doppeltes, das Herr Klein in feiner Difpofitione 
Quadrupedum ermähnet Hat. Der größte Elephan⸗ 
tenzahn wiegt 127 Pfund, Noch andere einzelne 
Theile von Thieren find : Fellchen vom fliegenden 
Eichhorne; Elephantenfhmwänze, ein flammichtkrau⸗ 
fes aftracanifches Laͤmmerfellchen, welches unter dem 
Namen des Boramez gefchickt worden, Reyßler 
bat fäffchlich vorgegeben, das hier —— Bora⸗ 
mes 
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mez oder Kraut, fo in der Geftalt eines Schafes an 
an wachſen ſollte, ſey nur ein ſchwammichtes 

ewaͤchſe, das man in eine Forme gedruckt, und 
Kopf und Fuͤße daran gekuͤnſtelt haͤtte. Nebſt vie⸗ 
len beſonders auslaͤndiſchen ſonderbaren Thieren be⸗ 
finden ſich hier auch, Steine und andere außerorbent. 
liche Dinge, die von Menfchen oder Thieren vers 
ſchluckt worden, ‚oder auf andere Art in ihre Körper 
gekommen find. Dreyßig, fehr artig gebildete Steis 
ne aus der Gallenblafe einer Frau zu Wittenberg, 
Dlafen - Gallen - und Mierenfteine ‚ Die der beruͤhmte 
Rechtsgelehrte Caſpar Ziegler im Leibe getragen. 
Ein Blaſenſtein vom 1745 zu $eipzig verſtorbenen 
General Marche, 182 Loth ſchwer. Nieren und 
Blaſenſteine von einem fünfjährigen Mägdchen, ei⸗ 
nem dreyjährisen Knaben, und einem Kinde von ei» 
nem Jahre. Ein Roßftein von 5 Pfund 3 Ungen; 
aus dem Magen eines Pferdes. Ein Stein der in 
einem Schweinsmagen gefunden worden, dem Roß⸗ 


ſteine ähnlich fieht, und ı Pfund 20 sorh ſchwer ift, 


Er war anfänglich-ziemlich Elebricht und weich, faft 
wie Sped anzufühlen , gab auch damals einen fo 
üblen Geruch, wie ftinfend Fett von fich, welche Eis 
genfchaften ſch nach und nach mehrentheils verloren 
haben. Das Futter der Schweine giebt ſonſt nicht 
ſo viel Anlaß zur Erzeugung ſolcher Steine, als bey 
wiederkaͤuenden Thieren. Weil auch die Steine, 
welche im Magen der Stachelſchweine erzeuget, und 
Piedra del Porco genannt werden, unter dis feltene 

geboren, fo hat man fleißig darnach gefucht, fo of 
von den Stachelſchweinen, Die zu Dresden gehalten 
werden, welche gefallen. Im Magen eines a 
LE ya . 
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jäßrigen anf Stachelfchweins fand man 1740 
td Gemfenfugeln ähnliche, doch weit haͤr⸗ 
‚Eoneretion. Der angenehm bittere Geſchmack 
A Körpers bringe ihn in die Nachbarfchaft des 
Piedra del Porco, und hätte beynahe = Muthmaſ⸗ 
veranlaſſet, er ſey aus der Galle des Thiers, 
fung ſolche in den Magen gefloffen, eneftanden 4 aber 
"einige Jahre darauf entdeckte man in dem Magen 
yer andern ſolcher Thiere eben dergleichen, und 
berſicherte ſich daß fie eben fo, wie die Gemſenkugeln, 
entſtehen. Haarballen, die bey Ochfen, Kühen, Scha- 
fen x. im Magen oder Wanſte gefunden worden, 
‚find hie r häufig zu ſehen, und widerſprechen augen» 
der Nachricht, die von dergleichen Ballen 
in den " Grelauifgen Sammlungen ertheilet wird; 
"als ı ären fie mit Feiner Haut oder Crufta umgeben, 
'n beftünden bloß aus einem Ballen von Haaren, 
‘Eine ziemlich. große „dichte zuſammengerollte Maffe 
ı Haaren ift von einem Adler gegangen. Anders 
diejenigen KRügelchen befchaffen,, die ſich mandy- 
mal in Ochſen und andern Tieren erzeugen, ın 
sgemein wie Gold glänzen. inige find, mie die 
Dezoarfteine, aus lauter zarten über einander liegenden 
. Häutchen oder Schalen zuſammen gewachfen. . Eine 
gre ns in einem Wolfsmagen 
efunden,, und einen jungen Hafen, in eines Kamm: 
agen, endlich, einen Eleinen indianifchen Pfeil 
in * Siorchmagen. Gehirne von einem Ochſen, 
und von einem Schafe find verſteinert, oder viel 
‚mehr in Bein verwandelt worden. Ein ziemlich) grof: 
fer Kiefelftein hat zwifchen der Haut und dem Fleiſche 
‚eines Hitſches geſtecket, und eben dazwiſchen ben el» 
nen 
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nem andern- Hirfche ein Büfchel weißer. Haare. 


| Wahrhafte Spinnenfteine werben hier auch gerviefen. 


> 


- Daß eine Kornähre zu Oberndorla einem Kinde von 


17 Wochen aus dem Leibe gezogen worden , beweiſet 


eine von 4 Perſonen beſchworne Regiftrarur. 


Nun wendet ſich Herr Eilenburg zu dem Kro⸗ 
kodile, Eidechfen, Kröten, u. d. g. Er bar foldhe 
nicht unter die Amphibien fegen wollen, weil fie mei 
ftens fich ordentlic) auf dem Sande auffalten, und 
ohne Urfache nie ins Waffer gehen *), und glaubet 
überhaupt, man miüffe die Naturgefchichte durch afl- 
zu viele Abtheilungen nicht ohne Noth ſchwer machen, 
daher er Geßnern folget, und die vierfuͤßigen Thiere 


bloß nachdem ſie ihre Jungen lebendig gebären, oder 


Eyer legen, ‚von einander ſondert **). 

Solhergeftalt hat Herr Eilenburg die vorhin ge» 
nannten, meiftens gefährlichen oder doch abfcheuli- 
chen Thiere zufammen gefeßer, außer daß ihn Der 
Platz genöthiget hat, den größten bier befindlichen 


Krofodil, von 16 Fuß lang zu den Amphibien zu iu 


gen, Den vierfüßigen EUR, die Eyer legen, 


Wenn fie * laͤnger unter dem Waſſer au J 
ren vermoͤgend ſind, als die ordentlichen Land⸗ 
ni * ſetzet dieſes doch einen audern Bau ihres 
Koͤrpers zum Voraus. Ein Menſch, bey dem das 
Foramen ovale offen bliebe, wuͤrde unter die Am⸗ 
phibien koͤnnen gerechnet werden. 

©) Nur daß man dieſes Kennzeichen den Thieren nicht 
anfeben kann, fondern dazu ihren Lebenslauf ab- 
warten muß, und alfo fremde Thiere, die fich bey 
ung nicht vermehren, nicht anders, ald aus anderer 
Nachrichten, an ihre Stelle bringen kann. 


— 
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. bie Schlangen zugefellet, unter denen ſich viel ſchoͤne 
befinden, aud) eine fechs Ellen lange Haut von der 
Abgorefchlange, die ihrer Schönheit wegen in dem 
africaniſchen Königreihe Juda göttlich verehret wird, 
und .bey Lebensſtrafe weder todt noch. lebendig aus 
‚dem $ande geführet werden fol. Doch hält er eine 
americanifche Schlange, die ebenfalls angebethet wird, 
für noch ſchoͤner. Fuͤr die Aeskulapſchlange werden 
viele Arten ausgegeben, eine fehöne hoch blaue ziem⸗ 
lich ftarfe Schlange, die aus Panama gekommen, 
folf die ächte feyn ). Fürchterlicher ift eine Schlan⸗ 
ge, deren ausgeftopfter und getrockneter Balg 28 rhein« 
ländifche. Schuhe lang ift, und die alfo noch länger 
weſen fenn muß. Die Nachricht, daß dieſes Un« 
geheuer drey Mohren verfihlungen habe, will er nicht 
ganz als eine Fabel verwerfen; denn er kann eine ges 
meine, Landfchlange von gar mäßiger Größe vorzeigen, 
die einen Froſch hinein geworget, daß nur noch der 
Kopf aus ihrem Rachen hervorragte, auch eine weit 
gefchlanfere furinamifche, in deren aufgefchligten Baus 
che eine Fledermaus zu fehen ift, und eine andere nicht 
viel ſtaͤrkere Pfeilfchlange mit einer bineingeworgten 
Ratte *). Die Klapperfchlange ift dreymal vor« 
Wenigſtens muß fie diefer americanifchen Landſchaft 
‚on nicht eigen feyn, wenn die Alten fie unter dieſem 
ME ae 
die en 

Antillen (Coulevres) ar nichts, mas fie zu fich 
‚nehmen, fondern fchlingen und faugen es ganz bins 

un ‚ser, ſowol Fröfche u. d. g. als die Dttern, die ihre 
ar Feinde find. Labat Nouv. Voy. aux Iiles Ft, de’ 


ri 


Ainerique Vol,I, ch,ı8, p.4g0. -. 
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vorhanden *), "Der cehlaniſche Bitin, der-feine | be⸗ 
wegliche Ruͤckenſchupen in die Höherichtet, und Damit 
ein Geräufche verurfachet, Das man von weitem hören 
kann, ift hier doppele vorhanden, einmal in diefer 
Stellung und denn mit zurückgelegten Schuppen. 
Eine Diter aus Africa Die ohngefähr zween Schuhe 
lang, aſch⸗ oder fandfarbig, mit ſchwarzen und weiſ⸗ 
ſen Tuͤppelchen beſprengt iſt, hat einen dreyeckigten 
glatten Kopf, und uͤber jedem Auge ein in die Hoͤhe 
gerichtetes aber fehr weiches und biegfames Horn, fo 
den Fuͤhlhoͤrnern der Schnecken beyzufommen fchei- | 
net. Was aber in manchen Sammlungen von za⸗ 
ckigten Schlangenhörnern, wie ‚Sirfchgemeide, aufs 
gerviefen wird, gehöret zu den Erdichtungen ; insge: 
mein werden die Ohren der Squilla dazu gebrams 
der. Schlangenfronen find auch in die Eönigliche 
Sammlung als große Seltenheiten geſchickt worden, 
werden aber dafelbft nicht dafür ausgegeben, weil 
man erkennet, daß es Backzaͤhne von Srifchling er, 
oder daß fie aus Rhinoceroshoͤrnern verfertiget 
Den Schlangen find die Inſecten Get 
zuerſt hat man die geſetzet, welche keine Füße haben, 
alsdenn'die, welche damit verfehen find, "und Neht 
die gefluͤgelten. Die ſurinamiſchen Dapilionen , an- 
dere fremde Kaͤfer und Hruſthrecken, der faternenträ- 
ger, 
e Der Ram Radelfchlange, der ihr bier ——— 
wird, iſt zur Hälfte aus ihrer engliſchen Benennung 
Kattleſnakte, mit Verwechſelung des tt — 
* alſo beſſer ganz deutſch Klapperſchl u ge⸗ 
ben. Kulm hat verſchiedene gute ee en von 
ihr im 7752 Jahre der Fönigl. last ud. der 
Wiſſenſ. ia 43 
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ger, das wandelnde Blatt, ziehen hier durch ihre 
Pracht und feltfame Geftalten die Augen auf fic, 
Die allerſeltenſten fchreiben ſich von der Gnade des 
Churprinzen Eönigl. Hoheit, ber, hoͤchſt Dies 
ſelben haben aud) diefe Sammlung mit einer ſehr 
‚anfehnlichen Menge folher Inſecten bereichert, die 
ein verftändiger Mann in einem Umfreife von et. 
lichen Meilen um Leipzig berum, mit vieler Muͤhe 
zuſammen gebracht har *). Ccorpionen find 56 vor⸗ 
handen; bey den Spinnen zeiget ſich eine ganz beſon⸗ 
ders befchaffene Epinnenwebe aus Aſtracan, der ein 
anderes Gewebe vollfommen ähnlich ift, das man 
zufälliger Weife in einem Mehlkaſten gefunden bar, 
Alles was die Inſecten hevvorbringen, felbft die Woh—⸗ 
nung oder Wiege der Bienenkoͤniginn hat man bier 
geſammlet. a | | 
Mun folgen die Vögel, bey denen Herr Pilens 
burg beklaget, daß ihre Schönheit fo bald von Mor« 
ten vwerderber wird, Die in dem biefigen Sande, 
bat man ſich bemuͤhet paarweife zufammen zu bringen, 
‚und von den ausländifchen nach allen merfwürdigen 
und fchönen geftrebet. Herr Eilenburg ift für die 
Pracht der fremden nicht fo eingenommen, daß er 
nicht auch erinnern follte, die Natur Habe genug Voͤ— 
Ba RR Be. 
Er hieß Lotſch; und war ein Advocate in Leipzig. 
Seine Sammlung war fehr vollftandia und ordent 
lich; weil er ſich auf die biefigen Inſecten einge: 
ſchranket hatte, jo konnte er meiften$rauch dag auf- 
weiſen, mas zu ihren Verwandlungen und ihrer 
ubrigen Lebensart gehöret. 
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gel in unfern Gegenden mit den prächtigften und leb⸗ 
bafteften Farben geſchmuͤcket. Er nennt hier die 
Pfingftvögel oder Pirolen, die Eisvögel, Mandel 
Fräben, Seidenſchwaͤnze, Grin» und Buntſpechte; 
„Diftelfinfe, Rothamſeln, Wiedehöpfe, und den Eleis 
nen Sommerzaunfönig. Beutel bat in feinem 
Cedernwalde den Phönir unter den Merkwuͤrdig⸗ 
feiten der Kunſtkammer genannt. Diefer, leider ſehr 
eingegangene Vogel, ift der Befchreibung genau aͤhn⸗ 
lich, die im VI B. der Sammlung aller Reife 
befchreibungen 143 ©, von dem finefifchen Rınki 
oder goldenem Huhne gegeben wird. Andere ſonder⸗ 
bare und feltene Vögel find: Innlaͤndiſche weiße 
Kebhühner, Krahen, Schwalben und Sperlinge; 
eine Taube mit lauter ftachlichten Federn, ein drey⸗ 
füßiger junger Phafan, ein Hähnchen mit vier Füßen 
und zween Köpfen, u. d. g. Die Neſter und Eyer auch 
Gerippe der Voͤgel ſind ebenfalls geſammlet worden. 
Der Schauplatz der im Waſſer lebenden 
Thiere eroͤffnet ſich mit verſchiedenen Theilen des 
Wallfiſches? Merkwuͤrdige Amphibien ſind: ein 
weißer Biber, ein Seehund den die Fiſcher 1634 an⸗ 
derthalbe Meilen von Dresden gefangen haben, zwey 
junge Slußpferde und zwo Hirnfchalen nebft Kinnlas 
den, von dergleichen erwachfenen Thieren, Die aus 
dem Rachen des Flußpferdes hervorragende Zaͤh⸗ 
ne gleichen den Hauern eines wilden Schweines. 
Herr Gmelin bat fie eingeſchicket. Der Stein den 
man im Kopfe der Seefuh, oder des Manati finden 
ſoll, ift eigentlich ein harter Knochen, Ein ganzer 
Körper des Narhwall oder Einhornfiſches m 
| | ſelten 
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ſelten in Naturallenſammlungen zu finden. Hier 
findet ſich eben derjenige ausgeſtopfet, der 1736 nach 
Hamburg iſt gebracht worden. In Anderſons 
Nachrichten von Groͤnland iſt er beſchrieben 
und abgebildet, doch mit dem Fehler des Kupfer⸗ 
ſtechers, daß ſich der Zahn an der rechten Seite be⸗ 
findet, da die Befchreibung und der Augenfchein leh⸗ 
ten, er ſey an die linke zu ſetzen. Das glatte Einhorn 
das Wert und Beutel als die vornehmfte Koftbars 
feit der Kunſtkammer gepriefen haben, ift ein betrüs 
geriſcher Weife, glatt gedrehetes Korn eben dieſes 
Fiſches; und Herr Zilenburg erinnert bey diefer 
Gelegenheit die glatten und ungemundenen Zähne, 
die jemand nach Hamburg gebracht, und die Ander« 
fon für eine befondere Art von Seeeinhörnern gehala 
ten, Eönnte wohl eben den Urfprung haben. 

Bon Seefternen find einige hier vorhanden, die 
Linke in feinem Werke davon nicht befchrieben har; 
unter andern hat man dren in fo viel geichloflenen 
‚Aufterfchalen gefunden. Man begreiit leichte, daß 
der Seeftern hinein gefrochen ift, und die Aufter vera 
zehret hat, aber es fälle ſchwer zu erflären, was die 
Schalen nach dem Tode der Aufter verfchloffen ges 
halten, Unter den Krebfen befindet fich ein 1 Pfund 
ſchwerer Hummer aus Algier; und wiewol die Hum⸗ 
mer unfern Flußfrebfen ziemlich, aber doc) nicht voll⸗ 
fommen ähnlich find, fo findet man doch unter ihnen 
einen merflichen Unterfchied , zumal hat die Gattung 
viel befonders, die ſich unter den Klippen der Inſel 
Heilgeland aufhaͤlt, und nie groͤßer wird als ein 

mittelmaͤßiger Bachkrebs. Ihrer Seltenheit wegen, 
M 2 theilet 
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theilet Herr Eilenbung folgende Befchreibung von 
ihnen mit: Sie find fürzer, breiter und rundlicher 
als die ordentlichen Bachfrebfe, Die Schale ift 
dünne, von Farbe braun, mit vielen goldgelben Stri⸗ 
chen, und der Rand des Ruͤckendeckels auf beyden 
‚Seiten mit Eleinen rothen Stacheln befeßt, Die 
Scheeren find nach Proportion des Thieres weit laͤn⸗ 
‚ger, als an den Flußfrebfen und Hummern, und be 
ſtehen aus fehr viel kleinen, mit zarten gelben Stacheln 
verſehenen braunen Schuppen, gleichwie die Arme eine 
wärts und die Schale am Außerften Nande mit Flei- 
nen rothen Stacheln verfehen find, Außer diefen ha» 
ben fie drey paar lange ebenfalls gefchupte Füße, die 
ſich in fpißige Klauen endigen, und dahinter noch ein 
paar viel zärtere und Fürzere, welche wie Die vorher. 
gedachten aus drey Gliedern beſtehen, und fid) am 
Bauche anfchlicgen. Kopf und Augen find wiederum 
mit Stacheln verwahrer , und voraus ſtehen zwey 
lange Hörner; auf der Bruft gleich unter dem Maus - 
le bemerfet man ziveen lange fünfgliedrichte jottiche 
Zaͤſern, nebft einigen kleinen. 
° Die prächtige Muſchelſammlung, iN nach 
Herrn Kleins Methode geordnet. Sechſerley Ad⸗ 
mirals ruͤhren faſt alle von des Churprinzen koͤn. 
Hoheit, her, fo wie die ſeltene, gefederte Sturm⸗ 
haube. Von den Meerigeln oder Seeaͤpfeln, find 
faſt alle Arten, mit und ohne Stacheln vorhanden. 
Perlenmufcheln finden fich hier auch aus ver Elſter 
im DBoigtlande, und ihre Perlen find in Anfehung 
der Größe, der Rundung und des Ölanzes, fo ſchoͤn 
gebildet, als die koſtbarſten morgenländifchen, | * 
ie 


⸗ 


zu Dresden. agı 
>. Die Korallen und andere Geegemwächfe folgen 


"nunmehr. Herr Zilenburg erinnert im Vorbey⸗ 


gehen, Herr Peyſſonnel werde unrichtig von den 
Franzoſen fuͤr den Urheber des Gedankens ausgege⸗ 
ben, daß die Korallen ihren Urſprung von Thieren 
haͤtten, denn in des Ferrantes Imperati Naturge⸗ 

ichte 812 ©. fey ſolcher fehon zu finden. Eimige 
alte Schriftfteller reden von blauen und ſchwarzen 
Korallen , und in die fönigliche Sammlung find zwey 
Stüde als ſchwarze Korallenäfte eingeliefert worden, 
die man. aber bey genauerer Unterfuchung zu den 
Seepflanzen bringen muß. Die rothen und weißen 
Korallen machen alfo die Haupfgatfung aus, denn 
die grauen, bräunlichen, halb oder bleichrorben, fleifch« 
farbigen u. f w. laſſen ſich fuͤglich zu einer diefer Gat« 
tungen bringen. Rothe und weiße Farbe aber, fin- 
den fich zumeilen beyſammen, wovon bier Beweiſe 
zu fehen find. Die feltenften Korallenbaume aber, 


© werden im grünen Gewoͤlbe verwahret. Alstohr- 
foͤrmige Korallen find auch, wiewol irrig, einige von 
den Tubuliten, die zu den Conchilien gehören, einges 


fande worden. Ein Stüf darunter ift von Natur 
himmelblau, und macht alfo begreiflih, wie die, 
Meynung bat entftehen koͤnnen, als gäbe es blaue. 


WVon dem Orte, wo diefe Meergemächfe aufbes 
halten werden, gelanget man in eine Grotte, deren 
Beſchreibung hieher nicht gehöret, doc) verdienen 
zwo Bildfäulen , des Apollo und der Pallas, die 
Aufmerkfamfeit eines $iebhabers der Maturfunden, 


weil fie aus ſaͤchſiſchem — ſind. Balthaſar 


3 Per⸗ 
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Permofer aus Salzburg bat fie in feinem 63 und 6 
Jahre verfertiger. BT FR 
In dem Boͤrnſteincabinet befinden fi eine 
Menge Eoftbare Kunftfachen aus Boͤrnſtein. In 
feiner natürlichen Öeftalt zeiget er fich ebenfalls mit 
verfchiedenen Farben, in größerer Mannichfaltigkeit 
und Schönheit, als die Runft ihm zu geben vermag. 
remove Sachen, die ſich bier in Boͤrnſtein eingeſchloſ⸗ 
fen zeigen, find : Luftblaͤschen, bewegliche Wafler« 
tropten, Erde, Blätter, Aſtſtuͤckchen, Geſaͤme, Mooß, 
viele Inſecten, ſelbſt anderer Boͤrnſtein. Auch fine 
bet ſich Boͤrnſtein, mit dem eiſenhaltiger Vitriol, und 
vitrioliſcher Kies verbunden iſt. Hierbey iſt nicht 
zu vergeſſen, daß man auch aus den churſaͤchſiſchen 
Landen Boͤrnſtein aufweiſen kann . Eine beſonde⸗ 
re Art Boͤrnſtein iſt dem gelbfleckichten Ambra in 
vielen Stuͤcken aͤhnlich, und dieſes hat veranlaſſet, 
die Ambraſammlung dem Boͤrnſteine beyzufuͤgen. 
Nun folget eine neue Menge vierfuͤßiger, bes 
fonders haarichter Thiere, denen man diefen Ort 
deswegen angemiefen hat, weil fie bier vor der Son⸗ 
ne und den Morten ficyerer ſtehen. Ihre Anzahl 
Fonn man obngefähr daraus fhäsgen, weil fie in ei⸗ 
| ner, 
*) Sch befige deraieichen, den ich in der Gegend von 
. Reinbarz, fo Ihro Excell. dem Herren Geb.1Rath, 
Grafen von Löfer, gebörer, erhalten habe. Exr findet 
fih in einer fchwarzen Alaun artigen und vitriolis 
fehen Erde. Da dieſes ohnweit Düben ift, fo wird zur 
Erlauterung dienen, was in Henkels Kleinen Schrif⸗ 
ten, die Zimmermann heraus gegeben hat, in der IE, 
befondern Unterfuchung, 539 u. f. S. zu leſen iſt. 
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“ner drenfachen Reihe gefeget, diefe Gallerie, welche 
"95 Ellen lang ift, einnehmen. Sie find ausgeftopfr, 
‚und find meiftens zuvor lebendig in Dresden unter 
halten worden. Meiftens haben fie auch ihr Öerippe 
neben fic) ftehen. Die wilden oder reißenden Thiere 
‚fallen eher ins Gefichte als die zahmen und Haus» 
tbiere, Der Unterfchied unter dem Tiger, dem Pan« 
ther, und dem Leoparden Fünnen hier angemerfet wer⸗ 
den. Herr Eilenburg befchreibt auf diefe Beran- 
laffung den Leoparden. Wenn folcher völlig erwach⸗ 
fen iſt, fo iſt er nicht nur weit geößer, als die alten 
Panther und Tiger find, fondern aud) darinnen von 
beyden unterfchieden, daß über feinen entſetzlich ftav« 
fen, röthlich gelben Leib, lauter ſchwarze Duerftriche 
gehen, dahingegen die gleichmäßige Grundfarbe des 
Panthers über und über mit zirfelrunden eines hollän- 
difchen Ducatens großen, doch ebenfalls ſchwarzen Fle⸗ 
cfen verfehen, und demnach in Betrachtung derfelben 
wieder ganz anders gezeichnet ift, als die faft allen 
befannten Tiegertbiere. Kin anderes merfmwürdiges 
Thier ift uneer dem Namen einer furinamifchen Ties 
gerfage eingefchickt worden. Es ift ohngefähr noch 
einmal ſo groß, als eine alte wilde Rage, auch fol« 
cher in Anfehung des Kopfes, der Füße, des Leibes, 
und des Schwanzes fehr ähnlich. Was aber die auf 
‚dem röthlichgelben Felle befindliche ſchwarzfleckichte 
Zeichnung diefes Thieres betrifft, fo gleichet folche den 
Tiegern wenig oder gar nicht, fondern an den Füßen 
dem Panther und am Leibe dem Leoparden, doch mit 
dem Unterfchiede, daß die bey diefer Katzengattung mie 
- weiß vermifchten ſchwarzen Striche, nicht, wie bey 
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den Leoparden quer über den Leib geben, fondern der 
Sänge nad) vom Kopfe nach dem Schwanze herablau- 
fon. Alle Reifende haben verfihert, daß ihnen der» 
gleichen Thier nirgendswo vorgefommen , und die 
Beſchreibung der Tiegerfagen im 3 Bande der allge; 
meinen Hiltorie der Neifen zu Wafler und zu $ande 
iſt zu allgemein, doch fiehe ihr das Kupfer auf der 
‚oten Tafel diefes Bandes ziemlich ähnlih, Der 
Loͤwe und die Loͤwinn, zeigen jedes einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Umftand. Sie hat, wider den ordentlichen auf 
der Natur, eine fo baarichte Mähne um den Hals, 
als fonft Die Loͤwen tragen, welches viele, die fie noch 
vor wenig Jahren lebendig geſehen, bezeugen, und 
dadurch den Berdacht, daß bey Ausftopjung derfel- 
ben etwas betrügliches vorgegangen wäre, heben koͤn⸗ 
nen *). An des $öwen überaus großer Mähne find 
drey Weichfeljönfe gewachfen, in weißer Baͤr und 
ein fchwarzer Wolf, ingleichen ein ſchwarzſtriemiger 
africanifcher, verdienen befichtiget zu werden. Ein 
weißroͤthlicher Vielfraß iſt ben Frauenftein in Sadıfen 
gefangen worden ; ein anderer, den eine gewiſſe vor 
nehme Perfon mit aus Sibirien gebrachte hat; ift 
ſchwar braͤunlich, und bat die Zeit über, da er hier 
gelebet, alle Tage drensehn Pfund Fleiſch verzehret, 
ohne gefärfiger zu werden. Er bat fid aus Verſe— 
ben an feiner Kette ſelbſt erdroſſelt. Kin uͤberaus 
prächtiges Habelliarbenes Dierd, hat ein ehemaliger 
Herzog von Sachſenzeiz, als ein feltenes Denfmal 
der Natur eingeſchickt. Der Schweif deffelben : 
| zw 
®, Dergleichen Verdacht zu hegen waͤre ſtrafbar. 
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"zwölf und eine Kalbe Elfe, die Maͤhne feche, und der 

Schopf zwo Ellen und drey Viertheil lang. Das. 
uͤberaus feltene Thier, das hier unter dem Namen des 
ſeythiſchen Suhac verwahren wird, fcheint nicht 
das zu ſeyn, welches Steller aus andern Erzählungen 
Suhac nennt (Nou. Comm. Petrop. T. II. Hamb. 
Magar. XBand) Hingegen koͤmmt es mit der Be⸗ 
rin des P. Rzaczynski Hit. nat. ; Edi. 
"T.I. II. vollfornmen überein. 


Nah Beſichtigung der RR. 
wird insgemein noch das Modell des Tempels Sa⸗ 
lomonis und der Stiftshuͤtte gewieſen, das von 
‚einem hamburgiſchen gelehrten Rathsherrn, Schott, 
herruͤhret, und nach der biblifchen Befchreibung, den _ 
Nachrichten der Juden und dem Urteile PBauver 
ftändiger, auf das forafältigfte ver! fertiget worden. 
Es Bat eine eifrige Arbeit von zwölf Kabren gefofter, 
und enthält allein 6736 Säulen mit faubergefchnigten 
Capitalen und Grundgeftellen, auch beynahe fo viel 
mit geflochtenem Drahte verfebene enfter, dig andern - 
vielen Schniswerfs an Palmbaͤumen, Cherubim ıc, 
zu gefchweigen. Dir Theile des Tempels find aus 

ſolchem Holze und ſolchen Materien gemacht, wie der 
bibliſchen Beſchreibung gemaͤß iſt. So verhaͤlt es 
ſich auch mit der Stiftshuͤtte, die alles, auch das ge 
ringſte Geraͤthe Prieſter und Seviten, nebjt ihren | 
Amtsverrichtungen uf. m. zeiget. 


Herr Eilenbur macht Hoffnung von dieſer in 
der That Eöniglichen, Saminlung, davon er hier 
einen kungen Eatourf geliefert hat, einzelne Abrhei- 
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lungen Eünftig ausführlicher zu befchreiben. ‚Er mel. 
der bey Befchreibung der Maturaliencollection, die 
fi durd) die Gnade ihres sllerdurchlauchtigften 
Beſitzers ohnedieß immer vermehret, werde man 
gar nicht nörhig haben, zur Vergrößerung eines ‚da: 
‚von handelnden Werfs entfernte Betrachtungen und 
weite Ausſchweifungen zu Huͤlfe zunehmen, Wenig. 
ftens wird ein Deurfcher folches nicht thun; ein Fran- 
zofe mag die Deutfchen für Zufammenfchreiber fchels 
ten, alsdenn die Hälfte feiner Naturgefchichte zuſam⸗ 
menſchreiben, der uͤbrigen Haͤlfte drey Viertheile mit 
ſeinen Hypotheſen (um kein deutſches unhoͤflicheres 
Wort zu brauchen) anfuͤllen, und das uͤbrigbleiben— 
de Pläschen dem Cabinete feines Königes, als zum 
Anhange einräumen, 


A. G. 2 ; N 
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Anmerkung 
uͤber den 


Umlauf des Blutes 


Philoſophie ruͤhmet, hat feiner fo viel Aufſe⸗ 


| W5 allen Entdeckungen, deren ſich die neuere 


hens gemacht, als der Umlauf des Gebluͤtes. 


Die Alten, ſagt man insgemein, haben keinen Begriff 


— 


von dieſem Umlaufe gehabt, dadurch Nahrung und Le⸗ 
ben in alle Theile des Koͤrpers gefuͤhret werden, und 
vor dem Harvey, welcher dieſe Entdeckung um den 
Anfang des letztverwichenen Jahrhunderts machte, iſt 


das Gebluͤte uͤber fuͤnftauſend Jahre durch unſere 


Adern gelaufen, ohne daß jemand daran gedacht hat. 
Indeſſen iſt dieſe Entdeckung, wie man durch zuver⸗ 
laͤßige Denkmale darthun kann, den Alten nicht une 
bekannt geweſen. In der That hat Harvey den Weg 
ins Licht gefeget, den das Blut nimmt, um das Leben 
zu erhalten, und verdienet diefermegen allen Ruhm, aber 
Diefer Weg war fchon befannt, noch ehe er ihn lehrete. 
Harvey gab fein Buch 1632 heraus, und der Jeſuite 
P. Sabri lehrte den Umlauf des Blutes 1638 öffent. 
lich. Dieſe beyden Schriftſteller haben die Entde« 
ung 

2) Aus: Saggio di offervazione fopra varie materie di 


letteratura e di filofofia, di Ponziano Conti, Venez. 
1746. 8. oflervatione Il. 
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«ung ung beftätiger, einer bat fie geriiache, Nach 
des koͤniglichen polniſchen Leibarztes Bergers Unter ſu⸗ 
chungen, hat Harvey, dieſe Wahrheit , von feinem 
sehrmeifter, ab Aquapendente gelernet. Man fagt, 
diefer habe folche von feinem Freunde, dem Bruder 
Paul Sarpi, einem Benetianer befommen, und weil 
diefer ſich nicht unterſtanden, ein Buch heraus zu ger 
ben, das er über diefe Sache verfertiget hatte, habe er 


foiches dem Aquapendente überlaflen; aber hiervon 


hat man feine ‚völlige Öersigheit. Dem fey wie ihm 
molle, fo hat ein italienifcher Arzt, Andreas Cäfalpin, 
der vor mehr als zwey Jahrhunderten gelebet, den 
Umlauf des Blutes im 16 Jahrhunderte behauptet, 
und gelehret, das Blut gehe aus dem Herzen in die 
Schlagadern, und aus dieſen in die Blutadern, von 
denen es in das Herz zuruͤck gehe. Seine Worte 


(quaeſt. medic. L. II. qu. 17.) find: Perpetuus qui- 


‘dem motus eft ex vena caua per cor et pulmones i in 
arteriam aortam. Putandum multum ſpiritus etfan- 


guinis ferri ad arterias - - - per venas reuerti ad cor, | 


recurrit fanguis ad principium cet. 

Aber noch ein älteres Zeugniß als Gäfalpins an an⸗ 
zufuͤhren, ſo beſchreibt Plato das Herz als den Quell 
des Blutes, der es mit Gewalt in den ganzen Leib 
treibt, von dar es wieder zu dem Quelle zuruͤck kehret. 


Ich Andre hier nichts, alles befindet ſich wirklich fo 
bey ihm, und ich liefere hier eine Stelle von Wort _ 


zu Wort überfeßer, die man mit der Grundfchrife ver 
gleichen mag, wenn man einen Zweifel hat: „Die 


„Natur braucht ihre Borfichtigfeiten,, damit Das _ 


Blut ohne Mühe in die Adern läuft, und nad) feiner 


„Quelle zuruͤcke kehret. Die Urſache der Krankheiten 


„i 


über den Umlauf des Blutes, 
iſt die Aenderung des Blutes, das in den Adern J 
„ohne die Gefege feines ordentlichen Umlaufs zu 


b) ‚beobachten. , » 


. Dem Hippocrates iſt der Umlauf des Blutes 
eben fo wenig unbekannt geweſen. Er ſagt aus» 
druͤcklich, das Blut laufe in den Adern herum, die 
Feuchtigkeiten haben ihren ordentlichen Lauf und ge— 
hen in Gefaͤßen herum, die ſich wieder da endigen, 
wo fie angefangen haben; der Umlauf ſey in der Ju⸗ 
gend fehnell, im Alter langfam. Diefes finder fich 
in feinem zweyten Buche von den epidemifchen Kran 

eiten, 
; Aber, was foft man fagen, daß Die Sinefer feit 


vier taufend Jahren den Umlauf des Blutes und die 


Zeit jedes ſolchen Umlaufes gewußt haben? Ich will 
zum Gewährsmanne nur den Voßius anfuͤhren, der 
fi folgendermaßen ausdrückt: Sanguinis eirculatio- 


' nem jam a quatuor mille et: pluribus annis Seribus 


notam fuifle teftant illorum Libri - - - 'reuolutiones 


vero fingulas metiuntur 270 refpirationibus *). Will 


man nun noch behaupten, diefes Geheimniß ſey erſt i 
den Meuern feit einem oder zwey Jahrhunderten be 


kannt geworden? Oder will man nicht vielmehr mit 


mir geſtehen, daß es auch die Alten gewußt haben, 
Der ganze Unterfchied befteht darinne, daß wir. or- 
dentlich viel Aufhebens von Sachen machen, die die 
Alten 
| ) Die Weisheit der Sinefer finder ſich fonft bey ge: 
nauerer Unterfuchung überhaupt, und befonderg in 
der Arztneykunſt nicht fo groß, daß man ihnen diefe 
Entdeckung zutrauen follte. ch iſt es zweyerley, 
die Zeit des Umlaufs wiſſen, ohne Beweis vor⸗ 
geben, dag man fie wiſſe. Anm. des Ueberſ. 
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Alten kaum der Erinnerung werth geachet haben, 
weil fie ihnen zu offenbar fehienen. In der That 
müßten fie febr wenig Verſtand gehabt haben, wenn 


die bloße Auffchwellung einer Ader, beym Aderlaffen 


unter der Binde, fie nicht belehret hätte, daß das 


Blut einen Kreislauf habe. Die Sache ift aus viel 


andern Umftänden offenbar, und fobald ſie wußten, 
daß Blue im Körper befindlich fey, mußten fie auch 
nothwendige wifjen, daß es umlaufe, und id) geftehe 
den Neuern Feinen andern Berdienft zu, als diefe Lehre 
in größeres Licht gefeßt zu haben. Wer fich unter» 
richten will, wie erfahren die Alten in dieſem und ans 
dern Stücken der Zergliederungskunft geweſen find,darf 
nur den gelehreen Hartmann in feinem befannten Buche 
nachlefen, das den Titel führet: Dilquifitiones Hiſto- 
ricae de re anatomica veterum, quorum prima Ori- 
gines Anatomicas , fecunda peritiam veterum Ana- 
tomicam in genere, tertia peritiam veterum Ana- 


‘tomiae in fpecie compledit, a Philippo Tacobo 


Hartinanno Phil. etMed.Doct. Region. 1693. 8. 
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Satzes in der Arztneykunſt; 
daß naͤmlich 
auf eine Empfindung eine Bewegung folge, 
g der Empfindung proportional iſt. 


See © 


in Tag zerftörer IR Meynungen, und die 

W glücklichen Zeiten, haben befonders die 
XArztneykunſt von einigen fehr ungereimten 

Meynungen befreyet. Wir fehen, daß die Lebens⸗ 
flamme, (Flammula vitalis) der Rauch) und die Ma« 
terien des erften, andern und dritten Elements ver 
heeret und zerſtoben, die Eleinen (Reguli) des Daläug 
und Wirdigs aus dem Reiche gefrieben, die mit Ges 
lehrſamkeit umgebenen großfprecherifchen Worte und 
leeren Termini des Theophraſts verftößen, aus der 
* Po / Aetio⸗ 
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Aetiologie, die falzigten tartarifchen , fauren zaͤhen 
Theile, desgleichen auch der Archaus des Helmonts aus⸗ 
getrieben, und die ſechshundert Feuchtigkeiten und 
andere unzaͤhlige Dinge verlocht worden ſeyn. Es 
werden ohne Zweifel auch die Jahre kommen, in 
welchen die uͤbrigen Meynungen abkommen, wie 
nicht weniger das graue Anſehen der thieriſchen Gei⸗ 


ſter und viele andere Dinge, ſo itzt in F — 
fallen werden. 


$. 2. Aber auch ſchon von der Zeit an, da die 
Menfchen Die DBeränderungen des $ebens und ihres 
eigenen Körpers angemerfet, haben fie eine Wiß- 
begierde gehabt, (welche die Güte des Himmels den 
Eterblichen mitgetheilet,) die Urlfachen und Endzwe- 
fe folcher Veränderungen zu entdecken und nachzu⸗ 
forfchen. Die vornehmfte Urfache fcheine freniich 
auf dem meifeften und vollfornmenften Urheber der 
Natur zu beruhen; da aber unfere Veraͤnderungen fo 
verfchiedentlich und mascherley find, fo haben die 
Menfchen deren Folgerungen beobachtet. , Es find . 
daher aus Vergleichung der war gensann Sa. 
chen Schluͤſſe entſtand 


9. 3. Dieſe Wahrnehmungen, u ohne —* 
fel zur —— den Anfang gemacht. Ueble 
Empfindungen, die Nothwendigkeit unſern Körner 
gefund zu erhalten, ohngefaͤhr Zufalle und Wirkun⸗ 
gen von Sachen, ſo aufer uns fic) befinden, haben 
den Antrieb * Schluͤſſen verurſachet. Die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſolcher Veraͤnderungen, worauf ſich einige 
mit beſonderem Fleiße geleget, hat Aerzte darg⸗ ſtellet. 
Aus der Sammlung aber und Bue— 

Erſchei⸗ 


„> * 
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Erſcheinungen bat ſich ein jeder, nach feiner Einſe⸗ 
bungsfraft Bewegung, Gefege, Urfachen, Principia 
und Syſteme gedichter. Defters find unglückliche 
Verſuche angefangen, und darauf der Grund zum 
medicinifchen Tempel gebauet worden. . Daber fälle 
auch leichtlich das Gebäude wiederum jufammen, 
und mo eine aufrichtige Wahrnehmung und ächte 
Urtheilskraft mangelt, fo verwuͤſtet ein einziger Tag 
alle ſolche Meynungen. Eine Wiſſenſchaf aber, 
‚welche ein gefunves $eben erhalten, und die Krank. 
heiten vertreiben fol, muß allerdings auf feften Fuͤſ⸗ 
fen ſtehen. Ich will hier nicht weitlaͤuftig feyn, und 
alle Meynungen der alten Weltweilen und Aerzte Her 
vor fuchen oder anführen, wie fie fich Durch verfchie« 
dene Beſchaffenheiten, Urfachen, Endzwecke und Ars 
ten, haben angelegen feyn laffen, die Bewegungen 
des menfchlichen Körpers aus einander zu wickeln: 
IH werde nur gegenwärtig verfuchen, ob ich die 
Theorie der Bewegungen des nenfchlichen Körpers 
deutlich und begreiflich machen Eann. * 
$. 4. Da die Structur des menſchlichen Koͤr— 
pers nach der Gnade Gottes ſo kuͤnſtlich iufanımen 
geweber ift, fo ſcheint zu Ausführung der Endzwecke 
und Abfichsen nichts anders, als eine Bewegung und 
proportionirte Ordnung nörhig zu ſeyn: daß nämlich 
nach Beichaffenheit der in Stand fegenden Sachen 
eine gehörige und nach dem Grade der Zeit, Dauer 
gehörigen Beſtaͤndigkeit, Endzwecke und Aust onderung 
des gehörigen Werkzeuges proportionirte Demwegung 
ſich zugegen befinde, | Ä 
9. 5. Der Endzweck (Finis) iſt das Principium 
des Gebrauchs oder auch Misbrauchs einer Sache. 
16 Band. 2] Wenn 
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Wenn wir alſo uns einer Sache zu Bewirkung eines 
ſichtbaren Gutes bedienen, ſo heißt das Gute, der 
Endzweck und die Borftellung des Endzwedts die 
Intention. Weil die Bewegungen in menfchlichen 
Körper etwas Gutes in Willens haben, indem fol« 
che auf die Erhaltung des gefunden Körpers oder 
Wiederherftellung des Kranfen gerichtet find, fo er- 
Eennen fie aud) einen Endzweck. Diefen Enzwed zu 
erhalten, find nothwendig Mittel nörhig, fo zu dem 
Endʒwecke führen. Die Huͤlfsmittel, (Media) wos. 
durch die Vollkommenheit des Körpers bewirket wird, 
find die Bewegungen. Die Bewegungen des Kör« 
pers find alfo nach dem Endzwecke eingerichter, und 
der Endzweck ift die Urfache der unternommenen ‘des 
wegungen. 

$. 6. Das Leben und vereinigte Sommercium J 
zwiſchen dem Leibe und der Seele iſt zu Vollfuͤhrung 
der proportinal und final Bewegungen im menſchli⸗ 
chen Körper ſehr noͤthig. Denn das Gewichte z. E. 
welches ein lebendiger Muskel in die Hoͤhe hebt, zer⸗ 
fleiſchet und zerreißt einen abgeſtorbenen Muskel. 

Es entſtehen aber oͤfters, wenn augenſcheinlich 
das Leben benommen, und die Structur des thie⸗ 
riſchen Koͤrpers beweget worden, Bewegungen. 
Die Zuſammenziehung eines aus einem lebendia 
gen Srofche gefchnittenen Herzens, die Bewegun— 
gen der Theile an einer Otter, Schlange, durch— 
fehnittenen Aale, die fortdaurende Bewegung 
der wurmförmigen "Bewegung in den Gedärmen 
und andere Veränderungen, fo ich dieſer wegen 
nah) Woodwards Berfuchen unternommen, find 

mehr als zu befannt, Da aber dieſe Beweguns 


gen 
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‚gen nicht fange dauren, auch nicht gleichförmig 
vielleicht aber von der Elaſticitaͤt und ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Spannung zu erklären, viel weniger Propor« 
tioniret, und dem Endzwecke gemäß find, fo will ic) 
zu weiterer Erläuterung diefes Phänomens eine ana 

dere Zeit beſtimmen. 
$. 7. So lange als wir leben, muß die Verei⸗ 
higung der Seele und des Körpers zugegeben wer⸗ 
den. Damit nun die Seele ſich durch die Wierfzeuge 
bes Körpers mit der Welt vereinigen Fönne, fo hat 
die anbethungswürdige Weisheit des Schöpfers den 
Körper dergeftalt ausgeſchmuͤcket, daß aus deffen 
Veränderung in der Seele eine Börftellung der ges 
fehehenen Beränderung gefchehe: Es denket aljo die 
Seele nad) Befchaffenheit ihres Körpers. Es ent« 
fteht (nad) der Metaphyſik) in dem empfindenden 
Verſtande eine Idee der Wirkung von dem Objecte 
in dem Werkzeuge, und daher empfinden wir. Das 
Werkzeug, wodurch die Empfindung gewirket wird, 
find die Nerven, denn, wenn diefe (nach dem Ver⸗ 
fuche) mangeln oder verderbt fern, fo hörer die Em⸗ 
pfindung auf. Bekannt ift, daß die Merventheile 
des menſchlichen Koͤrpers (ſo weicher als die feſten) 
ſeyn, eine beſtimmte Spannung oder Ton, wie auch 
nach Beſchaffenheit der Haut, welche die weichen 
Fibern umſchließt) und von der harten Hirhhaut den 
Urſprung nimmt, eine zitternde Bewegung babe; 
Wenn nun diefe Empfindungsmwerfzeuge alteriret 
werden, ſo bringen fie eine Veraͤnderunq in ung her⸗ 
vor, auf welche Veraͤnderung die Vorſtellung in 
der Seele, das iſt, die Empfindung folget. Wie 
die Veraͤnderung u Empfindungsmwerfzeugs 
und 
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und die Spannung des Nerven feyn wird, alfo wird 
ſich auch die Empfindung verhalten, und nach dem 
auch der Zuftand meines Körpers befchaffen ift, fo 
werden auch hinwiederum die Borftellungen der ger . 
genwärtigen Sachen erfolgen. Die Empfindung, 
wodurch fic) die Seele ihren Zuftand felbft vorfteller, 
ift innerlich, und warn fie fi) die Befchaffenheit ih» 
vos Körpers vorftellet, das ift nach der Pfychologie eine 
äußere Empfindung, Die innere Empfindung ift 
das eigentlich genommene Bewußtfenn feiner felbft. 
Doch befindet fid) die äußere und irinere Empfindung 
in einem Subjecte. Wer darf alfo die Dinge ohne 
Noch vermehren, und bald eine andere empfindliche, 
bald eine andere vernünftige Seele darinnen befräf: 
tigen, da man doch aus einem und eben demfelben 
Principio die Seelen - Lebens - und natürlichen Bewes 
gungen herleiten koͤnnen? Daß die Seele fich der 
Beränderungen, fo im menfchlichen Körper gefcheben, 
nicht bewußt zu feyn feheine, noch) mit Worten auszus 
drücken vermögend ift, verhindert folches nicht, eg 
ift genug, wenn fie fich folches vorftellet. Der vors 
treffliche Einwinf des Herrn $eibnißens von der zaͤh⸗ 
(enden Seele (anima numerans) ift befannt genug, 
ob fie fih ſchon nicht bewußt ift, daß fie zähler. 
Wir hören die Mufif. Es ftelle fich Dahero die See⸗ 
le vermittelft des Gehöres die Harmonie und den Un» 
terfchied der Töne vor. Der Unterfchied der Tone 
beſteht in einer verſchiedenen Anzahl und Gefchmwin« 
Digfeit der in zitternde Bewegung gefegten Luſt. 
Wenn wir dahero verfchiedene Töne unterfcheiden, fo 
zählen wir die verfchiedene Zahl und die beftimmte 
Geſchwindigkeit der zitternden Luft. Die Geele ver 

richtet 
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richtet alſo eine Handlung, deren fie fich fo gleich nicht 
bewußt ift. Sie erfennet ſich um defto weniger, je 
‚näher fie ſich felbft if. Was vor erftaunende Din- 
ge aber verrichtet fie niche im Schlafe, bey Nacht 
. wanderern, wahrfagenden und rafenden$euten? Das 
von fie nicht das geringfte, zum menigften nur in eis 
nem geringen Grade der Klarheit, weiß. Und Sans 
cifins ſaget ſehr wohl: Cogitantis vero vim et facul- 
tateın animae explicare capienti, opus eflet extra 
animam alicubi confiftere, vnde illam confpicere 
et intueri liceret. d. i. Wer: die Kraft und. das 
Bermögen der denfenden Seele erflären will, der 
muß fi außer der Seele an einem Orte befinden, 
wo er diefelben befehen und anfchauen fann. Das 
Sicht aber koͤnnen wir auch eigentlich nicht fehen, weil 
das Licht felbft die Lirfache ift, Daß wir fehen: Daher 
koͤnnen wir faum an vie denfende und wirfende Gees 
le gedenken, weil jie felbft dasjenige ift, was denket 
und wirket. 

8 Die Beränderung des Empfindungs: 
Werkzeugs gefchicht durch Bewegung, weil alle Bers 
änderungen des menfchlichen Körpers ohne Bewe— 
gung nicht Fünnen gedacht werden. Auf die Ems 
pfindung aber folget eine Bewegung, fo der Empfin» 
Dung proportional, conform und convenient iſt. Das 
Verhaͤltniß ift die Aehnlichkeit der Schlüffe. Wenn 
Adurch B beftimmert wird, fo.entfteher eine Nation 
oder Nelation, und denn find A und B die Termini 
der Nationen und Relationen, Wenn A zweymal 
größer iſt als B, fo beſtimme ih A durch B, und 
iſt alſo ein Verhaltuiß da. Wir wollen es im Con» 
erero betrachten. Die Empfindung iſt eine Veraͤn⸗ 
| N 3 derung 
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derung der zue Empfindung gehörigen Werkzeuge 
$. 7. Es wird daher die Empfindung flärfer feyn, 
je ftärfer die Veränderung Geſchwindigkeit und An» 
trieb der Nerven, welche vorhergegangen, geweſen. 
Aber man hüte ſich, daß der Antrieb nicht über 
Die gehörigen Graͤnzen geſchritten. Denn ein allzu 
ftarf gefpannter ‘Bogen reißt. Es wird alfo die 
Empfindung nachlaflen, wenn der Nerve über den 
Grad der Elaſticitaͤt gefpannee und verändert 
worden, | | 
Es wird z. E. bey dem Gefchmacfe die Empfindung 
ftärfer feyn, wenn viele falziqte oder faure Theilchen 
mit großer Kraft die Zunge Fügeln, und fo auhim 
Gegentheil. Es muß nach der Empfindung eine Bes 
wegung fich äußern. Auf eine arößere Empfindung 
folge eine größere Bewegung, auf eine geringere eine 
fleinere Bewegung. Kin Auge wird deito mehr 
Thränen fließen laffen, je mehr der Körper, welcher 
Das Auge berühret, Schärfe, Antrieb, Gewalt, Zur 
fanmenhang u. f. w. hat. Don der Ordnung des 
Zu: und Abnehmens, beitimme man auch das Berhälts 
niß. Allein die Nachkommen werden vielleicht unter 
der Enpfindung und Bewegung ein genauer Vers 
hältnig beftimmen; wir bringen nur die Wahrheit 
des Principii und Kegel der im menſchlichen Körper 
entftehenden Bewegungen bey, nie auch diefes ſchon 
längft von mir in einer Differt, de conſenſu pedtoris 
eum infimo ventre, angefangen worden. 
$. 9. Ich habe im 8. $. gefager, daß die Bes 
megungen , fo nach der Einpfindung erfolgten, auch 
der Empfindung gemäß wären: durch eine gemäße 
oder conyeniente Bewegung, verftehe ich eine Be 
welche 
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welche das Mittel ift, den Endzweck zu erlangen, und 
folcher ift daher final $. 4. indem felbige entweder in 
Erhaltung der Geſundheit oder Wegfchaffung der un« 
angenehmen Empfindung und Krankheit auf die Voll⸗ 
Fommenheit des Körpers zielet. Die Bewegung tft 
allerdings convenient, wenn zu Abwiſchung oder Weg» 
fhaffung etwas feharfen oder befehwerlichen, welches 
in das Auge gefommen, ein Zufluß von Thränen 

S. 8. entſteht. Ein heftiger Huften entſteht, fo in 
die $uftröhre ein fremder Körper gefommen, Es zei⸗ 
get ſich nur in der Luftroͤhre eine nervigte Empfin- 
dung, auf dleſe erfolget eine der Empfindung conves 
niente Bewegung, Damit nämlich der fremde Körper 
ausgerworfen werde, welcher die beſchwerliche Em- 
pfindung verurfachet, und das freye Athemhohlen ver» 
hindert hatte. Die Bewegung ift convenient,und dem 
Endzwecke gemäß, wenn nad) der Empfindung von 
einer Dbftruction oder Gongeftion in den Schleim: 
häuten der Stirn. Keil: Sieb. und Kinnbacfen Bein« 
böhlen der Schnupfen erfolget. Dadurch geſchieht 
die Zertheilung und Erceretion, und folglich ift es 
auch zur Vollkommenheit des Körpers. . Die Mus: 
Feln, fo zum Zerfauen und Hinunterfchkucken gewiedmet 
ſind, wirfen dem Endzwecke nach. Der Musfel des 
Herzens, wird zufammengezogen und erweitert, Damit 
das Blut zu allen THeilen des Körpers gebrache, 
und Das zurückfließende wieder aufgenommen werde, 
Ein gelinder Blutfluß bekoͤmmt denen Vollbluͤtigen 
ſehr wohl, und dieſes ift eine Bewegung, welche auf 
eine Empfindung von dem überfließigen in Blutge⸗ 
fäßen fich befindenden Blute, erfolge. Es Ienfet 
fih endlich die Bewegung, welche die Empfindung 

| N4 und 
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und Einbildungsfraft $. u. begleitet, an denjenigen 
Drt und Werfzeug, welches zu dem Endzwecke und 
Abjichren, beſtimmet ift. Alſo hat z. E. ein Geiler 
im Traume Ausflüffe des GSaamens , und folche find 
mir der Empfindung mehr übereinftimmend, als z. E. 

DBrechen oder Durchflüffe. (Diarhocae,) 
$. 10. Mein es ſcheint auch, als ob fich Bes 
mwegungen, vornehmlich) in Kranfheiten, wider un- 
fern Willen ereigneren : dieſes ift aber eben dasjenige, 
weswegen wir unfer Principium $. 8. vor ein goͤttli⸗ 
ches Gefeg annehmen, indem auch dieſes obne unfern 
Willen die Bolltommenheit unfers ganzen Körpers _ 
unternimmt. Mad) ver Moral wollen wir öfters 
nicht, was gut ift; wir erwählen das Boͤſe. Delters 
halten wir eine Sache vor böfe, welche in der That 
gut iſt. Es ift gut, wenn ein verloener Schiffsmann, 
(obgleich wider feinen Willen) durch Schwimmen 
(wobey er mir Händen und Füßen arbeiter,) fein teben 
erhält, übel ift es, wenn er aus Noth gezwungen wird, 
mit den Wellen zu ftreiten. Daber ift befler, an der 
Kranfheit darnieder liegen, als darinne umkommen. 
Es fcheine alfo diefes unfer Principium bey Ver— 
ordnung der Bewegungen unfers Körpers, fehr weiß« 
lich gegeben zu ſeyn, daß nämlich nad) diefem Gefege 
alsbald die Empfindung eine Bewegung begleite, ob 
mir fchon nicht durch groß Machfinnen, oder durch 
einen langen Bernunttfchluß beftimmen, oder z. E. die 
Gewalt der Muskeln, weiche zu Aufnehmung eines ges 
wiſſen Gewichts noͤthig ift, zählen, wie folches Borell 
endlich mit großem Fleiße von Grund aus beftimmet. 
Ich heffe nicht, daß jemand wird von fo abgeſchmack⸗ 
tem Berjtande feyn, und. diefe erwählte Regel und 
das 
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das feftgefegre Principium vielleicht gar als einen 
Freyort der Unwiſſenheit zu nennen ſich unterftehen, 
Und es ſcheint auch. nicht diefe Sentenz deswegen 
verworfen zu werden, weil fie auf allgemeine Wahr» 
beiten beruber. Denn, wenn alles dasjenige, was der 
gemeine Mann glaubet, Feine Wahrheit hätte, fo 
würde gewiß dreymal drey nicht neune ſeyn. Wir 
gehen den Sternfehern nach, diefe beobachten die 
Veränderungen, Bewegungen, Erfcheinungen, und 
veränderlichen Folgen der bimmlifchen Körper fo lan« 
ge, bis fie die Gefege zu erfinden und zu beftimmen 
im Stande find, welche der Urheber der Natur bes 
ſtimmt hat. 

6 1m Einbilbungen ( (Imaginationes) find Bor» 
fteflungen meines vergangenen Zuftandes, (nach der 
Metapbyf.) ich gedenfe alfo an abwefende Dinge. 
Die Imagination, das Gedenken an die abwefenden, 
ähnlichen und möglichen Dinge, desgleichen auch die 
Empfindung, find nah dem Grade der Klahrheit 
verfchieden, und der Grad der Klarheit bey der Eins 
bildung dependiret von dem Grade der Klarheit bey 
der Empfindung. Was ift es denn nun zu vermun« 
bern; da Foarſaduns und Einbildung *). fo nahe vers 
Rh | 5 wandt 


Daher werden in ſehr widernatuͤrlichem Zuſtande, 
wie in der Raſerey, die Empfindung vor Einbildun⸗ 
gen, und die Einbildungen vor Empfindungen (nach 
der Metaphyſ.) gehalten. Oefters iſt in ſolchem 
Zuſtande die Einbildungskraft groͤßer, als ſelbſt die 
Empfindungskraft. Daher erfolgen auf ſelbige Bes 
wegungen, die man kaum von der Empfindung $.8. 

- erwartet hätte. Man bedenke nur die Nachtwan— 
derer und die Fupiden Bewegungen; diefe nun vor 
avtoma⸗ 
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mande find, daß fo viele und michtige Phänomena 
bey dem menſchlichen Körper zu berrachten vorkom⸗ 
men, deren Urfache zuleßt nad) den Gefegen der Ein: 
bildung zu erfinden, und was aus dem Zuſammen⸗ 
bange der Ideen und derfelben Reproduction folche 
. Bewegungen hergeleitet werden, welche auf die Ein» 
pfindung erfolgen. Die Reproduction der Ideen 
‚und die auf felbigen erfolgte Bewegungen werden in 
der Schule der Aerzte Reminifcentiae vitales betitelt, 


$. 12. Ich bin der Meynung , daß uns die 
Wahrheit Diefer auserlefenften Kegel, gleichfam aus 
den erften Principiis der menfchlihen Erfenntniß 
eingepflanzet und gegeben fey. Es werden billige 
Richter der muftifchen Natur und Vorſteher der Arzt 
neykunſt diefer pbilofopbifchen und theoretifchen Evo⸗ 
Iution verzeihen, und das, mas wahr ift, nicht. vor 
| verwirrt, 


avtomatiſch zu haften, würde fehr thöricht ſeyn 
Unterdeffen haben diefe Einbildungen nicht nur bloß 
von der Empfindung ihren Urfprung, fondern es 

ſcheiunt auch die Geele nach Befchaffenheit ihres 
Körpers zu wirken. Hiervon find die mit der Hy: 
pochondrie, Melancholie, und Manie geplagten Zeus 
gen, indem deren Einbildungen von der Empfindung 
ganz wunderbar find, welche eine meentliche Urfache 
erreger bat. Faſt eben die Urſache hat es auch mit 
den Traͤumen. Aus diefer Theorie aber, fließt dies 
fe3 practifche Theorema, wenn man bey Heilung der 
Rafenden Mühe anwenden will, daß namlich Die 
Gewalt der Einbildungen durch neuerlich beſtimmte 
und vernünftig angebrachte Empfindungen verdunfele 
werden kann. Die Auflöfung aber dieſes Proble> 
matis erfordert mehreres Nachdenken. Man bezie- 
be den kommenden 15. $. hieher. 
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verwirrt, unnuͤtze und ungereimt halten. Die gemei⸗ 
nen Aerzte, welche kaum mehr als ein Clyſtir zu ſe⸗ 
Gen wiſſen, und welche vor ſcientifiſchen Schriften 
einen Ekel haben, achte ich nicht. Nun wollen wir 
den nutzbaren Gebrauch unfers Principii erwägen. 
Nach dem fhönen Ausfpruche des Heurnius, befte- 
bet nicht nur die Arztneykunſt in der Erkenntniß des 
"Körpers allein, fondern auc) des Menfchen, welcher 
aus Seele und $eib befteht. Die Derwandtſchaft 
‘der Seele mit dom Körper, zeiget unfer Gefeg beſon⸗ 
ders an, und fo ein Arzt die begnügende Urfache 
(Ratio fufflieiens) der Bemequngen in der Empfin⸗ 
dung ſuchet, und daher die Endzwecke und Abfichren 
der Bewegungen fleißig leitet, fo muß er auch fehr 
vorfichtlich, nah dem Sage des ſehr erfahrnen Hippo» 
crates, die Natur dahin leiten, wohin fie fich wendet. 
Wenn er inden Kranfbeiten die Bewegungen, welche 
von einer übeln Empfindung in der Lebensoͤconomie 
ihren Urfovung haben, wahrnimmt, daß nämlich 
folche zu Wegfchaffung des Befchwerenden unternom« 
men worden; fo wird er fich daher auch angelegen 
feyn laffen, durch richtig gemachte Bernunftfchlüffe 
Das Beſchwerende, welches die Empfindung und ‘Bee 
wegung erregt, desgleichen auch, (fo viel in feinen 
Kräften ift, ) die Hinderniffe, fo verurfachen, daß der 
Empfindung durch die Bewegungen nicht Genügege- 
fchieht, wegzufchaffen, damit nämlich nach der ceßie 
renden Urfache, auch die Wirfung außen bleibt, Und 
auf folche Art wird ein vernünftiger Arzt die Bene» 
gungen in Krankheiten nicht vor die Krankheiten felbft, 
fondern vor das Hülfsmittel der peccivenden Mas 
terie halten, und nicht nur den Bewegungen ap 

| Is 
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fondern auch den Urſachen, welche die Empfindungen 
‚und Bewegungen erregen, zu begegnen und diefelben 
aus dem Wege zufchaffen wiſſen. Diefe gewifleund 
ſichere Methode zu heilen, ift.der vortreffliche Nutzen 
unfers Principii: Bey diefer Gelegenheit, Fann ic) 
ein fattfomes Zeugniß von einem Manne, welcher 
fonft wegen der  mechanifchen Arztneykunſt zwar in 
“ganz Deurfchland, wo nicht durch die ganze gelehrte 
Melt berühmt gewefen,, und für den vornehmften 
Arze gehalten worden, ich meyne des feligen Hofe 
manns, benbringen,, welches er furz vor feinem Tode 
geſchrieben hinterlafien bat, esift folgendes: „‚Sapiens 
„natura morborum medicatrix , uti nihil'.agit fine 
„ordine et caufis fecundis atque commodatis medüis, _ 
„ita ad haec quamı maxime refpicere debet medicus 
„rationalis: d. i. gleichwie die mweife Natur, als 
„Heilerinn der Kranfheiten, nichts ohne Drdnung, 
„behörige Urfachen und gefchickte Mittel unternimmt, 
„alfo muß auch. ein vernünftiger Arzt am meiften auf 
„folche acht haben. „ Daß aber eine Maſchine weis- 
lich handeln und die Hülfsmittel ſowol ordnen als an⸗ 
‚wenden koͤnne, das Fann ich (denn ich muß es frey 
befennen) nicht begreifen. Deswegen muß man 
weiter philofopbiren. —X 

$. 13. Mad) der Application unſers Principii, find 
wir aber au) im Stande, die Wirfungsart der Arzt⸗ 
nenen im 'menfchlichen Körper zu erklären. : Denn in 
der medicinifchen Schule höret man das Dicterium: 
. Agunt medicamenta pro receptinitate ſui. „Es wir⸗ 
‚Een die Arztneyen nad) inrer Neceptivität. ,, Die Arzt 
neymittel erregen nach unfrer Meynung eine Empfins 
bung, dieſe wird von einer Bewegung begleitet * 
IR Bi | olche 
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folche ift nach Befchaffenheit der kranken Materie der 
entftandenen Empfindung gleichförmig , damit das 
durch der Endzweck, welchen wir in Willens haben, 
erhalten werden möge. Es fcheint alfo diejenige 
Wirkung, da einer von genommenen Arztneyen Lin⸗ 
derung befümmt, ehe gefchloffen werden kann, daß die 
Arztneyen durch die progreßive Bewegung der Feuch⸗ 
tigkeit follten an den befchwerten Dre gefommen ſeyn, 
von der Empfindung und Beränderung der Merven 
erfäret zu werden. Es werden die Nerven des Mun⸗ 
des, Schlundes, und befonders des obern Magenmun« 
des von dem Arztneymittel berührer, daher entſteht 
denn eine Empfindung und Bewegung, welche der 
Empfindung proportional ift. Da ich aber der Em» 
pfindung fo viel zueigne, fo läugne ich keineswegs die 
phnfifch mechaniſche Wirfung der Arztneymittel, fon« 
dern aus deffen forgfältiger Betrachtung erhellet viel- 
mehr die Urfache, wodurch die Empfindung rege ges 
macht wird. Solche verändert aber zum öfterften,. 
noch der materiellen Art der Krankheit, und nah Er». 
beifhung gemiffer final Bewegungen , desgleichen 
nach Beſchaffenheit der Gemürbsleidenfchaften vie 
phyſikaliſche Wirkung der Arztneymittel. Wir bes. 
merfen, daß die Schmerzftillenden Mittel Bewegun⸗ 
gen erreget, und die zufammenziehenden erweichet 
haben. Geſchieht endlich eine neue und ftärfere Em⸗ 
° pfindung, fo wird die andre, welche ſchwaͤcher iſt, 
nicht wahrgenommen. Alſo entftehen öfters Bewer 
gungen von Gemuͤthsleidenſchaften, die dem menfch 
lichen Körper nüßlich find, bey einer jeden Sache, 
wird man einer Eleinen Empfindung gewahr, es erfol⸗ 
get eine Abftraction von der befchmwerfichen und kraͤnk 
* lichen 
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fihen Empfindung darauf, öfters wird auch eine una 
vorfichtige und unrechtmäßig vorgenommene natürs 
liche Bewegung durch eine neue darzu fommende Em« 
pfindung oder Gemüthsleidenfchaft unterdruͤckt, und 
zu einem neuen Uebel Gelegenheit gegeben, 
$. 14: Zu den pathologifchen Sachen, welche. 
ich im y $. berührer, fcheine nody der Mugen unfers 
Principii bey der Theorie der Fieber hinzugethan zu 
"werden. In dem Sieber bemerfen wir eine wider. 
natürliche und verftärfte "Bewegung der flüßigen und 
feften Theile des menfchlichen Körpers. Woher ent. 
fieht aber ſolche anders? als von einer widernatürlis 
chen Bewegung, melde ſolche Bewegung erfordert, 
und zwar müffen folche nad) der verfchiedenen Vorbe⸗ 
reitung, Drdnung, Zeiten, Dauer, den verfchiedenen 
Empfindungen, welche von der verfchiedenen Art der 
peccirenden Materie entftehen, Gnüge leiften. Das 
ber koͤmmt die große Verfchiedenheit der fortdauren« 
den und anhaltenden, abwechfelnden animalifchen und 
bösartigen Fieber, hierbey iſt auch der Unterſchied 
des Abnehmens, Euphorie, Hartnädigfeit, Gefahr, 
Abwechfeln und Krifis anzumerfen. Daher fehen 
wir auch die Wahrheit und Urfache des boerhavifchen 
Aphorifmus ein: Intermittentes verae, quo minori 
fpatio quiefeunt, eo finiuntur eitius et contra: Je 
weniger die Wechfelfieber Ruhezeit haben, defto ges 
ſchwinder endigen fie fih u. f. w. Der $ehre von 
vollftändigen, unvollftändigen, fanguinifchen und waͤß⸗ 
rigen vermifchten Congeftionen giebt unfer Principium 
auch nicht wenig Deurlichkeit. Warum entſteht eine 
ſanguiniſche Augenentzündung, wenn das Nafenbluten 
unterblieben? warum Schnupfen, wenn das Bluce 
| wafler 
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waſſer (Serum) oder der Schleim in den Höhlen der 
Gefichts » und Gehirnbeine überflüßig fich zeiget ? 

vder warum ift da der Ausführungsort, mo der Weg 
offen ift ? Woher Eommen bey unterdrückten oder aus» 

bleibenden güldenen Ader»oder Monatfluß öfters fo 
gewaltige Rücken» Hüft- und $eibesfchmerzen? Wo⸗ 
ber die große Pein im Steinwehre? Es Ienfet ſich die 
Natur durch Bewegungen zu den Ausführungen, 
Woher kommen die gewaltigen Schmerzen, wenn ein 
Zahn cariös ift? Wegen des Schmerzes, wird dag 
Slüßige zufammen gehäufet, daher werden die allzus 
ſtark gefpannten und fehmerzbaften Fibern , ja felbft 
das Zahnknochenhaͤutchen und deffen Nerve relaxiret, 
und dadurch der verhaßte Schmerz gelindert. Wir 
find nach dem fehönen Ausfpruche des großen Boer⸗ 
havens alfo gebauet, daß felbft die Beſchaffenheit der 
Geele, in Anfehung der tiebe oder des Haſſes folche 
Mufeulairbewegungen mache, vermittelt welcher der 
erfreuende Gegenftand mit dem Körper oder Gedan⸗ 
fen vereiniget werden kann; oder durch deren Hülfe 
diefes alfo wegzufchaffen ift, daß das, was mit einer 

Traurigkeit verknüpft war, verheeret werde. | 
de, Man Fönnte hier leicht einen Einwurf mas 
chen, daß nämlich die Bewegungen, fo auf die Ems 
pfindungen erfolgten, nicht proportional, conveniene 

undconform wären, weil dadurch’ der gemünfchte Ende 
zweck nicht allezeit erhalten würde, Ich gebe gargern 
zu, daß die Bewegungen nad) der Structur des Koͤr⸗ 
pers, durch unzähliche andre nicht vorhergefehene Zu⸗ 
fälle, ja felbft wegen der bisweilen unüberwindlichen 
krankmachenden Materie Eönnen beftimmee werden; 

denn bey folchen ift, wie ſchon Zacut erinnert, ein ans 

| dereg, 
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deres, was die Natur unternimmt, ein anderes, was 
fie erhält; denn öfters iſt die Narur ‚nah dem Ca⸗ 
merarius, ein tapferer Soldate, welcher den Feind 
angreift, ob er gleich im Streite unterliegen muß. 
Ueberdieß wird ſich auch niemand bey fo einer weit 
ausfehenden Kunft rühmen, daß er alle Endzwecke 
der Bewegungen genau Eenne. Es hindert auch un⸗ 
fere Thefis nicht, wen der Ausgang nicht allezeit mit 
der Abfiche übereinftimmer, da auch die Klügften in 
politifchen und moralifchen Dingen irren, und mit den 
beften Hülfsmitteln den Zweck nicht erreichen, ja öf« 
ters gegenfeitige Wirfungen wahrnehmen müffen. 
Auch har die Befchaffenheit des Temperaments große 
Gewalt die Bewegungen, fo von Empfindungen ent 
ftehen, zu vermehren oder zu verfehten, desgleichen 
die daraus entftehende individuelle Emipfinbiitgfeig, 
von welcher öfters diefes gilt: 

Sic volo, fic jubeo, ftat pro ratione ——— 
Ferner beweiſet auch die Erfahrung durch viele und 
große Zeugniſſe, daß auch auf die — — und 
Einbildung viel ankomme. 

$. 16. Nun iſt noch der nutzbare Gebrauch unſers 
Principii in der Phyſiologie zu zeigen, Ich habe 
mich oͤfters uͤber die Aerzte verwundert, welche unſre 
Praͤmiſſa nicht laͤugnen, doch aber die Schluͤſſe verneis 
nen; das Commercium der Seele mit dem Körper ge: 
ben fie zu, und doch ſcheuen fie fich nicht, alle Dinge im 
Körper pur und bloß mechanifch ohne einige Beyhuͤlfe 
der Seele zu erflären, und zu befräftigen. Beym 
Anfange der Medicin bat ſchon Hippocrateg fich ge 
fceheuet, die Bewegung des menſchlichen Körpers, 
von der Structur allein herzuleiten. Er bat fid) 


ſehr 
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ſehr um ein Principium befümmert, welches den An⸗ 
trieb verurfachte : folches nun hat er To evoguovv 
genennet. Die Commentatores diefes göttlichen Als 
ten glauben entweder, er habe etwas unfichtbares, 
wie gleichfam eine Luft oder Wind, welches mit den 
Sinnen zwar nicht gezeiget werden koͤnne, doch aber 
eine große Gewalt ausübe, darunter verftanden; oder 
fie geben zu, daß er unter Dem To evoguouv nichts an. 
ders habe mennen wollen, als®vas die Muskeln bes 
wegte; daß aber dieſe wirfende Kraft und Gewalt, 
welche bey der Wirfung von den Muskeln angewens 
det wird, von aller mechanifchen Wirkung weir ente 
fernet fen, bat der fehr berühmte Haller in feiner Phy⸗ 
fiologie S. 415. nicht allzulange öffentlich befenner. Ich 
will fehr gerne die Spannung der Fibern, Dfeillation, 
Federkraft, Cohäfton, und fo gar das Fluidum fehr 
nüslich annehmen , doch aber ift es nicht hinreichend 
in der thieriſchen Mafchine conforme, finale und ſrey⸗ 
willige Bewegungen darzuftellen. Es ift aud) nicht 
genug, wenn ich fage, daß bloß von der Spannung 
und Striction der Fibern Bewegungen auf Empfins 
dungen erfolgen, fondern nach der verfchiedenen Ark 


der Sache und der Umftände folger die Alteration des 


Tonus, weiche auch öfters durch die Relaxation ſich 
zeiget. Wenn alfo der Stein ſich entweder in den 
Harngängen oder dem Blafenhalfe felbft aufhält, und 
eine fehr befchmwerliche Empfindung verurfacher, fo ent⸗ 
fteht hernach an dem Orte eine Relaration. Die 
Schmerzen werden vermindert, der Urin fließt herzu, 
bis nach diefem nad) DBefchaffenheit der Theile und 
des Steins felbft, eine neue Bewegung und-Antrieb 
16 Band. 3 Y zung 
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zum Ausführen erfolget. Iſt die Bewegung der 
Empfindung convenient, fo entfteht öfters eine nüß- 
liche Nachlaffung der Bewegung. Daher ftocket bey 
‘ einem gefunden Magen die Berdauungsbewegung, 
wenn er andrer Empfindung Genüge leiften muß, 
wie z. E. bey einem bösartigen Miafma, welches. 
dem Körper beygebracht worden, und aus demfelben 
wieder geftoßen werden muß. Es find nicht felten 
bey ı5 und i16jaͤhrigen Mägdgen Bewegungen, welche 
auf die Ercretion des weiblichen Monatsfluffes zie- 
len, doch aber nicht durchbrechen koͤnnen, weil erftlich 
mit der Dürrfucht, Verdickung der Säfte oder Gas 
cherie nur das Gehoͤrige zu unternehmen if. 
$. 17. Diejenigen, welche wegen der proporfios 
nirten Spannung der Fibern und daher entftehenden 
Tonum, dem menſchlichen Körper mit einem mufifas 
liſchen Inſtrumente, welches nad) der proportionirten 
Spannung und Bewegung der Saiten einen Schall 
giebt, vergleichen, fcheinen diefe Sache fehr ſinnreich 
zu erfläven. Daher hat Stahl felbft die Theorie des 
Zonus, zu großem Aufnehmen der medicinifchen Wife 
fenfchaft, vortrefflich vermehrer und reftaurirer. Ich 
will daher nur den Unterfchied beybringen., Es giebt 
mufifalifche Inſtrumente, welche vermittelft der klei— 
nen Mafchinen und Gewichte, nach Befchaffenheit 
des Mechanifmus eine beftimmte Melodie bloß mer 
chanifch fingen; dergleichen herrliches und fehr bea 
rühmtes KRunftftück des Baucanfonius habe ich niche. 
allzulange an einem Waldgotte, welcher auf der 
Slöte bließ, mit großer Gemürhsergößung zu Bay⸗ 
reuth gefehen. Man hat auch Clavicordia und Dr 
| gang, 
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gana, welche einen Klang geben, wie ihn der Kuͤnſt⸗ 
ler oder Verfertiger des Organs, welcher dabey ſteht, 
aus freyem Willen, oder wie es die Sache verlanger, 
moduliret. Dieſe Bewegungen find freywillig vera 
ſchieden und veraͤnderlich, jene aber einſtimmig, 
(uniformes ) und ohne Zerruͤttung der Structur un« 
veränderlih, Da nun, welches niemand läugnen 
wird, die Bewegungen des menfehlichen Körpers, 
wie es die Sache und Empfindung erfordert, vera 
ſchieden, veränderlich und freywillig feyn, fo folgen, 
daß auch die Bewegungen des menfchlichen Körpers 
organifch gefchehen. Denn eben des Baucanfonius 
Eünftlich gemachte Ente, (welche ich ebenfalls zu ſehen 
bekommen) verfchlung Hanfförner, foff Waffer, was 
Diefelbe genommen, verdaute ‘fie durch einige Tritu⸗ 
‚ ration, gab e8 auch wieder durch den Hinterften vort 
fi, desgleichen fchien fie auch den Schnabel und Halg 
zu beugen und auszuftreefen, die Fluͤgel zu bewegen, 
“nd machte andre mechanifche Bewegungen, melche 
nur bon der künftlichen Structur berfamen, Keine 

freye Bewegung aber habe ich nicht wahrgenommen, 
fondern felbige war nur nad) dem Willen deffen, wel⸗ 
cher die Mafchine richtete, beftimmet ; dieſe hatten 
auch, wenn die beftimmte Zeit der Dauer, und dag 
mechanifche Drehen vorbey war, ihr Ende, wollte 
er hernach z. &; zeigen, wie die Sans die Flügel aus⸗ 
ſtreckte, fo zog er an Eleinen Ketten, welche zur Volle 
ziehung diefes Motus convenient waren, VS 
$. 18. Gewiß, wenn bie Aerzte ohne unſer ange 
nommenes Principium bloße Mechanici zu ſehn vor⸗ 
geben, fo betrügen fie fic) Zehrbaftis ſehr. Denn 
| | E wo 
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wo man nicht aus einer gehörigen Spannung der leb⸗ 
baften Fibern, die Empfindung, und von derfelben 
die der Empfindung conveniente Bewegung, herleitet: 
fo fälle gewiß alle phyſiſche Theorie, welche auf den 
menfchlichen Körper gezogen worden, übern Haufen. 
Denn es wird in fein Milchgefäße der Nahrungsſaft 
(Chylus) auffteigen oder beweget werden, wenn ber 
Menſch tode ift; obgleich hundertmal diefes Gefaͤßgen 
mit einem Haarröhrgen, fo mit einer anziehenden Kraft 
verfehen, und in welches das Flüßige von ſich felbft 
auffteige, in Vergleihung gebracht wird. Geſetzt 
auch, es fen wahr, was einige .befräftigen; es beftände 
nämlich die proportionirte Bewegung, welche nach der 
Empfindung ſich zeigte, mar in einer Zufammenzies 
bung der empfindenden Fiber ; gefeßt, es wollte etwas 
Fluͤßiges in das Gefäßgen (nad) der Hnpothefe) fres 
ten; wenn es fich aber zufammenzieht, fo wird der 
Diameter enger, bisweilen wird es conftringirt und 
der Eintritt des Flüßigen verhindert, Folglich ift 
noͤthig, eine conveniente Bewegung juzugeben, wo 
nad) ‘Befchaffenheit des Endzwecks der Tonus gefpan« 
nee oder fehlaff gemacht wird $. 16, Ferner machen 
bey einem todten Körper die fpanifchen Sliegenpflafter 
Feine Blafen, es wird Feine Sugillation, und aufein 
Cautorium adtuale erfolget auf die Empfindung Feine 
proportionirte Bewegung. Daber ift die Nothwen⸗ 
digfeit und Mußen der Diftinction inter corpus mix- 
tum, ftrudtum und vinum £lar aud) augenfcheinlid). 
Man wird auch nicht, außer im Scherze, die Urfachen 
der Bewegungen im menfchlichen Körper erflären, 
wenn von demjenigen flüßigen Weſen, nn die 
Aer⸗ 
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Merven befeuchtet, die Urfache bergenommen toird, 
Diefes hat Roſetti, ein Italiener, ungefcheut gethan, 
wenn er fagt: Spiritus animales habent niſum, ela- 
flicam vim et quandam Arbitrii fimilitudinem, d. i. 
die thierifchen Geifter haben ein Beſtreben, und eine 
elaftifche Kraft, wie — einige Aehnlichkeit vom De 

urtheilen. 
$. 19. Auf — Principio beruhet eine na⸗ 
tuͤrliche Auslegung der thieriſchen Lebens «und natuͤr⸗ 
lichen Bewegungen, desgleichen auch alles Abſonde⸗ 
rungs» und Ausfuͤhrungsnegotium. Weswegen zie⸗ 
hen wir die Luft in uns? Weil die große Waͤrme und 
Ausdehnung des Bluts in der Lunge eine befchwer« 
liche Empfindung erreget, welche durch das Einath- 
‚men gelindert wird. Warum erfpiriren wir Die 
$uft wiederum? Weil die allzulange Bermweilung der 
Luft in den $ungenbläsgen ebenfalls beſchwerlich und 
Ihadlich ift. Aus der Borftellung des Angenehmen 
‚oder Unangenehmen, entfteht eine der Empfindung 
eonveniente ($.14.) Bewegung. Hieraus Fann 
leicht gefchloflen werden, woher der Hunger, Durft 
und Efel entſtehet? Warum in den Gedärmen die 
‚warmförmige Bewegung ſich befindet ?: Weil diefe 
Bewegung zu Digerivung der genommenen Speifen, 
zu Beförderung der Nahrung des Körpers, und zu 
Ausführung des Unnuͤtzen aefchickt, und daher final 
ift. Warum werden derMervenfaft, Lymphe, Spei: 
chel, Feuchtigfeiten des Auges, Milh, Saamen, 
Galle, abgefchieden , warum der Rotz, Schweiß, 
monatliche Zeit, Urin, Stuthlgang ausgeführer, wo 
| Biele nicht zu Erhaltung Ss Gefundbeit und des gan 
zen 


214 Theorie und nuͤtzlicher Gebrauch 

zen Körpers abgefondere, und zu Stillung der unans 
genehmen Empfindung ausgeführet würden? Wars 
ums =» Xllein ich hoffe, es wird nad) meinem ges 
genmwärtigen Vorhaben fattfam ausgefuͤhret fenn, daß 
auf eine gewiffe Empfindung, proportionirte, conves 
niente und eonforme Bewegungen erfolgen. Ich 
babe mir auch angelegen fenn laffen, den Zweifel, weil 
mir uns nicht allezeit der Empfindungen bewußt zu 
fenn feheinen, im 7 und 10 $. ausdem Wege zu fehaffen, 
Es fann endlich die Bewegung nicht wegen Klarheit 
der Empfindung, fondern wegen eg: der ſchon 
vollbrachten Einpfindung gefchehen, | 


6. 20, Es iſt aber nod) außerdem, wasimıo$ 
gefagt worden, anzuzeigen übrig, Daß es einem auf: 
richtigen Arzte "nicht genug ſeyn muß, unfer wahres 
und fruchtbares Gefeg anzunehmen, und dann ruhen 
und müßig feyn, ja mit Fleiß nicht wiffen wollen, 
was zu näherer Erkenntniß des Körpers gehoͤret; füns 
dern, fo man diefe Wahrheit erfannt bar, foll man 
fih mit allem Fleiße dahin beftreben, damit er fleißig 
die gebaueten Irgana und Lirfachen unterfuche, wo⸗ 
durch vielmehr dieſe als andre Bewegungen auf Die 
Empfindung folgen, Alſo ift es z. E. nicht genug, 
wenn man nur die Werfzeuge der fogenannten äußern 
Sinne fennet, In den innern Theilen des menfch* 
lichen Körpers, ift die Auseinanderbreitung der Ner⸗ 
ven durch Fibern, Gefäße und Zufammenmwidelung, 
besgleichen auch deren Bereinigung fehr wunderbar, 
Wo aber Nerven find, da gilt auch die Theorie von 
ber Empfindung und Bewegung. 
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eine? Sageg in der Arztneykunſt. aus 
78, 21m Meberdieß halte ih auch unfer Princi- 
pium für fehr nüglich, daß es den Berächtern der 
Medicin entgegen gefeget werde, indem ſolche beftän« 
dig fehreyen, als ob die Arztney ungetreu und fehr 
ungewiß wäre, indem dabey allgemein Wahrheiten 
und Principia ermangelten. Denn unfer Princis 
pium verläßt alle die.erdichteten Syſteme des reinen 
Mehanismus, der thierifchen Geifter, verborgene, 
bewegende Kräfte, Intemperie, Idioſyncraſie und 
andere unzählige Dinge mehr, welche bey der Theo« 
rie des lebendigen Menfchen nicht allezeit mit gutem 
Erfolg eingeführer worden find. Und wäre es erlauts 
bet, bey gegenwärtigen länger ftehen zu bleiben, fo 
würde ich den Nutzen und die Wahrheit diefes Prins 
eipii bey allen Fällen des Menfchen, ja von deffen er: 
ften Anfañge, da ee noch ein Saamenthiergen gewe⸗ 
fen, bis auch auf fein Ende zeigen koͤnnen. Nicht 
weniger glaubte ich, die dunkle Theorie derer Mons 
ſtrorum, Murtermähfer und Monodfälber, mehr bes 
greiflicher zu machen, wenn ich die Bewegung von 
der Empfindung, und was diefer nicht ungleich ift, 
von der Einbildung berleiten wollte. Es fcheint 
auch’ ferner das berühmte Buch fo den Titul ’hom- 
ine machine, und das aftdere, fo gleichfalls den Titel 
! homme plante führet, ‚auf Beine beffere Weiſe ver- 
theidigt zu werden, als wenn man die Theorie un 
fers Principii zu Hülfe nimmt, Denn diefe Regef, 
unterfcheidet uns von Thieren und Pflanzen, und ei— 
ne reine mechanifche Theorie hilfe uns, mie diefes 
Büchlein bezeunet, öfters mehr, als daß es diefen zu 
widerſprechen fcheine, Hier find auch endlich affge- 
I 4 - meine 
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meine Wahrheiten, und zwar folche, mit welchen bie 
Feinde, gleichſam als mit ihrem eigenen Schwerdte koͤn⸗ 
nen erwürget werden. Daher halte ic) ein ſolch Princi⸗ 
pium vor ſehr nuͤtzlich, wodurd) in Zukunft die ver: 
fehiedenen Secten der Mediciner chne Anſehen der 
auserlefenen und angenommenen Hnpothefe und uͤbri⸗ 
gen Vorurtheile, zu großem Nutzen der Arztneykunſt, 
fönnen vereiniget werden. * 
8. 22. Diefes aber iſt deſto mehr zu erwarten, 
je mehr die vortrefflichen Medici zu unfern Zeiten eben 
diefes Principium in der Arzeneyfunft fchon eingefühs 
ret haben, ob man gleid) wahrnimmt, daß fie bey 
derfelben Erflärung auf verfchiedene Art abweichen. : 
Sch babe hierinnen zwar fein Mistrauen, weil es 
mir fchon Damals gefallen, daß Gehle feine Mey: 
nung in den patriotifehen Gedanken von den Vorur⸗ 
theilen der Aerzte, in feiner Therapie $. 226. im Jahre 
1727. Berol. erflärer, und von fich gegeben. Ein 
billiger und aufrichtiger Zefer wird aus dem, was ich 
fhon gefaget, leicht erfehen, mie weit ich mit be» 
rühmtern Männern, als meine Perfon verdienet,; 
naͤmlich Boerhaven a), Bagliven b), Gehlen c), 
Hallern d), Hofmannen e), Junkern f), Krügern g), 
Hei⸗ 
a) in inſtitut. medic. et praeleck, 
b) in fibra motrice et morboſa. 5 
€) in cogitat patriot. de therapia medica et de ſpiriti- 
bus animal. | 
d) in phyfiol. et not. ad prael. Boerhav. 
e) in medicina rational. fyftemat. 
f) in operibus medicis praecipue conſpectu phyfiolo- 
gico et pathologico. 
g) in phyliolog, 
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Heiftern h), Stahlen i), Werlhofen k), Hebenftreis 
ten 1), wie auch mit den philofophifchen : Syſte⸗ 
men, welche entweder die Harmonie oder den In— 
fiurus behaupten, übereinftimmig bin, und wie ich 
mit Recht und Billigkeit, doch) in aller Freundlichkeit, 
mit felbigen zum Theil nicht einig feyn Fann. Ich 
befenne aber, daß nur der Weg erjtlich angetreten, 
und nöd) viele Dinge übrig feyn, welche beffer einzu: 
fehen genauer zu erfennen; und mehr zu verbeffern 
wären. Ich babe die Wahrheit zum Führer und 
Begleiter erwaͤhlet, indem mir wohl bewußt ift, 
wie fehr die Autoricät zw glauben, und die Sicken, 
welche durch Meynungen regieret werden, der wah⸗ 
ren Gelehrſamkeit binderlich find. 





’h) in differt. de med. mechan, praeftant, et inftitut. 
.. 3) im Theoria medicinae vera, 

„ k)in obferuat. de febribus. | 
h D in nupero de vi vitae ad iudicandos morbos fcripto. 
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28 Vor Urſprunge der Franken 
VENEN KAFFEE KK € 
Vom Urſprunge 

der 


Scanten u der Deutſchen > 


einige neuere ve Scheifhſeller, unfer denen fi 6 der 
Abt Duboisyin feiner kritiſchen Geſchichte 


des Urfprungs der franzöfifchen Monarchie, 
| befinde, haben geglaubet, der Name Franken gehoͤ⸗ 
re einer Berbindung deutfcher oder anderer Völker 
zu, Die zum Theil das fand der alten Deutſchen ein» 
genommen hätten; nachdem die Bermüftung, die der 
Kaifer Marimin darinnen anrichtere, die erften Bes 
wohner genöthiger hatte, folches zu verlaffen. Aber . 
dieſe Meynung hat viele Schwierigfeiten. Folgen« 
des halte ich für das Wahrfcheinlichfte. | 
| Die ältefte Urkunde, in welcher fich der Name der 
Sranfen befinder, ift ein Soldatenlied, das Vopiſcus 
in Aurelians geben aufbhalten haf, und das man in 
das 242 Jahr der gemeinen Zeitrechnung fegen Fann. 
Den Namen felbft finder man bey feinem Schriftſtel⸗ 
ler, auch in keiner ernftlichen Urkunde vor des Probus _ 
Begerumg 277. Nach dieſer Bet, legen die Schrifts 
ſteller, 


) Aus des Ponziano Conti Saggio di Offervazioni etc, 
Olſervaz. VII. 


ſteller, welche von den Franken reden, ihnen ohne 
AUnterichied diefen Namen, oder den Namen Deut 
ſche, bey. be" 
Deutſche wurden ohne Anterfchied alle Völker 
genannt, die fich zwifchen dem nordlichen Ocean, der 
Donau und dem Rhein befanden. Indeſſen fcheint 
es, als fen gegen Diocletians Regierung, naͤmlich 
gegen das 285 Jahr der chriftlichen Zeitrechnung, Dies 
fer Name den Voͤlkern eigen geworden, welche nord⸗ 
wärts des Mayns wohneten, und fonft Franfen ges 
nannt wurden; Die füdlichen Anwohner diefes Fluſſes, 
biegen gemeiniglich Alemannen. 

Was den Urfprung des Wortes Srankenbetriffgg 
fo fann man fagen, er fey anfangs nur ein Solda= 
ten Zuname geweſen, und ließe fich derfelbe wohl von 
dem Worte Sram ableiten. Diefes war der Nas 
me des vornehmften Gewehres der Deurfchen , deffen 
fie fich bey öffentlichen Entſchließungen als eineg Zei⸗ 
chens ihres Beyfalls bedienten. Sie bewehrten auch 
ihre Söhne feyerlich damit, wenn das Alter felbige 
Mitglieder des Staates zu werden fähig machte, 
Wenn fie zur Schlacht giengen, wiederholten fie das 
- More Fram oder Sams, als wenn man fagte: 
Zu den Waffen! und diefes kann die Urfache fern, 
warum die römifchen Soldaten fie Framſi genannt, 
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und dieſes Wort nachgehends gelinder Franſi oder 


Franei ausgeſprochen haben, woher endlich der Na⸗ 
me Franken entſtanden iſt. Wir haben ein Bey» 
fpiel davon in der neuen Gefchichte. Als die Defter- 
reicher die Schweizer befriegten , und überall das 
Wort Schwyz böreten,, das einem einzigen Canton 
eigen war, erſtreckten fie e8 auf die ganze Mation, 

und 
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und daher ift ihnen der Namen Schweizer geblieben, 
mit welchem die Defterreicher noch itzo die ganze hels 
vetiſche Nation belegen. | 

Den Urfprung der Germanier betreffend, fo ift 
Bas, mas ich bierinnen für das gegruͤndeteſte halte, Dies 
fes, daß Germanien fi) von Mitternacht nad) Mits 
tage zu bevölkert habe, daß nämlich die nordlichen 
Länder zuerſt find bewohnt gemwefen, und nachgebends 
den füdlichen Bewohner mitgerheilet habe, die Ans 
fangs von einem ‚unermeßlichen und undurchdring- 
lihen Walde bedeckt waren. Ich will deswegen 
nicht behaupten, daß gar feine Colonien von als 
diern oder andern Bölfern in Öermanien gegangen 

% wären: aber das ift gewiß, Daß der größte Theil der 
Nation von Norden gekommen ift. 

Nun- frage es ſich noch, wie der Norden felbft 
bevölfert worden? Die Sigunner vder. Siguner 
find die einzigen Völker, die man zu des Herodotus 
Zeiten an dem Ufer der Donau Fannte, Nach dem 
Berichte diefes Gefchichtfchreibers, hatten dieſe Bol 
fer die alte Sage, fie wären eine Colonie der Ardos 
nier, von denen fie noch die Kleidung beybebielten. 
Strabo, welcher eben diefe Voͤlker Sigtuni oder 

‚ Sigtoni nennete, faget, fie wären von einer Frau res 
gieret worden, und ihre Gewohnheiten den perfifchen 
fehr ähnlich gemefen. 

Es ift aber wahrfcheinlich, daß diefe Sigunni 
die Urheber der erften Bevölferungen des Nordens 
‚gewefen find, welche Scandinavien, die cimbrifcje 
Halbinfel, (das heutige Daͤnnemark) und Die benad)» 
barten änder einnahmen. Dieſe erhielten von ihrem 
— Odin den Namen Sigtuni oder Siguni, 

wie 
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wie man in einem Buche liefert, das die älteften Sa⸗ 
gen der nordlichen Völker enthält, und den Namen 
Edda führe. Der Drt, wo Ddin den Sie feis 
ner —— befeſtiget, hat noch den Namen Sig⸗ 

Er befindet ſich in Upland, ʒwiſchen Upſal 

* — Man findet hier eine ſehr wahr⸗ 
ſcheinliche Aehnlichkeit mit dem Namen Gigulones, 
welches Volk Ptolemaͤus in den Eingang der cim⸗ 
brifchen Halbinfel feget, und die andern Namen, 
Sulones, Suiones und Sitones, wie Tacitus die ers 
wähnten $änder nenne," md Schonen, Schon⸗ 
land, den fie noch heut zu Tage führen. vd | 
Die Aehnlichkeit die fich in einigen Namen zwi⸗ 
fchen den alten Medern und Perfern, und den nord⸗ 
lichen Völkern finder, beftätigee mich defto ‚mehr in 
der Meynung, daß die eriten Voͤlker, welche den- 
Norden bewohnet haben, von den alten Perfern here 
ftammen. In der That finder ſich der Name Ber» 
maniet bey einem perfifchen Stamme,, der nur aus, 
Aderleuten beftand, ein merfwürdiger Umftand, meil 
die nordlichen Germanier Ackerleute waren, wie bier 
fe perfifchen, nach des Cäfars, des Tacitus und vieler 
andern ausdrücklichen Zeugnifien. Die Perfer was 
ven nad) ihren verfchiedenen Stämmen verfchiedent: 
lich bewaffnet und befeider, fie hatten aber eine ges 
wiſſe Kleidung, welche der ganzen Mation gemein 
und eigen war, und eben diefe Kleidung hatten die 
©igunner und Sarmaten, wie Herodotus, Diodor 
aus Sicilien, Tacitus, und antere melden. Was 
bierbey am betraͤchtlichſten ift, ift Diefes, daß man 
vor Furzem in Norden das Gewehr gewiffer morgen- 
ländifchen Völker entdecfer bar. Es war eine Art 
von 
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von Meßen, darein fie ihren Feind mit Gefchicflich 
keit verwicfelten, ihn zu Boden fehlugen, und bins 
richteten. Es find noch nicht zwenhundert Sabre, 
daß die Finnen fich eines ähnlichen Netzes bedienten, 
Die Deutſchen handelten die ernftlihften Sachen beym 
-Effen und ben Gaftereyen ab ("Tac.deM.G.), Eben 
Das meldet Herodotus von den Perfern. Eben fo 
hatten die Perfianer, wie die Deutfchen, feine Tem⸗ 
pel. Ein eigener Aberglaube der Deutfchen pro- 
prium gentis, nach) des Tacitus Ausdrucke, war, aus 
dem Wiehern der Pferde Vorbedeutungen zu neh. 
men; und eben das thaten die Perfer, welche zu die⸗ 
fer Abſicht viel weiße Pferde in heiligen Haynen uns 
serhielten. | 


Endlich befinden fich fehr viele perfifche Worte 
in der deutfchen Sprache, und noch mehr in den eis 
genen Namen, welches natürlich ift, meil ſich die 
eigenen Namen ben Beränderungen der Sprache am 
fängften erhalten *), J 

Alſo 


Man ſehe Herrn Suͤßmilchs Betrachtungen über 
die Aehnlichkeit der deutſchen Sprache mit den mor= 
genländifchen. Mem. de P° Ac. de Prufle 1745. ch 
will ihm ein ein paar Erempel beyfügen, die mit 
ohngefaͤhr in Reifebefchreibungen vorgefommen find, 
Die tatarifchen Horden find wohl mit dem deut⸗ 
ſchen Heerden einerley ‚Urfprungs. Weh beißt 
auf athiopifh Waylaͤnaͤ (Peter Heylings Leben 
30 ©.) und auf mingeälifch Vaih (Chardin Voy. de 
Perfe p. 96.) Ware denn etiva der fo vielen Spras 
chen gemeine Ton Web ein natürliches Zeichen des 
Schmerzens? K. 


— 
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Alſo ftimmer alles zufammen, den Uebergang 
ber Perfer nach Norden zu beftätigen, und Dios 
dor aus Sicilien, lehret den Anfang und die Urs 
ſachen diefes Uebefganges. Die Schythen fagt er, 
hatten vor Alters ganz Afien unter fich gebracht, und 
zogen verfchiedene Eblonien Daraus, unter andern zwo 
der anfehnlichften, eine von Aſſyrern, die fie nach Elein 
Afien brachten, eine. andere von Medern, die fie 
. nad) dem Tanaisfluffe fchickten, aus welchen nachge= 
bends die Voͤlker entftanden find, die man Sauros 
maten ober Sarmaten nennet, welches die heutis 
gen Polen find, wiewol nach einigen, diefe Benennung 
Sarmaten in der Schärfe genommen, die Bölfer 
überhaupt bedeutet, welche ſclavoniſch veden, als die 
Ruſſen, Boͤhmen, und andere, 





Inhalt. 


— 


——V 
des zweyten Stuͤckes im ſechzehnten Bande. 


I. Abhandlung von der Vorbereitung des Körpers 
zu den Pocken, und der Art und Weife, mie dag 
Anſtecken derſelben gefchieht,; aus dem Englifchen 
überfegt, von Adam Thomſon. S. 115 


M. Kurzer Entwurf der a Mio Naturalienkam · 
mer zu Dresden. "160 


II. Anmerfung über den Umlauf des Blutes, 187 


IV. Theorie und nüßlicher Gebrauch des Satzes 


in der Arztneykunſt: Auf eine Empfindung folgt 
eine — die der ‚Empfindung proportio⸗ 


nal iſt. „1. 
V. Vom uſpeunge der — und der Deut⸗ 
ſchen. Ka 218 


sek 
er 


 Hamburgifges 





Magazin, 


geſammlei Schriften, 


Naturforfchung und den angenehmer 
" Wiffenfchaften überhaupt, 





Des fechzehnten Bandes drittes Stüd. 
Mit Koͤnigl. Pohln. und Churfürftl, Sächlifcher Freyheit 


Hamburg und Leipzig, 
bey Georg Chriſt. Grund ar Adam Heinr. Holle, 
1756, 







S——— J 
—J— 


ri 


I 
4 
en —* 
A 
„ 
7 


> 






> 






Be 
—— Rn — 
SER % „\ — 









er 


x 


— 
Ay 





| un | 

D. Georgii Ernefti Remi, 
Experimenta quaedam circa cireulationem. 
ſanguinis inſtituta 

d. i. 
Einige Verſuche, 

| welche wegen des 9— 
Kreislaufs des Blutes 
aangeſtellet worden. 


Die Urſache des Unternehmens, 











x: Eas Fluͤßige des menfchlichen Körpers, 

Nu) melches man mit dem Namen Blut 
> zwbenennen pfleget, wird durch zwey 
AUSH, Arten Canäle beweget, welche nach 
9° dem Bau und der Wirkung verfehies 
den find. - Die zu bewundernden Veränderungen, fo 
es anf folcher Reife ausfteht, laffe ich billig weg, weil 
| Pa name 
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‘nämlich folches die weitläuftige Lehre von der Abſon⸗ 
“derung betrifft. In was vor Drönung aber diefe Ber 
wegung vollbracht wird, und was die Urfache fen, 
warum dieſer Sebensbrunn ftets volle Bäche hat, und 
durch die unzählichen Pulsfchläge an feinem Borra- 
the Feinen Mangel leider, iſt zwar befannt, doch ift 
es aber auıh ein Argument, welches weiterer Unter» 
ſuchung werth zu achten, . gi 


$. 2. Es har ſchon das Alterehum gewußt, daß 

es geroiffe Gefege gebe, nach welchen dieſer Lebens⸗ 
faft beweget werde, und die vielen Bearbeitungen be» 
zeugen es auch, wie fleißigifie fich Haben angelegen 
feyn laflen, folche zu ergründen. Ich verehre den 
wegen feines Ruhms unfterblihen Mann, den Har- 
vaͤus, angefehen diefer durch verfchledene an den Thie« 
ven richtig. unternommene Berfuche zuerft deutlich ger 
zeiget, daß diefe Bewegung in einem beftändigen 
gleichen Fortfluffe in ven Pulsadern, wie auch in eis 
nem Zurücfluffe‘ der Blutadern beftehe, und nad) 
diefen Geſetzen auch durch Die Fleinften Gefäße ge- 
ſchehe. Wie viel dieſe edle Erfindung.in der Arzt⸗ 
ney£unft zuwege gebracht, ift hier nicht der Ort zu zei⸗ 
gen, vielweniger vergoͤnnet zu erzaͤhlen was vor 
wichtige Streite daher entſtanden. Man beſehe des 
Hochwohlgebornen Herrn von Hallers Comment. in 

Boerh. T. II. de fanguinis 'circulatione, — 

G. 3. Von dieſer Zeit an iſt, außer den widrig⸗ 
geſinnten Schriften kaum etwas ans Licht getreten, 
worinnen die Verſuche von dem Kreisumlaufe wären 
wiederholet worden; ob ich fehon nicht zweifle, daß 
ihrer viele geweſen, welche vor fid) allein dieſes große 
Argument wieder vorgenommen haben, Gleichwie 
| aber 


wegen des Kreislaufs des Blutes. 229 


aber viele Verſuche phyſiologiſche Wahrheiten deutli— 
‚cher machen, alſo nehmen auch Die neuen Erfindun⸗ 
gen jemehr und mehr zu, und werden befeftiger, je 
öfters fie von verfchiedenen Leuten wiederholet werden. 
Hbfchon aber der Kreislauf des Blutes außer allem 
Zweifel gefege ift, und ich überdieß wohl weiß, daß 
Feine neue Schrift zu Beftärfung der Meynung eines 
folhen um die Medicin fehr verdienten Mannes no« 
thig und erforderlich fey fo werde ich mich doch nicht 
fcheuen , das, was fo lange Zeit der Vergeſſenheit uͤber⸗ 
geben worden, umzuſchmelzen, und mit verſchiedenen 
Hypotheſen —* darſtellen. Es iſt daher auf 
Anrathen meines beſten Lehrmeiſters, des großen Hal⸗ 
lers, feſtgeſetzet worden, die edle Lehre von dem Kreis» 
taufe des Blutes aus dem Winfel gleichfam bervorzus 
fuchen, und der gelehrten Welt wiederum mit alten 
und neugemachten Verſuchen dDarzuftellen. Golltees 
einigen misfallen, und der Mühe nicht werth zu ach« 
ten fcheinen, fo wird es doch etlichen helfen, wenn ich 
an das Grabmaal großer Männer neue Stüßen lege. 
94. Da id ein fo weitläuftiges Feld von dies 
fer Lehre durchgehe, fo werde ich mich folgender Ord⸗ 
nung bedienen, Die meiften Verfuche des Erfinders 
werde ich wiederhohle darftellen. Hernach werde ich 
\ a zu den mikroſcopiſchen Verſuchen wenden; was 
9 hierbey ein ungewohntes Auge eines hellern cds 
vielleicht vernachlaͤßiget, das werde ich durch die ge« 
nauen Beobachtungen meines bis in Tod zu verehren« 
den Lehrmeiſters erfegen, und aufrichtig erzählen. 
Endlich werde ich die Berfuche, fo von mir unter der 
Aufficht diefes großen Mannes unternommen worden, 
— und das, was man mit einem bloßen oder 
| P3 bewaffne⸗ 


2330... Einige Verſuche 

bewaffneten Auge ſehen kann, beftreiten , von den 

möglichen, doch aber aud) nicht deutlich aus einander 
gefegten Sachen nur eine — Meynung 

| 


Der. erfte Abſchnitt. 
Von dem Kreislaufe Des Blutes 


insgemein. 

64 Das Blut, ſo aus dem Herzen der Thiere 
koͤmmt, wird durch die Pulsadern bis an den Außer» 
fien Körper, und zwar deswegen gebracht, weil es 
gar bald in feinem Laufe zwifchen diefem und einem 
MWiderftande gehindert wird: es wird aber nicht, wie 
einige gemeynet haben, in die Celluloſitaͤt der Maͤus⸗ 
lein gebracht, es ftemmet fich vielmehr in den Blutader⸗ 
gängen, und wenn es zuruͤcke gebt, To bringt es der 
$ebensmafchine Hülfe, woher es nur kuͤrzlich häufig ges 
kommen ift, welches aud) das Unterbinden beweiſet. 

Der erfte Verſuch. 

Ich habe an einem lebendigen Hunde die Achfel- 
pulsader und Blutader gebunden, fo ift alsbald jene 
zwifchen dem Bande und dem Außerfien Fuße, dieſe 
aber zwifchen vem Herzen und Bande aufgefchwollen, 
da unterdeflen die an dem Herzen und der Pulsader 
nahe kiegende Theile, in den Blutadern aber, fo von 

dem Herzen weit enrfernet fich befanden, voll Blut 
und geſchwollen waren. In der leeren Pulsader war 
Fein Pulsſchlag, und die vom Blut ausgelerte Vene, 
fiel zufammen, 
Der andre Verſuch. | 
Bey einem andern Hunde, hatte ic) die Knie: 
a und Blutadern (Arteriae et venae crurales) 
gebun« 
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gebunden, And war eben fo anzuſehen. Ich habe ſo 
geſchwinde, als moͤglich geweſen, die Pulsader unter 
dem Bande, die Blutader aber über dem Bande auf 
gefehnitten, und ift von beyden faft Fein zone? Dlur 
ausgelaufen, 

& Der dritte Verſuch. | 

Ich habe wiederum bey einem Hunde die Achfels 
Puls: und Blurader gebunden, und find, eben bie 
| Eiſcheinungen geweſen. 


Der vierte Berfuch. 
Dergleichen babe ich auch beobachtet , “als ich bie 
Außen Hüftgefäße (Vafa iliaca externa) an einer 
Katze gebunden hatte. WR 


Der fünfte Verſuch. 

Bey Froͤſchen habe ich zwanzigmal und druͤber die 
grober Gefäße des Herzens und der $unge (wie es 
nur die Sage zugelaffen ) verbunden, und e8 iſt alles 
zeit eben dieſes erfolget, 


h; So oft ich endlich alfe dieſe befondern Berfuche 
wiederholet, fo hat es auch der Erfolg nicht anders 
gezeiget. Die Blutader nämlicd) ift-allezeit über dem 
- Bande leer geworden und zufammen gefallen , die 
Pulsader aber zwifchen dem Bande und der Extremi⸗ 
taͤt des Pulfes und Blutes beranbet geweſen, und bat 
auch an eben dem Orte, wenn die Pulsader aufger 
ſchnitten worden, Fein Blur auslaufen laffen. 
$. 6. Sn diefer Ordnung geſchieht alfo der Um⸗ 
lauf in den Körpern der Thiere. Haben aber diefe 
Gefeße in allen Gefäßen des Körpers ſtatt? Nicht 
wahr, die Eleinften Gefäße find von diefen -unterfchie- 
| P4 den? 
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den? wohl die Canaͤle der Eigene ti 
ki Veränderungen etwas bey? = 
Der eıfte Verſuch. 

Deswegen nun habe ich bey einer Katze eine Pay | 
ader von den Gefröspulsadern gebunden; ſolche iſt 
zwar zwiſchen dem Bande und den nahgelegenen Ein⸗ 
geweiden aufgeſchwollen, allein es hat gar bald das 
neu ankommende Blut den langſamen Pulsſchlag der 
Arterie unter dem Bande erreget: ich habe an dieſem 
Orte einen Einſchnitt gethan, und es iſt viel Blut 
herausgelaufen. 

Der andre Verſuch al 

Wenn ich den Alt, der untern * gebunden, 
auch dieſen Verſuch oͤfters wiederhohlet, ſo iſt er nie⸗ 
mals uͤber dem Bande vollkommen dicke geworden, 
hat ſich allmaͤhlich erfuͤllet und Blut von ſich gegeben. 

Der dritte Verſuch. 

Eben diefes har ſich auch bey der Schlafpufsaber 
und der Halsbfutader zugerragen. Ob nun fchon bier 
das Binden den Blutlauf unterbrah, fo, daß bie 
Blutader unter dem Herzen und dem Bande, die 
Pulsader aber unter diefen und den aͤußerſten Teilen 
des Hauptes gar merflidy auftrat , fo ift doch das 
Blut wieder geſchwind zurück gefommen, und bat 
den leeren Theil der Schlafpulsader und. Dlutader 
erfüller, und da diefelbe aufgefchnitten wurde, eine 
beträchtliche Menge Blut heraus gelaufen ift. 

$ 7. Diefes ift die famoͤſe Zuflucht dererjenigen. 
geweien, melche die. neue $ehre von dem Umlaufe des 
Gebiües mit einer erdichteten Härefis zu umnebeln, 
und ganz und gar zu verwerfen, ſich haben angelegen 
fepn laſſen. Sie ſprechen, wenn das Blur 9 ” 

rke 
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Zirkel in den Körpern der Thiere fließt, und diefer 
Zirkel in allen Blutführenden Gefäßen ftate hat, fol 
chen aber aus dem Verweilen, welches das Winden 
in beyden Arten der Candle durch gegenfeitige Sto⸗ 
ungen bald darftellet, aud) aus der Abmefenheit des 
Pulsfchlages in den Pulsadern und dem Mangel des 
Blutes, wenn beyde Canäle gebunden feyn, dieſe 
Theorie des Umlaufes bemwiefen wird, warum zeigen 
die Gefäße der Eingeweide und des Kopfs nicht gleiche 
Wirkung, wenn fie gebunden find, welches fie doch 
an andern Orten als den größten ‘Beweis des Har⸗ 
vaͤus gemeiniglich angeben? Allein diefer Einwand 
benimme der Meynung des Harväaus nichts. Das 
- Blut wird durch alle Puls-und Blutadern des Kür» 
pers in einem Zirfel umgerrieben, und hiervon gehen 
auch die Canäle der Eingemeide und des Kopfs nicht _ 
ab, Woher fommt aber allezeit der neue Zufluß des 
Blutes, welchen wir ſchwerlich bey. andern Gefäßen 
wahrnehmen? Die Urfache ift bekannt: es find billig 
viele Mündungen ( Anaftomofes) welche die puls⸗ 
aͤdrigten Aefte verfchiedentlich unter einander verbin« 
den, und öfters wie Bogen unter ſich zufammen ges 
ben, und alfo kann ein nicht verbundener , einen ans 
dern gebundenen und leeren Canal voll Blur füllen, 
Und folches geſchieht auf eine befondre und nicht ge⸗ 
Fünftelee Weife; der Blutlauf wird durch das Band 
in einem von diefen Gefäßen, und zwar pulsfdrigten, 
aufgehalten; es fließt alfo das Blut in andre Staͤm⸗ 
me diefes Aftes, und der Stamm wird bey dem Bin 
den ausgeleret, woben auch denn der Pulsfchlag aufe 
höret, Aber das Blut, fo in den anliegenden Ge- 
faͤßen enthalten ift, das befümme in dem Canale, mo 

P 5 fie 
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fie vermittelft der Anaſtomoſis verbunden find, feine 
roiderftehende Gewalt, fondern vielmehr einen leeren 
Raum, und treibt mit 'gefehwindemn und vollem Fluſſe 
‚ fein Blue dahin, und erwecket wiederum den Puls» 
ſchlag in der leeren Pulsader. Dahero wird durch 
das Binden in den Blutadern der Cingemweide Faum 
ein Blutaſt leer gemacht, wie foldyes an andern Thei. 
len des. Körpers durchs. Binden offenbar gefchicht. 
Denn die vollen Blutadern, fo an demfelben Orte 
find, erfüllen voieder. den venoſen Aſt, welcher über 
dem Bande ſich hineinbegiebt. Wie geſchwinde aber 
das Blut aus den vollen Gefäßen in die leeren drine 
-get, zeiget das revulforifche Aderlaſſen, wobey der 
leere Kaum, fo in den Gefäßen entſteht, den Kreis— 
lauf des Blutes in den benachbarten Gefäßen mehr 
befördert, wie dieſes einige mifrofcopifche Verſuche 
deutlicher darlegen, welche an gehoͤrigem Orte in Er 
mwähnung fommen werden. In des großen Lehr⸗ 
meifters Commentario über Boerhavens Schriften 
Tom.II. p. 37. findet man, daß Primerofius ein ges 
feheider Widerleger in der Lehre des Blutumlaufs, 
‚anf gleiche Art vertheidiget worden. Gleichwie aber 
in dem Gefröfe die Pfortaber durch andre Blutadern 
des Gefröfes wegen der Anaftomofis das Blut wieder 
befommt , alfo empfängt auch die Schlafpulsader 
eben megen ber Anaftomofis, welche diefelbe im Ger 
hirne mit den Wirbelbeinpulsadern, und megen der 
unzählbaren Vereinigungen der rechten ORTE: 
ader mit der linken hat, ihr Blut daher. 
$. 8: Db nun ſchon insgemein das Blut von 
dem Herzen durch die Pulsadern feinen Weg endiger, 
* durch die Blutadern wieder dahin gebracht 
wie 
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(mie aus angeführten Verſuchen erhefler,) fo Fann 
doch nicht geläugnet werden, daß die Circulation in 
den Gefäßen ber Eingemweide nicht ein wenig von an⸗ 
‚drer Befchaffenheit feyn ſollte. Was die übrigen 
Gefäße des Körpers vor pulsädrige Blut befommen, 
daſſelbe führen die Blutadern wieder zurück; bieraber _ 
wird zwar fait alles pulsädrigte-Geblüte des Gefröfes 
zu blutädrigtem, (venofusfanguis) allein es befümmte 
die Natur des arteriöfen, und wird wieder in venöfes. 
verwandelt, wenn .es in die Blutadern, fo Fortpflans 
zungen der Hohladern find, koͤmmt, weldyees hernach 
zum Herzen bringen, Man befehe des Hochwohl⸗ 
gebornen Herrn von Hallers Phyfiol. c. 27. $. 637. 
Die befondre Bewegung des Bluts durch die Leber, 
ftellet gleichſam, (wie diefe Mennung auch ſchon von 
allen angenommen worden) eine andre Art des Kreis: 


| umlaufes dar, 
| Verſuch. 


Ich habe an einer lebendigen Katze den — 
der Pfortader nahe an der Leber gebunden. Bey dem 
Bande und den Eingeweiden iſt er ſehr aufgetreten, 
und an den Pforten leer geworden. Gegen die Leber 
habe ich einen Schnitt gemacht, und hat kein Blut 
von ſich gegeben. 

Mit gleichem Erfolge habe ich diefen Berfuch drey 
bis viermal an einem Hunde, Ziege und Caninichen 
angeſtellet. 

$. 9. Endlich iſt das Herz der Thiere die Haupt: 
quelle des Lebens, weil es durch den erften Antrieb, 
"welcher dem Blute bengebracht ‚wird, auch einem 
Kinde im Mutterleibe das erfte $eben giebt. Daß 
das * rz das vornehmſte Inſtrument zum Kreis: 

umlaufe 
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umlaufe des Blutes fen, bemeifen alle diejenigen Ver⸗ 
fuche, fo ich bisher angeführer habe: denn esift eben 
das Blut der linken Herzkammer, , welches durch alle 
Pulsadern geſchwinde getrieben wird, und eben das⸗ 
jenige Blut, welches wiederum in die rechte Herz. 
kammer fümmt. Daher nenne ich das Herz nicht 
unbillig das gemeine Behältniß des Lebensſaftes, 
gieichwie die Eifterne‘ des Nahrungsfaftes (chylus) 
bie allgemeine Höhle des ernährenden Saftes ift. 
Wenn man aber übrigens diefes Principium ber Be⸗ 
wegung, welches das Blut von dem Herzen befönmt, 
(wie id) oben gefagt habe, ) ausnimme: fo ift in der 
That zwifchen den Wirkungen des Herzens und den 
Pulsadern, in Anfehung des Blutes, eine Aehnlich⸗ 
feit. Wenn die große Pulsader (aorta) mit einer 
Binde zufammen gefchnüret wird, fo tritt fie nicht 
nur nad) dem Herzen zu auf, fondern derübrige Theil 
wird auch ledig; in eben dem Zeitaugenblicke erfüllet 
ſich auch das linfe Herz, und ſchwillt das Herzlaͤpp⸗ 
lein bis zur Zerreißung faft auf, da es feinen Aus» 
gang zu fuchen weiß: bindet man die Hohladern auf 
eben die Weile, fo entfteht von dem Binden nad) 
dem Herzen die gegenfeitige Wirfung, und eben dies 
fes erfahren auch die rechte Herzfammer undfjläpp- 
lein, weil die Feuchtigkeit, fo fie erfüllen follte, man« 
gel. Der Anfang des Blurfreislaufes geſchieht alfo 
im Herzen, indem deſſen wechfelsweife Zufammen» 
ziehungen, (fo durch Die Pulsadern weiter fortgepflan- 
jet wird) den Sauf des Blutes ftetig befördern, und 
folhe auch nicht eher aufhören, als bisder letzte Hauch 
des Lebens geſchehen; obſchon zum öftern in großen 
bnfterifchen und hypochondriſchen R—— 

Puls 
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‚Puls alfo geſchwaͤchet wird, daß man aus der faum 
merflichen Empfindung des Pulsfchlages von dem 
Leben des Kranfen etwas fagen fünne, fo darf man 
ſolche doch) nicht vor tode halten, fondern es wird viel+ 
mehr bezeugen, daß fie leben, wenn man einen Spies 
gel an des Kranfen Mund hält, und Flecke daran 
gewahr wird. m, St 
$. 10. Es ift fletig eine wichtige Frage geweſen, 
woher das Herz zu den wechfelsweife und beftändigen 
Zufammenziehungen angereizet würde, Daß hierbei 
ein Reiz (Stimulus) die Urfache fey, ift Elar, und 
ſolches fülget aus der Wirfung des Herzens felbft, 
weil felbige in ordentlichen Rhytmis fich zeiget, ſol⸗ 
chen Reiz aber haben berühmte Männer den Nerven 
vornehmlich zugeeignet. Hebt aber diefer Stimulus 
alle Schwierigkeiten auf? Wabrfcheinlich ſcheint es, 
es fey dem Herzen fehon von Natur eine folche Irri⸗ 
tabilität gegeben worden, daß, wenn es aus feinen? 
- Körper geriffen wird, freywillig zur Zufammenziehung 
ſich neige ‚wenn nur der geringfte Netz dabey anger 
wendet wird. Wenn aber das Nervenſyſtem einzig 
und allein die Wirfungen des Herzens hervorbringt, 
warum gefchieht diefes nicht eben bey einigen Kranfheir, 
ten, z. E. Schlagfluffe, wie mit dem Herzen und den 
Pulsadern, alfo, wie wir doch wahrnehmen, daß es 
an andern Theilen geſchicht, welche mit gleichem Reize 
fonften zu ihrer Wirkung angetrieben wurden, ob⸗ 
gleich das Mervenfoftem verleget war: die verfchies 
dene Mirfung aber von diefen, bezeiget die Krankheit. 
. Wir wollen den fommius (als einen genauen Beob: 
achter) von diefer Krankheit anhören: Perit, fagt er, 
alias motus in laefo fenlu, alias fenfüs motu integro, 
nee 
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nec raro, vbi vitium confirmatum eft, vtrumque. 
Serner fährt er fort: Pulfus per eundem morbum 
languidus eſt et paruus, et rarus, interdum etiam 
ereber, inaequalis, fed nonnihil fine ordine.inter- 
mittens. Es bleibe alfo bey diefer Krankheit der 
Pulsfchlag des Herzens und der Pulsadern, obgleich 
die Bewegung in den übrigen kranken Theilen oder 
die Empfindung , oder beydes zugleich mangelt. Was 
hätte aber anders die Bewegung diefer Theile aufge» 
hoben, wenn es nicht die Nefolution der Merven ger 
wefen ? Denn es fönnte diefe Bewegung gaͤnzlich wies 
der hergeftellet. werden, wenn nur Die Größe der 
Krankheit verftattete, den Nerven eine neue Kraft bey» 
zubtingen. Warum bleibe die Bewegung des Her⸗ 
zens nach, obſchon alle Nerven in ihrer Wirfung vere 
Binbert find ? Warum wird in dem halbfeitigen 

Schlage ( Hewmiplegia) die Bewegung des Herzens, 
oder zum wenigften die Kammer auf der Seite, wie 
in andern Theilen unterbrochen? Wo nicht von ans 
dern Dingen eine Anveizung wäre, welche das Herz 
anregte, und deſſen Bewegung unterhielte. Gewiß, 
wenn von demjenigen, was zuleßt abftirbt, die Rede 
ift, (welches mein befter $ehrmeifter, nebft andern 
berühmten Männern dem rechten Obrläpplein des 
Herzens beygemefien,) fo entfteht ein offenbarer Zwei⸗ 
fel, ob der Stimulus von Nerven allein zu den Wir« 
kungen des Herzens zureichend fey. Nicht wahr, es 
ift wahrfcheinlich, daß in dem Lebensſafte felbft, wel⸗ 
cher fo vielmal in einem Augenblicke oder Minute an 
- die Seitenwände des Herzens anfpühler, ein folder 
verborgener Reiz fich aufhalte? Und vermurher man 
folchen nicht vielmehr vom blutaͤdrigten als pulsädrige 

re in 
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ten Gebluͤte, da ſolches ſelbſt in dem Zuſtande des 
Todes eine vollkommene reizende Gewalt zeiget; naͤm⸗ 
li), wenn ſchon das übrige Gebluͤte erſtarret, und 
ſchon in der ganzen Lebensmaſchine ſtocket: ſo wird 
doch das von allen Seiten herbeykommende Blut allein 
dem rechten Herzlaͤpplein zu oͤftern und lebhaften Zus 
fammenziehungen Öelegenheic geben. Ich kann Ber- 
ſuche beybringen, welche ich diefer Sache wegen 
(wobey ich einen fehr accuraten und gelehrten Beob⸗ 
achter zum Zeugen erwaͤhlet) des Gegentheils wegen. 

unternommen.) RÜERRENERT NN 
WVrſter Verſuch. RE 
. Bey einer jungen Kage; babe ich die Bruft ges 
öffnet, die Hohladern, große Pulsader, (ſowol die 
aufſteigende, als auch, die ſo nach dem Unterleibe. ges 
bet) gebunden , und die Sungenpulsader mic einem 
Suftrumente verwundet, fo hat dadurch das Hetze, 
läpplein, und die rechte Herzkammer das Blut-von‘ 
fi) gegeben. Darauf ift alsbald eine vollkommene 
Kube, des rechten Ohrläppleins erfolget. Der Puls 
fhlag abet, der rechten Herzkammer und des linfen: 
Ohrlaͤppleins ift ein und eine halbe Stunde ganz; 
gleich geweſen, bis denn allmäblig die Zufammens, 

ziehungen der rechten Herzfammer allezeic kleiner, 
ſchwaͤcher als die Zufammenziehungen der linfen Here 
fammer wurden, ja bisweilen nahm die Bewegung: 
von dem Zufammenziehen-der linken Herztammer zu. 
Zu eben der Zeit, zog fich das linfe Herzläpplein 
noch friſch zufammen , der Pulsfchlag aber wurde 
nad) zweyen Stunden immer mehr und mehr ſchwaͤ⸗ 
eher, und endlich verlohr er. fih ganz und gar. Als⸗ 
denn iſt aber die linke Herztammer zu meinem u i 
— en 
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fen Vergnügen, das vltimum moriens geweſen. 
Das linfe Herzläpplein gab wenig Blur, das rechte- 
aber gar nichts. | | 
| Deer andere Verſuch. — 
Eben dieſen Verſuch habe ich vielmals wiederum 
an einem kleinen Hunde, und andern jungen Thieren 
unternommen. Weil aber bisweilen nicht nach er⸗ 
wuͤnſchtem Erfolge die Ruhe der rechten Herzkam⸗ 
mer erfolgte, und deſſen Bewegung ohne Zweifel 
von dem zuruͤckgebliebenen Blute,/ wider die Gewohn⸗ 
heit laͤnger daurete: ſo habe ich auf Geheiß des groſ⸗ 
| 5 Lehrmeiſters anftatt der Binden, derer ich mic) 
vormals bedienere, die Hohladern und Pulsadern an 
den übrigen Thieren aufgefchnitten, damit die rechten 
Hoͤhlen des Herzens befto eher und beſſer von ihrem 
Bluͤte befreyer würden. Hier fahe ich nun eben auf 
mas dor Art der ne gehemmet wurde, wenn nur. 
befagte Höhlen des Herzens niche erfüllee waren, 
ö en Der dritte Verſuch. 
Da ich nundie Brufteiner jungen Katze geſchwin⸗ 
de geöffnet harte, fo verwundete ich beyde Hohladern 
und die Lungenpulsader· Wie das Blur heraus 
war, fo ruhete auch fo gleich das rechte Herzlaͤpplein, 
hernach auch die Kammer auf der Seite, Die linfe 
Herzkammer, welche das venöfe Gebluͤt, ſo aus der 
$unge zurück koͤmmt, in ſich nimmt, zog ſich ſehr ſtark 
eine ganze halbe Stunde lang zuſammen, bis deſſen 
Fibern von der aͤußern Kaͤlte ganz ſteif wurden. Als 
dieſer Ruhezuſtand ſich äußerte, habe ich beyde Herz⸗ 
kammern horizontaliter durchſchnitten. Es zeigete 
ſich zwar in beyden Herzkammern Blut; doch war 
Der Unterſchied, daß die Menge des —7— 
inken 
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linken Herzkammer, die Quantität am Blue in der 
» rechten Herzfammer fechsmal übertraf, und an Fluͤſ— 
ſigkeit gleichfalls verfchieden war. Das rechte Herz 
laͤpplein befand ſich ganz leer, und in dem linken war 
wenig von geronnenem Geblüte, 
Der vierte Verſuch. * 

Auf gleiche Weiſe habe ich dieſen Verſuch fuͤnf⸗ 
mal an Caninchen, dreymal bey Ziegen, und andern 
Thieren zu vielenmalen wiederhohlet, und feinen Uns 
terfchied unter den Erfcheinungen wahrgenommen, 

Desgleichen habe ich diefen Verſuch öfters mit 
ſchwerer Mühe an alten Thieren verfucher, ich habe 
aber wegen der tiefen Lage des Herzens und derfelben 
Gefäße, desgleichen auch wegen der violenten Refpis 
ration meinen Zweck nicht erlangen fönnen. Denn 
es ift das Thier entweder wegen Zerreißung der Gefäße 
oder der großen Wunde, fo in die Bruft gemacht 

' worden, eher geftorben, als es hat feyn Allen Dies 
fes iſt die Urfache, warum ich zu den Berfuchen nur 
junge Thiere beftimmer, ' 

Zuerſt war bey diefem Verſuche merkwuͤrdig, daß, 
als die große Pulsader, melde nach dem Unterleibe 
‚geht, gebunden worden, die untern Glieder des Thiee 

res paralytifch wurden; wie man aber die auffteigen« 
de große Pulsader gebunden hatte, fo entftand das _ 


von eine Dummheit des Hauptes. wen 
Es ift aber insbefondere von allen zu merfen, daß 
nicht alle Erfcheinungen welche ich auf diefenSeiten be« 
merfet , allezeit fich fo verhalten, und befonderg die 
rechte Herzkammer, bisweilen länger zuſammen gezo⸗ 
gen wird, als es foll, wenn nur der Verſuch recht 
ausſchlaͤgt; denn man BER TEE alles heraus, 
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man müßte denn mit der Hand öfters gelinde drücken. 
Hernach verurfaher das Blut, welches im Anfange 
in geringer Menge bey der $ungenpulsader fich befin» 
det, indem es die Höhle der rechten Herzkammer an⸗ 
reizet, einige Hinderniß. Wenn dahero bey diefem 
Berfuche die Herzkammer wider Gewohnheit länger 
zufammen gezogen, oder wohl gar in Ruhe gebracht 
wird, fo wird ohne Zweifel die Urſache auf eine ges 
ringe Menge von dem rücftändigen Blute, welches 
fih in einer dieſer Höhlen befinder, anfommen. 
Hierzu fommt ferner, weil das Fleiſch bey der Herz⸗ 
kammer in genauer Verbindung ftehr, und die linfe 
kaum mirfen Fann, wenn nicht die rechte follte in 
Mitempfindung gezogen werden, | 
G. ir. Ich glaube, es wird nicht fehmer feyn, 
nach diefen Verſuchen für die Meynung meines grofe 
fen Lehrmeiſters, welche er neulich von dieſem Argu* 
mente in der Föniglichen göttingifchen Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften an dem feyerlichen Inaugurationstage 
vorgetragen, zu ſtreiten. Will man aber die Urfa« 
che des Reizes erforfchen , fo find noch viele Schwies 
rigfeiten übrig. Es wird zwar niemand läugnen, 
daß das Herz fehr empfindlich if. Hernach wird 
auch diefe Srritabilität nicht bloß von Nerven erzeus 
get, indem ja das Herz, wenn ſchon der ganze übri« 
ge Körper geftorben, irritabel bleibt, desgleichen 
auch die wurmförmige Bewegung der Gedaͤrme nod) 
ruͤckſtaͤndig iſt. Es liege auch diefer Reiz nicht eins 
zig. und allein in der Natur und Structur des Here 
jens verborgen, indem ſich ja diefe durch den ganzen 
Körper erſtrecket, wie folches aus der reizenden Kraft 
der ganzen Maſchine fehr wohl zu erfehen, * 

| * er 
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aber doch Die Bewegung des Herzens von einem Reis 
ze entftehe, bezeuget diefes gar Fräftig. Die Des 
megung der Herzkammern und Herzläppgen hoͤret 

nicht zu einer Zeit auf, ſondern wie aus des Hoch— 
wohlgebornen Herrn von Hallers gelehrten Auslegung 
zu erſehen, koͤmmt erſtlich bey dem gewoͤhnlichen 
Tode das linke Herzlaͤppgen und die Herzkammer, 
hernach die rechte Herzkammer in Ruhe, und die leb⸗ 
haften Zuſammenziehungen des rechten Herzlaͤppgens 
machen das letzte Ende des Lebens. “Bey einem ſter⸗ 
benden Thiere aber, deſſen Herz diefer Drönung im 
Sterben folget, ift Diefer Reiz, welchen ber legte 
Pulsſchlag im rechten Herzläppgen unterhält, nirs 
gends anders, als Im venöfen Blüte zu ſuchen (F. 10.): 
Denn wenn folhes aus den Blutadern, welche von 
der Kälte des ganzen Körpers ufammen“ gezogen find, 
herbeykoͤmmt, bleibt es hier, da aud) der Weg in die 
rechte Herzkammer von dem geronnenen Blute vera 
fchloffen worden. . Hingegen wird die Bewegung bes 
linken Herzläppgens von dem unterbrochenen Bluts 
Freislaufe, (welches namlich in der Lunge ſtocket) zuerſt 
zerftöreu Wenn hernach die Bewegung des Herz 
zens, fo fchon laͤngſt verloren gegangen, von Blaſen, 
oder dem Wafler, welches in die Hohlader koͤmmt, 
erreget wird, warum follen wir nicht eben diejenige 
Wirkung des Reizes bey lebendigen Thieren von eis 
nem folchen flüßigen Wefen erwarten, welches nad) 
feiner Art zu diefer Wirkung am gefchicfteften,. und 
alfo zur erregten Bewegung des Herzens am bequem« 
fien ift, daß hernach diefe Bewegung von dem ver« 
änderten Blute aud) felbft diefe und jene Bewegung 
aus der Veränderung darftellen Fann, Wie wenn 
u Q2 das 


244° Einige Verſuche 0% 
das Blut wieder feine Art fehr Taugenfalzige ift? 
Nicht wahr, es erreget ‚einen febrilifchen Puls? Wie 
- wenn das Blut fich dicke befindet, muß es nicht das 
ber einen unordentlichen Pulsichlag erregen? Denn 
wenn die Flüßigkeit benommen ift, fo muß es an eie 
nigen Orten ſtocken, und Durd) den ungleichen und 
irregulairen Zufluß bey Zufanmenziehung des Her⸗ 
zens und der Pulsadern, die gewöhnlichen Rhytmos 
verändern. Dieſe Veränderung des Dulsfchlages 
aber, welche augenfcheinlich im widernanirlichen Zur 
ftande von dem auf verfchiedene Art in der Pulsader 
veränderten Blute wahrgenommen wird, muß fih 
auch zu eben der Zeit im Herzen befinden. Denn 
die erfte Urfache, fowol des Fränflichen als gefunden 
Pulsfchlages der Pulsadern, iſt dem Herzen zuzufchreis 
ben. Ferner machen alle hißige Kranfheiten, deren 
Sig im Blute zu feyn geglaubet wird, von Verle⸗ 
&ung der $ebenshandlungen ihren Anfang , und diefe 
Berlegung erftrecket ſich auch hernach auf die natuͤr⸗ 
lichen Handlungen, denn werden auch, wo nicht die 
Verletzung anderer Handlungen vorhergegangen, die) 
Seelenwirfungen ‚gehindert; langwierige Krankhei⸗ 
ten, find nicht hieher zu ziehen, denn damit hat es 
eine ganz andere DBefchaffenheit. Wenn aber eine 
higige Krankheit, einen graufam angreift, auch in: 
einem Augenblicke, wie es bisweilen gefchicht, der. 
Puls des Herzens und der Arterien vermehret, und 
aus einem natürlichen alsbald: ein fieberhaftiger wird; 
was wird denn da wohl außer dem Blute, und zwar 
den venoͤſen, Die Urfache folcher Irritation ſeyn? 
Denn die Befchaffenheit des Blutes ift von der ſpi⸗ 
rituoͤſen und wuͤrzhaften Diät ſchon — 
8 a aß 
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daß die rechte Herzkammer, ſo bald ſie ſich nur damit 
anhaͤufet, seinen widernatuͤrlichen Reiz erlanget, und 
daher geſchwinde und oͤftere Zufammenziehungen er- 

regen muß. Je mehr aber der Pulsſchlag befoͤrdert 
wird, je mehr wird auch Blut in einer kurzen Zeit 
zum Herzen gebracht: Da es nun dieſen geſchwinden 
rauf ſchon oͤfters erfahren hat, ſo reizet auch ſolches, 
je oͤſterer es zum Herzen koͤmmt, deſto ſchaͤrfer, ja 
es irritiret bis zur Deſtruction der feſten Theile, wie 
ſolches im kalten und heißen Brande geſchieht: in 
ſolchen Krankheiten iſt die ſehr geſchwinde Bewegung 
bes Blutes, erſtlich die Urſache von der Entzuͤndung, 
hernach ich der toͤdtlichen Inflammation gewefen, 
doch Fann die heilſame Medicin diefem Uebel abhel⸗ 
fen. Dieſe Beobachtung der Erfcheinungen bey 
Kranfgeiten machet es fehr wahrfcheinlich, daß das 
Blut im natürlichen Zuftande zu Erhaltung unfers 
Lebens fehr viel ‚beytrage, da es ſelbſt das Behaͤltniß, 
wohin es geht, geſchwinde zu einer gleichen Zufams 
menziehung anreijzet. Waͤre es nun der Eigenſchaft bes 
raubet, jo würde fich auch das Blur, wie ſtehend Waſ⸗ 
ſer, zu einer unvermeidlichen Faͤulniß wenden: wel⸗ 
chen Schaden aud) öfters deffen alkalinifche Natur, 
welche man fich durch Speifen aus dem Thicrreiche 
zugezogen, verurſachet. Da ich aber dieſes bekraͤfti⸗ 
ge, ſo glaube der geneigte Leſer nicht, daß ich den 
Nerven in dieſem Organo allen Reiz abſpreche, denn 
deſſen Gewalt (daß ich ſo reden mag) in alle Theile 
unſers Körpers, und beſonders in die Pufsaderny, ift 
mir fehr wohl befannt ; von diefer Sache, fann man 
)e Herrn von Hallers Diſp. Götting, 1744. nach · 
leſen. Denn ich Habe mehr als hundertmal auf dem 
3 ” anato⸗ 
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anatomifchen Theater dieſe Nerven wie Stricke um 
die Gefäße ummunden gefehen, und ic) erinnere mich 
noch wohl, was vor eine vortrefflihe Erflärung mein 
: vpielgeliebter Lehrmeifter davon gegeben : indem er 
> eine ſolche Gewalt von den Nerven in die Pulsadern 
‚ wahrgenommen, daß wenn fie wider die Gewohnheit 
geſpannt oder fchlaff geworden feyn, folche den gan ⸗ 
zen Kreislauf des Blutes ganz auf eine bewundernde 
Weiſe verhindern Fönnen: ich will nicht einmal er⸗ 
wähnen, daß die ganze Mitempfindung unfers Koͤr⸗ 
pers größtentheils auf den Zufammenbang der Ner; 
ven ankomme. Wie aber der Benftand vieler Theis 
le erfordert wird, wenn die Wirfung eines Theils 
recht foll verrichtet werden., foldyes bezeuget außer 
vielen Erempeln auch das Herz. Alſo zieht zwar 
die Zunge bey dem Einathmen durch die Erweiterung 
die Luft in fi), und treibt auch durch die Zufam- 
mendruͤckung der $ungenbläsgen diefelbe wieder her. 
aus, allein es tragen auch der Rachen, die Bruft, 
die Mäuslein des Unterbauchs und des Ruͤckens, das 
Zmergfell, und was nod) weiter ift, durch ihre Wir⸗ 
fung, zu Diefem einzigen .Amte der Lunge etwas 
bey, And diefes fcheine eben auch von den Wirkun⸗ 
- gen des Herzens zu gelten, indem folche nicht allein 
von dem Reize der Nerven, fondern aud) mie e8 als 
ferdings Elar ift, von dem Reize des venoͤſen Blu⸗ 
tes erregt zu werden, daß auch beyde Urſachen zur 
gleich da feyn und wirken müffen, fo oft der Um⸗ 
lauf des Blutes nad) dem Alter des Menfchen, und 
vatürlichen Drdnung in feiner Beweaung vor fich ge« 
Den foll. Ich glaube, es wird, anftatt einer weitern 
MA? Erlaͤu⸗ 
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Erläuterung dieſes Arguments dienlich ſeyn, einige 
Verſuche beyzufuͤgen. 
Der fuͤnfte Verſuch. 

Ich habe, wie ich ſchon etlichemal geſagt, an eis 
nem Yale die große Pulsader gebunden, felbige 
fhwoll in einem Augenblicke fo fehr auf, daß fie zu 
zerreißen fehien. Zu eben der Zeit habe ich auch die 
Hohladern gebunden, wornach die Bewegung des. 
Herzläppgens aufhörte, welche fich aber fehr heftig 
wiederum zeigte, wenn ich das Band locker madıte, 
- and auch wieder nachließ, fo oft ich den Faden zus 
309. Da aber diefes Thier aus der Ark der Falten 
Ficſche ift, auch nur eine Herzfammer und Herzlaͤpp⸗ 
gen hat, fo ift es doch gewiß mit Berwunderung zu 
fagen, was vor ein Netz von dem venöfen Blute 
durch Die legte Zufammenziehung des Herzläppgens | 
fo nad) der Herzkammer Fam, dem Herzen zugewach—⸗ 
fen; da nun die Zufammenziehungen der Herzkam⸗ 
mer, indem fie dag in ſich enthaltene Blut durch die 
vorige gebundene Pulsader ausftoßen wollte, fo fehr 
vermehret wurden, fo war auch die Zahl der Puls- 
| drey bis viermal ſtaͤrker, .als fie fonft zu ſeyn 

pflegen, 

Hier Fann man nun deutlich den Reiz des venoͤ⸗— 
fen Blutes wahrnehmen, welchem allein der vermehr- 
te Pulsfchlag zugeeignet werden kann. _ Es fcheint 
auch nicht, Daß nach Lowers, Baglivs, Willudfens 
und anderer berühmter Männer Verſuche die Thiere 
von Bindung der Nerven und Zuſammendruͤckung 
des Gehirnes ſterben; da Berger, Wallaͤus und ans 
dere glaubwürdiae Autores im Gegentheil gezeiget 

baben, daß die Bewegung des Herzens bey lebendiz 
D4 gen 
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gen Thieren eben ſowol von Bindung der Hohladern, | 


als Zufammendrirfung des Gehirnes geftöhret wer- 
de, obgleid) von dem Binden alle Nerven unverleße 


geblieben, 
Der fechfte Verſuch. 


Hierzu will ich noch das einzige hinzu hun ; was 
ich auf eben die Art, und eben den Ausgange an einem 


Aale verſucht, desgleichen will ich nicht die Verſuche 
beybringen, ſo ich oͤfters mit gleichem Erfolg bey 
FSröfchen unternommen. 

$. 12. Ben diefen Berfuchen, haben fi fi) oidfe 
Phänomena gezeiger, und cs wird nicht ungereimt 
feyn, folche anzuführen, ob fie gleich) nicht ch zu 
meinem Vorhaben ‘ge hören, | 

ı) Als die Bruft eroͤffnet war, konnte man den 
Pulsfchlag der Hohlader mit Augen fehen, allein die 
Wechfel diefes Pulsfchlages mit des Herzläppgeng 
Pulſe find kaum zu unterfcheiden, weil nicht ein Au- 


genblick Zeit zwifchen dieſen und jenen verfließet. 


Doch ift bey der Bewegung des Herzens folgende 
Ordnung gewefen : Zuerft ift der Pulsfchlag der 
Hohlader, nach diefem wird das Herzläppgen zufams 
men gezogen, hernach breitet die Herzfammer das 
Blut ganz fichebar, wie ein Strom in die erweiterte 
große Pulsader, Diefes dienet den Lancifius und 
andere zu widerlegen, welche die Zufammenziehun: 


gen der Herzläppgen und Herzkammer vor ſynchron 


‚gehalten ‚und welche auch der Hochwohlgeborne Herr 
von Haller in einer befonders ausgearbefteten Schrift 


widerleget, und zugleich die Urſachen, fo felbft in 


dem Bau des Herzens verborgen liegen, ſehr gelehrt 


gugelege bat: warum nämlich die — der 
erz⸗ 


\ 
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Herzläppgen weder mitden Herzfammern ſynchroniſch 
noch in dem rechten und linken Herzlaͤppgen aſynchro— 
niſch feyn fönne. Der Irrthum aber. hat dieſe Maͤn⸗ 
ner leicht verfuͤhret, ‚, da auch ein aufmerkſamer Bes 
obachter die unterfchiedenen Zeiten der Zufammen; 
Hehungen in dem Herzläppgen und der Herzfammer 
verfehlen Fan, wo er nicht mirden Augen drauf hans 
gen geblieben, und zwar die fehr Eurze doch einige dar⸗ 
zroifchen feyende Zeit unter der Beweguns g des wet 
laͤppgens oder des Herzens beobachtet bat, | 

2) Hernach ift vas Herz, welches in den übrigeh 

Thieren bey der Zufanmenziehung kuͤrzer wird, und 
nicht bey Thieren von warmen Blute feine Farbe ver⸗ 
aͤndert, hier bey dem Aale laͤnger geworden, und 
bleich ausgeſehen. Es ſcheint zu vermuthen, wie 
dieſe Wahrnehmung, ſonſten berühmte Männer da⸗ 
hin gebracht, daß ſie ohne Unterſchied glaubten, es 
wuͤrde das Herz eines Thieres unter der Zuſammen⸗ 
ziehung (Syftole) länger; doc) iſt dieſes ihre Urſache 
nicht alleine geweſen. Sie haben vielmehr. geglau⸗ 
bet, es geſchaͤhe dieſe Zuſammenziehung wegen der 
Fiebern, welche ſie ſich ſchief, laͤnglicht in die Quer 
und zirkelartig einbildeten. Man beſehe Winslow. 
Expofition Anatomique T. IV. p. 94. faq. Sie 
fagten, e8 wäre ja eine Flare Sache, daß wegen der 
größern Anzahl die Zirfelfibern die ‚Seiten des Hera 
zens bey der Zufammenziehung zufammen gedrückt 
werden müßten. Diefe —— einiger Alten hat 
von den Neuern der beruͤhmte Queye in ſeiner inau⸗ 
gural Diſſert. welche er zu Montpellier von der 
Syncope gehalten, zu befeſtigen und weitlaͤuftig zu 
bexweiſen, fih angelegen feyn laffen : diefe An. 1735: 

4 25 gehal⸗ 
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gehaltene Diſput. ift in dem Supplement. Diff. ana- 
tom. ab Perill. HXLLERO colled. neu aufge- 
lege befindlich. Hier aber bringt er viele bey leben« 
digen Thieren angeftellte Berfuche bey, in welchen er 
vorgiebt, -daß er. die Verlängerung des wirkenden 
Herzens bey einer anfehnlichen Zahl von Zufchauern 
‚gezeiget habe. . ‚Wegen der Accepion der Herzfpige 
‚gegen ben breiten Theil’ des Herzens (Bafıs) bey der 
Errveiterung und der Zuruͤckweichung, bey der Sy- 
ftole, hat er.feine Beweiſe felbft aus der Geftalt und 
‚Lage des Herzens, ferner aus der Zufammenfegung, 
und dem Bau ber Herzfammern, und aus der Rich» 
tung der Fäfergen genommen: indem er Daher vers 
meynet, es werde feiner Meynung nicht wenig Grund 
geben, weil die Spige bey der Syſtole oder Zuſam⸗ 
‚menziehung an die Rippen anftoße, Denn er meynet, 
Daß zu diefem Anfchlagen nichts als die Verlängerung 
des Herzens, zur Zeit der Zufammenziehung etwas 
bentragen fönne. Endlich hat er ſich auch uͤberredet, 
Lan man aus den Balveln, und deren heftigen Wir- 
fung Argumente zu feinem Sage hernehmen Fönnte, 
G. 13. Ich werde alles einzeln beantworten, 
Es ift bekannt, ſpricht dieſer ftrenge Bertheidiger der 
Befalianifhen Meynung, Daß bey der Zufammenzies 
bung (Syflole) die Spiße des Herzens an beffen x 
Grundfläche gelange, und bey der Erweiterung wie⸗ 
derum Davon abweiche, Diefes erhellet aus der Figur 
und Lage des Herzens, welches einen ungeraden ſchief⸗ 
liegenden Kegel darſtellet. Ich zwar nicht, 
daß nicht die Capacitaͤt der ſphaͤriſchen Figur, desglei⸗ 
hen der heragonifchen, pentagonifchen und polygonis 
ſchen, die Capacitaͤt von defien Peripherie übertreffe. 


* | Allein 
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Allein die Geftalt des Herzens iſt niemals fphärifch, 
vielweniger trägt e8 zu deſſen Breite etwas bey, daß 
‚es bey Erweiterung Fürzer werde, und die Spiße 
krumm beuge. Wenn man aber dieſes genauer betrach⸗ 
ten will, fo muß man vorhero eine Frage thun, ob 
nämlich die Quantitaͤt Blut, welche dem Herzen auf 
jeden Pulsfchlag zugeführer wird, der Höhlung in den 
Herzfammern gleich ift, wie man diefe bey den Fi 
bern in der Beſchaffenheit der Nelaration antrifft, 
oder ob nicht vielmehr zu Umfaſſung einer ſolchen 
Menge die Diftraction der Fibern nothwendig erfor⸗ 
dert wird. Es wird zwar eine ſehr ſchwere Sache 
ſeyn, wenn man die Quantitaͤt vom Blute, welche 
auf jeden Pulsſchlag das Herz erfuͤllet, recht beſtim⸗ 
men will, indem ſich darüber viele große Männer ver⸗ 
gebens bemahet haben; mein vormaliger Freund Au⸗ 
rivilllus hat in feiner inaugural Diſſert. Goͤtting. 1750, 
«man beſehe des Herrn von Hallers auserleſene ana⸗ 
tomiſche Diſputat. im 7 Tomo) bey Unterſuchung der 
Capacitaͤt der Herzkammern viele wahrſcheinliche 
Meynungen der Alten vorgetragen, da aber diefe Ca— 
pacitaͤt ungewiß, und nad) der Meynung meines bes 
fondern und beften Schrmeifters des Hochwohlgebor⸗ 
nen Herrn von Hallers zu einer Zeit ungleicher, als 
zur andern ift, fo hat er ganz recht davor aehalten, 
daß nad) der verfcjiedentlichen entjtandenen Verftos 
- pfung in der $unge, und Vermehrung des Blutlau⸗ 
| fes, auch beyde Herzkammern von ungleicher Capaci⸗ 
tät fenn, und alfo felbige gar verſchiedentlich anders 
unter ſich ſelbſt unterſchieden waͤren, und ſolches hat 
er auch gar vortrefflich gezeiget. Da aber diefes in 
einer Finſterniß, welche Fein — bisher — 
| bat 
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bat, verborgen zu liegen ſcheint, fo glaube ich auch, 
daß wenig Daran liegen wird, wenn wir ſagen, daß 
es nunmehr deutlich gemacht worden, es ift genug, 
wenn ich nach. meinem Vermoͤgen, folhes von dem 
. Meize des Blutes, welcher dem Herzen von dem ve 
nöfen Blute beygebracht wird, gezeiget, und die ges 
genfeitigen Meynungen ein wenig erkläret habe. Das 
Blue kommt von dem rechten Herzläpplein ins Herz: 
ich wili mit Keilen fegen, (welchem die meiften Phy- 
fiologen beyftimmen,) es fey zwey Unzen Die beftimm» 
fe Menge, welche binnen einer Minute in die rechte 
Herzkammer ausgegoffen wird, nun feße ih, daß 
diefe Menge der Capacitaͤt der Herzeammer: gleich ift, 
(davon ich, bald den Beweis beybringen werde) fo 
bleibe das Herz in der Diaftole, oder. Erweiterung, 
bis es die Menge in fich genommen, und fo lange alle 
Fibern ſich nod) in Dem Kelarationgzuftande befinden, 
Sobald es aber alle die zwey Unzen in fich genom⸗ 
men, fo fehwille das Herz auf, und dann iſt der 
Stimulus oder Reiz ſchon gefcheben, darauf nun wer« 
den die Fibern zufammen gezogen, und. die irregulaire 
Geftalt des Kegels verändert. So lange daher der _ 
Pulsfhlag in einem Thiere natürlich iſt, fo kann die 
große Diftraction bis zur fphärifchen Zufammenzies 
bung niemals ftatt finden, welches aud) aus nachfol« 
gendem zuerfehen; wenn das Herz von dem venöfen 
Blute, (mie aus der gefchwinden Gegenwirfung der - 
Fidern in die Action des Blutes klar und deutlich ift,) 
gereizet wird, in dem aller Reiz zur Zeit der Zufammens 
ziehung der Kelaration der Herzkammern felbft contrair 
ift, (denn wenn dem Herzen bey einem fchon verftors 
benen Thiere nur ein geringer Reiz beygebracht —* | 
| \ 1 o 
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fo ruhet es. nicht, man befehe meines großen Prä- 
ceptors des Herrn von Hallers Prim. phyfiol. lin. 
p.218. Boerh. Inftitut. med.) fo erfolge, daß fich 
das Herze eher zufammenzieht, als daß es füllte bis 
auf den hoͤchſten Grad ausgedehner werden. Diefes 
wird auch aus, diefem gemeinen Phänomens befräf. 
figet, indem daraus deutlich ift, daß je mehr Blue 
zum Herzen fommt, vdefto heftiger und geſchwinder 
zieht Diefes den Muskel zufammen, und daß das 
Gegentheil ſich ereignet, wenn wenig Blut dahin 
gebracht wird. —“— a 
§. 14. Miemand zweifelt, daß das Herz ein 
Mufkel fey, indem deflen zu bewundernde Structure 
alfo mit Fibern unterwebet, daß deren Directioneg 
Faum zufeben find. Denn obgleich Atbinus, ein wohl⸗ 
verdienter Mann in anatomifchen Sachen, aus diefer 
Urfache das Herz von der; gemeinen Ordnung der 
Muskeln auszufchließen fcheint, fofaget er diefem doch 
feineswegs die Natur und WBirfung eines Musfels ab, 
wie er folches aud) von dem Zufammenzieher (Sphin- 
cter) der Harnblafe und übrigen Sleifche von ver 
Art verftanden wiſſen will. in jeder Muskel, wenn 
er wirket, und die nahe anliegenden Theile, oder zum 
wenigften einen bemeglichern an fic) zieht, wird Fürs 
zer. Und fein Muskel erträge eine Bellication, Dir 
ffraction oder etwas fcharfes, bevor er fich nicht als« 
bald zufammenzieht, daher. muß er nothwendig einen 
firen Die haben. Wo wird aber diefer im Herzen 
zu fuchen ſeyn? Wahrſcheinlich ift es, daß er fich da 
befindet, wo die Zufammenhäufung und der Urſprung 
aller Fibern angetroffen wird, wie ſolches die mecha« 
nifchen Principia lehren: desgleichen, wo fat eine 
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— das Gleichgewichte hat, wie ich aus den 


gelehrten Vorlefungen in phyfiol. princip. mechanica 
meines Präceptors, bes berühmten Herrn Gegners, 
nicht ohne Vergnügen gehört zu haben mich erinnere, 


Daher ift nad) dem Bau und Richtung der Fibern 


auch die Wirfung der Muskeln verfchieden. Alfo 
wirfen. die geraden (redtus) und ſchlanken, und die 
naͤchſten (gracilis) Muskel des Hüftbeing, indem fie 
die Fibern zuſammenziehen, gegen den fixen Punct; 
allein in der Wirkung ſelbſt, ſind ſie alſo von einander 
unterſchieden, daß jener, der rechte, die Fibern, ſo an 
deſſen mittlern Theile entfpringen, nebſt den zwey 
Spannadern, welche in yerfchiedener Direction daran 
gewebet find, felbige wechfelsmweife an ſich zieht; des 
ſchlanken Muekel⸗ Fibern aber ziehen einzig und allein 


das Schienbein an den Ort, wo ſie inſerirt ſind, und wel⸗ 


che Inſertion von den Anatomiſten insgemein wegen 
der Dicke Caput, der Kopf, heißt. Es geſchieht alſo 
eines jeden Muskels Wirkung nach der Direction der 
Fibern; der Reiz (Stimulus) aber nach deren Span⸗ 


nung, und von dem zu der Zeit haͤufigen freywilligen 


oder nicht freywilligen Zufluſſe des Nervenſafts. 
Man beſehe Boerhaven am angefuͤhrten Orte, und 
des großen Hallers prim. phyſiol. Lin. Nach dem 
Grade aber der Diftenfion bey den Fibern, iſt auch 


die Geſchwindigkeit, Heftigkeit und das übrige bey 


der Zufammenziehung unterfchieden. Da nun dieſes 
voraus gefeßt worden, ſo laͤßt fich aus der Aehnlich⸗ 
feit der Structur zur Wirkung des Herzens nicht un« 
gereimt fchließen. Ich Habe ein wenig vorher anges 
merfer, daß die Directiones: der Fibern des Herzens 
fo verfchiedentlich wären, und daher auch große Mäne 
ner, als Albinus und der Hochmohlgeborne 2 2 

er 
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Haller (welche ohne Zweifel in anatomifchen Willens 
fchaften die vornehmften ) dasjenige, mas Winslow, 
Vieuße und andre davon angegeben, billig in Zweifel 
gezogen haben. So viel aber aus deren Urtheile, dem 
ic) in diefer Sache am meiften zuzutrauen glaube, er⸗ 
ſehen kann, ſo ſtimmen ſie darinnen uͤberein, daß alle 
Fibern des "Herzens von deren Baſis enrftehen, und’ 
gegen die Spige deſſelben hinaufiteigen, desgleichen 
die äußern Sagen mehr ſchief, und die innern mehr 
in die queere liegen, wie man folche in Coupers ſau⸗ 
bern anatomifchen Tafeln abgebildet finder, Wenn 
nun dieſes ſich alfo befindet, fo fehe ich nicht, mas der 

irkung des Herzens von der Direction der Fibern 
mehr zufomme, als die Adceßion der Spige gegen die 
Baſis bey der Syſtole, und die Retroceßion, das ift, die 
Veraͤnderung in die conifche und natürliche Figur, zur 
Zeit der Diaftoles, oder Erweiterung. Dennes wird 
niemand die Wirkung der Fibern von der Bafıs, welche 
gleichfam dafelbit als dem feiten Theile des Herzens 
entſtehen, erklaͤren koͤnnen, wenn man es ſich nicht vor 
einen Ruhm ſchaͤtzet, den Beobachtungen der gelehrten 
und in Auslegung der Wirkungen der Theile fehr accura⸗ 
ten Männern allen Glauben ganz frech abzufprechen. 
Wie hoc) aber bey folchen Erfcheinungen die mathes 
matifchen Demonftrationes zu achten, wenn mandie 
Structur nicht achtet, vielweniger ein Beobachter die 
Augen zu Hülfe nimme, Fann auch ein in der Kunſt 
Unerfahrner ſehr leicht einfeben, Sch fhmeichle in 
der That niemanden, doch feheue ich mich aud) nicht, 
aufrichtig zu befennen, daß, fo oft ich unter der Aufe 
| ſicht des großen Lehrmeiſters, (welchen vor ſeinen 
Snermüberen Beyſtand Findlichen ja re 

an 
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Dank J zu erzeigen mich befleißigen werde) 
Die Sertiones bey lebendigen Thieren unternommen, 
Meren ich eine große Anzahl gefchlachtet, wie unter 
allen meinen Commilitonibus befanne ift) fowol bey 
warmen als Falten Thieren mich allezeit den Weg der 
Natur befliffen , und. beftändig die Bewegung des. 
Herzens nicht anders beobachtet, als ich itzt beybringen 
werde; das Blut fomme in die Herzläppgen, da diefe 
aber ausgefpannt find, fo werden fie Dadurch irritiret 
und vor der Nelaration des Herzens nicht ausgeleerer, 
weil die Balveln den Weg bey der Syſtole des Here 
zens verfchließen ; diefe Wirkung der Herzläppgen 
fängt wieder. an, und da deren Fibern kuͤrzer und 
mehr geradelinicht gemacht werden, fütreiben fiedas. 
Blut gegen die Are, und weil folches durch Zufams 
menfügung der Valveln an die Seiten fommt, eröff« 
net es auch Die Herzkammer, und gehe hinein. Und 
- in diefem Zuftande ift das Herz, wie unter allen Lieb⸗ 
habern der Wahrheit bekannt iſt, in einer irregulai« 
ren conifchen Figur oder vielmehr in der Geftalt, wie 
ein durch die Are balbdurchfchnittener Kegel: allein 
das Herz hat Faum die. Menge des Blutes, fo der 
Capacität der Herzkammer gleichet , angenommen, 
welches nicht unrecht aus der Ausdehnung der Sel⸗ 
ten und Verſchwindung der Runzeln, ſo uͤberall 
bey der Syſtolie auf der Oberflaͤche des Herzens, 
gefehen werden , zufchließen, (welches aber nicht 
die Diftraction, fondern den wieder hergeftellten Ela» 
ter der Fibern anzeiget) als alsbald das Fuͤrnehmſte 

der Muskeln zu wirken anfaͤngt, und die Fibern von 
‚ den. Seiten zur Spiße contrahiret; und alfo geſchi ehe 
in ben. Balpeln die Auspreflung des Blutes auf eben 
bie 
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bie Weiſe, als von den Herzläpplein gefaget worden 
iſt: denn folche werden von dem Antriebe des Bluts 
nach) einem einfachen Mechanismo zuruͤck gebeuget, 
und verſtatten Daher einen offenen Weg in die Puls- 
abern, Allein zu eben ver Zeit, da es ſich zuſammen 
u wird das Herz, wie alle Musfeln, Dice, die 
Fi ern geben in Runzeln, die coniſche Flqur leidet 
eine Veränderung und die Spige, wobey die Fibern 
‚fpiralförmig werden, wird ein wenig gebogen und er⸗ 
hoben , daher auch die Percußion der Ribben bey 
jedem Hulsſchlage erfolge, welche der berühmte Queye 
einer Berlängerung zugeeignef. Ueberhaupt fcheine 
es zu bewundern zu ſeyn, daß diefer berühmte Mann 
um feine Thefin auszuzieren, weld)e. er offenbar aus 
ber Alten ihren Schriften gezogen, ſich fo große Mühe 
gegeben , da gewiß die ganze Sache, wie ſchwer fie 
‚vormals gefchienen , nun in der That, da die Structur 
Theile unterfuche und deren Wirkungen erklaͤret 
klar und deutlich ift: betrachtet man folche 
teuctur mic den Augen, fo fieht man diefes fehr 
Bra hie, man denn im Gegentheil, ſo diefes 
‚unterlaffen. wird, bey der intricaten Structur dieſes 
Organi in Erwägung fonderlicher Fibern und der Die 
re on, welche zu mathematifchen. Denn ı 
f — billig er bleibe. hellet 
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theils auch von der gebogenen Herzſpitze fortgetrieben 
wird, und an die Valveln gegen den Herzlaͤpplein 
und die mittelfte Are des Herzens anftößt, bey der 
Diaftole aber die Spige zurücfe weicht und zugleich 
mit fich die Balveln von der Baſis aufhebt, und die- 
venöfe Mündung cröffner. 
$. 15. Aus dem angeführten, erhellet fehon von 
fih felbft, warum das Herz des Aals zur Zeit der 
Syſtole länger werden muß. Denn deffen Herz 
koͤmmt alfo der elliptifchen Figur bey, daß der mit- 
telfte Theil breiter, daher auch der ftärffte, die aͤuſ⸗ 
ferften aber die ſchwaͤchſten ſind. Wenn dannenbero 
diefer ftärfere Theil zufammen gezogen wird, fo muͤſ⸗ 
fen die übrigen ſchwaͤchern von Diefem Auffchtwellen % 
zurüde treten. Denn daß Die vornehmften Fibern 
des Herzens|transverfal ſeyn, zeiget die Vernunft - 
ſelbſt, indem es von dieſen allein Fann ausgeleeret 
werden. Es ſcheint aber diefe Figur, die Inſecten auss 
genommen, welchen an ftatt des Herzens ein weiter 
anal gegeben worden, dem Aale allein zuzufommen, 
Denn das Herz der andern Falten Thiere, ob es ſchon 
nur eine Herzkammer hat, koͤmmt der warmen Thie⸗ 
re ihren naͤher bey, wie uns dieſes aus dem Exempel 
der Froͤſche und andern Fiſchen bekannt iſt, und folget 
auch daher auf eine andere Structur eine andre 
Wirkung. 
$. 16. Es find noch dieſer Abhandlung einige 
wenige Dinge von der Bleiche des Herzens binguzue 
thun. Der bey der Nachwelt unfterblich verdiente 
und große Mann, Boerhave, hat diefe Farbe bey — 
gen thieriſchen Körpern nad) der Aehnlichkeit der uͤbri⸗ 
gen Muskeln, von dem zur Zeit der Bien 
figern 
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figern Zufluffe des arteriöfen Blutes, und von deffer 
Erpulfion bey Zufammenziehung des Musfels, nicht 
unmwahrfcheinlich gezeiget. Sch ſcheuete mich zwar 
biefen Ausſpruch zu widerlegen, indem nämlich ſol⸗ | 
chen fowol alte als neue angenommen, auch fonft mein 
berühmter Präcepter felbit beyftimmig gemefen, wo 
diefer nicht von der beften Lehrmeiſterinn, nämlich der 
Natur wäre unterrichtet worden, und ſchon längftdie 
gegenfeitige Meynung diefes Arguments geheget hätte. 
Ein jeder, welcher die Wirkung der Muskeln und 
beſonders des Herzens in einigen warmen Thieren ein 
wenig genau und oft wahrgenommen, der wird leicht 
ſehen, daß bey diefen Thieren niemals die Muskeln, 
niemals Daszufammengezogene Herz felbft bloß werbe ; 
bey Falten Thieren aber, und denen insbefondre, tele 
che ein Herz von zarter Structur haben, wird das ges. 
genmwärtige Blut bey der Diaftole durchfcheinen, iſt 
aber * die Syſtole ſolches herauccenee ſe 
— ſich auch die Farbe. 

6. 17. Es iſt noch viel übrig, mas die lache 
nen Sachen von dem Umlaufe des Blues betrifft, wie 
j. E. der kleine Umlauf des Bluts, welchen der Weg 
durch die unge macht, das Amt der Puls- und Blut⸗ 
adern, die Art und Weiſe von der Bereitung des Bluts, 
und was das übrige noch ift. Diefes aber ift theils 

großen Männern ſchon befchrieben worden, theils 
übetgche ic) bier auch billig, was im nachfolgenden wird 
vorfommen, ferner ziehe ich auch nicht das Athemholen, 
als das vornehmfte Inſtrument der Bewegung dur) 
bie Lunge bieher, da man von dieſem Argumente von 
dem berühmten Walstorf in kurzem eine nette Abhand⸗ 

erwartet. 
Ma Der 
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* Der andre Abſchnitt. eh 
In welchem einige beſondere Sachen von 
dem Kreisumlaufe des Gebluͤts abgehandelt 
werden. 


$. 18. Das Blut, welches auf Art, wie es be⸗ 
ſchrieben worden, ſeinen Weg durch den ganzen Koͤr⸗ 
per endiget, iſt in gewiſſem Betracht die Urſache der 
Bewegung, (da es naͤmlich das Herz zur Ausleerung 
ſtimuliret) denn durch die Zuſammenziehungen des 
Herzens und der damit verknuͤpften Pulsadern, wird 
es fortgetrieben, und geht in die Blutadern wieder 
zuruͤck, durch die gebogenen Canaͤle, wo die Blutadern 
mit den Pulsadern inoſculiren und durch die Wir⸗ 
kung der Blutadern aber (wovon ſie nicht gaͤnzlich 
auszuſchließen,) desgleichen vermittelſt der Valveln 
koͤmmt das Blut endlich ſelbſt wieder zum Herzen zuruͤck. 
Dieſe Circulation haͤlt verwundernde Phaͤnomena ver⸗ 
borgen, und wenn ſolche ein bewaffnetes Auge nicht 
haͤtte entwickelt, ſo wuͤrde ſolche gewiß ein bloßes Auge 
niemals wahrgenommen haben. Deswegen hat mir 
mein beſter Praͤceptor aufgetragen, die verſchiedenen 
von Malpigh, Leewenhoecken, Lieberkuͤhn und andern 
großen Maͤnnern unternommenen Verſuche, hierbey 
genau in einer Ordnung zu wiederhohlen. Da nun. 
die Meynungen ‚der berühmten Männer von der Fir 
gur der Blurfügelchen, fo verfchieden feyn, und ſelbige 
bald linfenförmig, bald plan, bald aber rund vorge 
ſtellet, fo bin ich daher bewogen worden, Beni 
auf diefe Figur zu merken; was ung aber die ver 
denen und tüchtigen Mikroſcopen bey befondern 
ren gezeiget haben, das werden bald die vielen Berfuche, 
jeigen, * Erſter 
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1 Erſter Verſuch | 

- Durch ein englifh Mikroſcop haben wir an einem 
—— (eine Art Fiſche) den Kreislauf des 
Blutes von unglaublicher Geſchwindigkeit wahrge— 
nommen, wir haben auch den Durchgang durch die 
Pulsadern in die Blutadern geſehen, wie groß aber 
der Antrieb, desgleichen die Zuſammenʒiehung der 
Hulsadern, was endlich die Kuͤgelchen vor eine Figur 
haben, iſt dieſesmal nicht zu ſehen geweſen. x 

Andrer Verſuch. N 

Ich habe an eben diefem Thiere das —— 
Spectakel wiederholet, doch kann ich nicht ſagen, ob 
die ſcharfen Augen, oder die große Geſchwindigkeit 
des Blutlaufes, oder die betruͤgliche Vorſtellung der 
Mikroſcoplinſe in Verhinderung geweſen, daß man 
nichts genaues, außer was ſchon angefuͤhret worden, 
hat wahrnehmen koͤnnen. 

Dritter Berfuch. 

Endlich habe ich an dem Fiſche, da er ferben wollte, 
— eben dieſes Mikroſcop, dabey aber die Linſe (lens) 
verändert war, ben Umlauf des Gebluͤts doc) langſa— 
mer und ſchwaͤcher geſehen, allein die rothen Kuͤgel⸗ 
chen zeigten keine Umwaͤlzung um ihre eigene Axe, 
fondern fie ſchwummen in dem Blutwaſſer aͤqual, 
und verrichteten alfo ihren Lauf. Die Figur aber von 
den Kügelhen konnte man nicht genau fehen, Die 
pulsaͤdrigten Canaͤle, zogen ſich nicht merklich zuſam. 
men, ſondern ließen ihre Liquidum unverändert allmaͤh⸗ 
lich von dem Influx des Herzens, wie eherne Roͤhren, 
durchfließen. 
819. Ob ich num ſchon dieſe Verſuche unzäßlie 
chenjal —— ſo konnte ich doch mit dem engli« 
R3 ſchen 
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Tchen Mikroſcop außer den gefagten Wahrnehmungen, 
fhwerlich etwas betrachten‘ Da aber. unterdeflen 
diefe Schwierigfeiten, fo mir hier entgegen ftießen, 
meine Begierden im Nachforfchen hätten Fonnen hem⸗ 
men, fo kann doch das Wahrheitliebende Gemuͤth eines 
großen Präceptors diefe Hinderniffe ben Seite fchaffen, 
und einen Anfanger antreiben. Wie ich nun in diefer 
Sache den vortrefflichen Hollmann, meinen Präceptor 
und Hochzuehrenden Gönner, zu Nathe zog, fo ergriff 
ic auch feine Meynung , welche er mir vortrug. 
Diefer in Auslegung der Phänomenen und Unterneh» 
mung der DBerfuche, desgleichen, der wegen feines, 
befondern Fleißes in diefer Sache, Leutſeligkeit und 
beträchtlichen Vorrathes der auserlefenften Schriften 
nicht nur Georgien, fondern bey der ganzen gelehrten 
Welt venerable Mann, hat gewiß durch einereche lies 
benswürdige Befcheidenheit mir die allgemeinen Zwei⸗ 
fel ausgeleget, auch zugleich befenner, baß, was er in ſei⸗ 
nen Drenßigjährigen unternommenen Beobachtungen 
Davon gefehen, niemals deutlich wahrgenommen, Es 
mar mir aber fehr angenehm und erfreulic), daß, Da 
er doc) durch die vielen und alljährlich wiederholten 
Verſuche faft deren war überdrüßig worden, derfelbe 
doch meinetiwegen den Verſuch wieder unternahm, 
und noc) überdiefes befräftigte, wie es ihm würde eine 
große Freude feyn, wenn fich was deutlicher zeigen: 
follte. Durch das fehmeichelnde Anreden der beften 
$ehrmeifter bin ich alfo bewogen worden, mein bisher 
ganz niedergefchlagenes Gemüthe darzu wieder aufzu⸗ 
muntern, und habe unter ihrer Anführung mit dem 
Mifrofcop wiederum Berfuche unternommen. Allein 
der Ausgang hat auch dieſesmal unfre Hoffnung ver. 
' — ſpottet; 


* 
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ſpottet; von der wahren Figur der Kuͤgelchen aber 
konnte man nichts gewiſſes bekraͤftigen, denn das fi 
quidum, welches die Kügelchen führer, fehlen wie der 
Blitz vorbey zu geben, und fonnte alfo das Auge des 
Beobachters nicht nachfolgen. Man ift daher eins 
‚geworden, fid) zu andern Mifrofcopen zu Weuben, 
| Erfter Verſuch. 
Ich habe eine Wunde in meinen Finger gemacht, 
und durch Saugen das Blut in ein gläfern har 
röhrgen gebracht, allein das Mikroſcop hat nichts ges 
zeiget, wovon doc) Leewenhoek an fo viel Dreen be« 
— daß er die Kuͤgelchen wahrgenommen. 
| Andrer Berfuch, 9 
Ich habe wiederum ein Haarrögtgen volgefült, 





Ye Ri 


Maße zufommen, und waren ganz dunkel Ben. 


Dritter Berfuch. 
& 36 babe ein mit Blut gefuͤlltes Haarroͤhrgen, 
wegen DBeforgung der Coagulation alsbald zu etlichen 
malen mit warmen Waſſer befprenget, allein es ift 
auch nicht durch diefe Cautel bie Sig der Blutkuͤ⸗ 
gelchen erhalten worden. 

Mrun war auch dieſes Mikroſcop zu nichts mehr 
nuͤtze, da fo viele Verſuche übel ausgefchlagen waren, 
Wir waren auf ein anders bedacht, denn die großen 
Lehrmeiſter festen alles Zufrauen auf $ieberfühns 
. Sonnenmifrofcop, und mennten, daß vielleicht dieſer 
feicher felten unternommene Berfud) nad) Wunſch 
ausſchlagen würde. Damit es aber an nichts erman · 
geln moͤchte, ſo hat der vortreffliche Hollmann die 

Ben felbft — 
R4 | Vier⸗ 
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Vierter Verſuch. | 


Es hat alſo dieſer große hrmeifler einen Bike | 


mit eigener Hand unter das Ölas geleget ; und deſſen 
Schwanz an die Glaslinſe gebracht. Hierdurch ent⸗ 


ſtund nun ein angenehmes Spectakel; man ſahe alle 


Gefaͤße ſehr wunderbar vergroͤßert, das Blut ſchoß 
wie ein Wind durch die Canaͤle? die vielen Anaftor 
mofes, die große Anzahl der Blutfügelchen, fo zu 


eben der Zeit Durch die Puls» und Blutadern ſtroͤm⸗ 


ten, reichten den Augen ein vortreffliches Schauſpiel 
dar. Man ſahe Canaͤle, welche drey, zwey ja ein 


Kuͤgelchen durchließen, bisweilen ſtockte der Kreislauf 
des Blutes in ‚den Eleinften Gefäßen , bald ward- 


ſolcher durch den Antrieb des nachfommenden Bluts 
wieder aufgehoben , endlich behielten die. Pulsadern 
felbft wie vorher ihre Figur. . Obgleich alles biefes 
ſonſt ſehr merkwuͤrdig und angenehm geweſen wäre, 
fo war es doch weit entfernt, daß ſolches unfer Ver⸗ 
langen erfüllte, ‚oder noch mehr anreijte. Die ver» 
ſchiedenen Farben von der ungleichen Nefraction der. 
Sonnenftvahlen, welche zu der Zeit von dem Dbjecke 
abgebildet wurden, desgleichen aud) der unangenehme 
Schatten, bedeckte die fonjt hin und wieder fihtbaren 
Objecte, je mehr fie daher vergrößert wurden, defto 


dunkler wurden felbige auch fat, und hat uns alfo- 


die gewaltig vermehrende Kraft dleſes Mitrofeops 
nichts geholfen. 


— 


$. 20; Bisher ift ung alſo von der Figur der 
Kügelchen nichts befannt geworden: wollte auch fere i 


ner die Huͤlfe des berühmten Hollmanns, weil ſelbiger 
mit feinen und fremden Arbeiten, genugfam befchäffti«, 
get, nicht anfleben, es magı nun feyn, daß ſolches n 

groß⸗ 
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großmuͤthige Geiſt des großen Hallers, oder meine 
beſtaͤndige Berehrung gegen einen ſo großen Lehrmei⸗ 
ſter nicht zugelaſſen; ich ſagte daher meinen Goͤnnern 
ſchuldigen Dank, welchen ich auch hier ſubmiß zu 
wiederholen nicht untefaffen will, und habe mich Daher 
wieder zu dem weniger, vermehrenden Mikroſcop ge⸗ 

wendet, (fo die Froſchmaſchine insgemein heißt) wel—⸗ 
— des id) vom Anfange zu Diefer Arbeit beſtimmet hatte, 


| Erſter Verſuch. | Ad 
An diefes von dem fehr berühmten Sieberfühn bi 
fhriebenes Mikrofcop habe id) das Gekroͤs ( Mefen- 
terium) von einem Srofche gebracht, da fahe ich denn 
* Blut geſchwinde fließen, bisweilen ſtocken, und 
m Fließen wiederum die vorige Facilitaͤt erhalten; 
bie Gefchwindigfeit in Blutadern, kleinen Gefäßen 
und ſelbſt i in den großen Pulsadern mar wenig unter⸗ 
ſchieden. Die Blutkügelgen fehienen roth, und (hwum 
men ganz gemächlich in dem Blutmaffer. In Ans 
ſehung der Farbe, war unter dem Puls- und bluts 
aͤdrigten Gebluͤte Fein Unterſchied; eine genaue Figur 
| der —2 konnte ich nicht gewahr werden. 


* AAndrer Verſuch. | 

| Bey einem andern Froſche iſt eben die Geſhwin— 
digkeit des Kreislaufes in den Gefaͤßen des Gekroͤſes 
geweſen; auch eben der Unterſchied in Gefaͤßen von ver⸗ 
ſchiedener Art; feine Wirkung der Pulsadern: Feine 
unterfchiedene Farbe zwifchen dem venöfen und arte⸗ 
riofen Blute, gleiche Berdunfelung der : Blutfügelchen, 
vielmeniger eine genugfam beftimmte Figur derfelben, 
fo, daß man zweifelt, ob felbige mehr zuſammen ge 

Be oder conver fphärifch feyn, | 
R 5 Dritter 
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Dritter Verſuch. 

Da ich das Gekroͤſe eines andern Froſches unter 
* Verſuch nahm, ſo war der Blutkreislauf im An⸗ 
fange langſam, bald geſchwind, bald ruͤckgaͤngig, bald 
wiederum ordentlich. Man ſahe die Blutkuͤgelchen im 
Blutwaſſer ſchwimmen, fie wälzeren ſich aber nicht 
um ihre eigene Axe durch die Gefäße, bismeilen wurde 
aud) ein tuftbläsgen im Blute fihtbar, welches her» 
nach wiederum verfhwand: endlich blieb bisweilen 
der ganze Blutkreislauf ſtocken, und da es bald da bald 
dorthin floß, blieb es eine Zeitlang im Gleichgewichte: 
allein, deffen Stofung und vollfommene Berheerung 
Der Bewegung lt ſehr ſchwer bey dieſer Art Thiere 
zu beobachten, welche ein zaches Leben haben. 

Fuͤnfter Verſuch. 

Außer nur angefuͤhrtem, habe ich verſchiedenes 
behy andern Froͤſchen oftermals beobachtet. Won der 
Irritation eines Nerven, wird der Umlauf des Blu⸗ 
tes gefywinder. Die Kuͤgelchen welche ganz einzeln 
durch die kleinſten Gefaͤße gehen, bewegen ſich zwar 
geſchwinder, bisweilen auch langſamer, als diejenigen, 
welche in verſchiedener Menge durch die Gefaͤße ihren 
Gang haben; unter der Geſchwindigkeit iſt auch in 
Anſehung der Figur und Beugung der Canaͤle ein 
Unterſchied geweſen. Das Blut wird geſchwinder 
durch die Aeſte getrieben, welche mit dem Stamme . 
die Eleinften Winfel machen, und ihm faft parallel 
find, Hingegen gefchieht diefes langfamer, mo große 
Winkel rverden, wobey auch Feine Zufammenziehung 
ber Pulsadern fich fichtbar zeige. Der Kreislauf 
des Blutes Hörer am allererften in den Een Ge 


en auf. 
$. 21. Ich 
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6. 21, Ich habe es vor unnöthig gehalten, meh⸗ 
rere Verfuche bier anzufüsren, da fich vornehmlich 
bey andern Berfuchen eben: dag zeiger und darſtellet; 
ich beſorge daher billig, es moͤchte eine weitere An⸗ 
führung die Gemuͤther der geneigten Leſer mehr ein« 
faläfern, als ermuntern. Da ferner die meiften 
Verſuche mit den vormaligen Wahrnehmungen fo 
gut übereinfommen, fo bleibe ich hierben ftehen, damit 
es nicht ſcheine; als ob ich eine vergebliche Arbeie un⸗ 
ternaͤhme. Es thut mir zwar ſehr leid, daß ih 
nichts genaues von der Öeftalt der Kügelchen wahrges 
nommen, doch ift aber bierbey mein Troſt: meil ich 
bey Unternehmung dieſer Verſuche nichts verabjäus 
met, wie allen bekannt ift. . Es wird gewiß ein jes 
der billiger Richter diefe Umftände bedauren, da ich 
in Wahrheit davor halte, wenn ja jemals einige 
Beobachter, die genaue Figur der Kügelchen gefeben- 
- haben, folches in ver That vom Glücke oder der mehr 
x durchfichtigen tinfe des Mikrof fops oder den Augen, 
oder andern mehr angewöhnten Kleinigfeiten abge 
bangen habe. Wenn von den finfengläfern die Rede 
äft, fo muß ich erinnern, daß nicht nur mir einem, fon« 
dern verfchiedenen und tüchfigen Gläfern der Verſuch 
geſchehen. Glaube man aber, daß die Augen der 
Myopen zu diefen Berfuchen ächt fenn, fo meyne ich 
auch, daß wegen diefer Wahrheit ein Fleiner Sweifel 
entfteher: denn wenn ich meinen Augen nicht traue, 
warum follte ich denn nicht dem berühmten Herrn von 
‚Haller feinen trauen, indem ſchon laͤngſt erwieſen, 
Daß felbige zu Erforfehung und Erflärung der zarten 
und faft unfichtbaren Gewebe der Pflanzen am ges 

ſchickteſten ſind. 
5. 22. 
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Se 22. Was haben alfo die rothen Kügelchen 
vor eine Figur? So viel id) aus der dunkeln und an 
den Raͤnden der bleichen Farbe fehen kann, ſcheint 
ſolche ſphaͤriſch zu ſeyn: man fehe Boerhav. Inflitut. 
de natura fanguinis p.75. Iſt fie aber nach der Ber 
ſchreibung des beruͤhmten Senacci lenticulair? Es 
ſcheint die nörhige Diverſitaͤt der Repraͤſentation in 
dieſer Hypotheſe zu widerſtreiten, denn daher koͤmmt 
es wahrſcheinlich, daß dergleichen Linsgen bald einem 
großen dicken Zirkel, bald einer duͤnnen Ecke entgegen 
iſt. Was iſt aber von der Veraͤnderung der Figur 
zu halten? Dieſe iſt in Anſehung des Umfanges und 
der Figur des Canals verſchieden. Es haben be⸗ 
ruͤhmte Maͤnner davor gehalten; als ob ſelbige in den 
Durchgaͤngen der kleinſten Canäle ‚fleiner würde, 
wenn fie aber durchgekommen waͤren, die erſte Figur 
wieder erhielten. Ob mir nun bieſes gleich nicht un⸗ 
wahrſcheinlich vorkoͤmmt, fo iſt ſolches doch mit den 
Augen ſelbſt nicht gewiß zu beſtlmmen. Was iſt 
aber von der innerlichen Bewegung des Blutes zu 
halten? Der große Boerhave hat gewiß von dieſer 
Sache in ſeinen Schriften ſchoͤne Sachen vorgetragen. 
Man beſehe deſſen Inſtitut auf der 75 Seite. Er 
ſagt daher: es en (nämlich von der Kraft des 
Blutes in den fpißigen Winfel der großen Pulsader) 
ein jedes Bluttheilcyen eine andere Bewegungskraft, 
. Drehung, beftändiges Anreiben, Verdünnung, Dich⸗ 
tigkeit, Wärme, Farbe, und was noch mehr ift, Ob⸗ 
gleich) diefes fchöne Saden find, fo habe ich doc) 
nichts ähnliches bey meinen Berfchen gefunden, 
- Die Eleinjten Gefäße, wodurch nur ein’ Kügelchen 
we bezeugen das Gegenheil, denn Durch Na 
gehen 


= 
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gehen Lie Kügelchen in gleicher Stellung, in Betracht 
der Are aber faft unbewegtich und langfam fort, und fo 
auch die Bewegung des Herzens aufhoͤret, ſo gehen 
fie doch, ohne ihre Stellung, zu verändern, frey him 
und ‚ber. So it alfo feine innere Bewegung des 
Blutes? Die oft angeftellten Verſuche laſſen zwar 
fhiverlich eine eigene Bewegung um ihre eigene Are 
zu $.20. Woher fümme aber das Anreiben, die 
Dichtigkeit, Berdünnung, Deftruction der Winkel, 
Farbe und das Zerreiben des Blutes? Bielleicht 
träge felbft die verfchiedene Dichtigkeit des Bluts, 
die unterſchiedene Menge der rothen Kügelchen, die 
Ausdünftungen der Pulsadern ‚ deren verfchiedene 
Richtungen und der Zirfel in großen Gefäßen, mo 
überall von den haufenweife fliegenden Rügelchen und 
dem eigenen Antriebe des Blutes ein gleiches Zus 
fammenftogen und Anreiben unter einander ift, zu 
diefer Sache viel bey. Es feheint die Kühfung des 
Blutes, welches von dem Aderlaffen in allen hitzigen 
Fiebern entſteht, hier was aͤhnliches darzuſtellen, 
daher auch von dem verminderten Blute, faſt alle Zu⸗ 
fälle ſchwaͤcher werden, und der Paroriimus ein we⸗ 
nig abnimmt. Die verfchiedene Geſchwindigkeit 
zwiſchen dem Blut und puls aͤdrigten Gebluͤte iſt vermoͤ⸗ 
ge der Verſuche nach der inverſen Beſchaffenheit der 
Diameter zu ſchaͤtzen. In den horizontal und pers 
endicu (ar Canalet wird Fein Anveiben an die Seiten 
Bes wahrgenommen; möglich aber ifts, daß 
—9 chen n den gebogenen Winkel der Canäle ‚ger 
ehe. N 
>23 Ich * mich nunmehro zur Wirkung 
die Gefäße, Die Zufammenziehung in den Puls- 
ww aderız 
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adern hat faum einer in den neuern Zeiten außer bee 
berühmte Langguth verneinet, denn er hat die Pulse - 
adern als träge und bloß miderftehende Röhren bes 
erachtet. Der vortrefflihe Senaf hat diefe Theorie 
mit einer fehr großen Menge von Berfuchen widerle⸗ 
get, indem er gezeiget, Daß die Gewalt der. Puls» 
adern größer als die Gewalt des Herzens felbft fey. 
In vergangenem Jahre, hat der berühmte D. Zim⸗ 
mermann bortreffliche Berfuche von der Irritabilitaͤt 
angeftellet, (man befehe deſſen Inauguraldiſſertat. von 
der Irritabilitaͤt, Göttingen 1751.) und da hat er 
ganz recht davor gehalten, daß felbige mehr von der 
gebensfraft, als einer chemifchen oder mechaniſchen 
Schärfe berzuleiten, oder felbige gar den Pulsadern 
felbft eingepflanzer fey. Unter den fo häufig unters 
nommenen Berfuchen, babe ic) doc) Feine Zufame 
menziehung den Pulsadern anmerken koͤnnen, da im⸗ 
mer eine jede Öefröspulsader bey einem lebhaften 
Kreislaufe des Bluts ihren Diameter wie ein eher» 
ner Canal behielt $.20. und es erfolgte bey dem Aale 
weder von der Berührung mit dem Meffer, noch mie 
dem Salpetergeifte $.ır. ein Bulbus aorticus. Man 
darf diefes nicht ganz eilfertig zur Meynung des bes 
rühmten Langguthes fegen, oder ſolches ganz geſchwin⸗ 
de auf den menfchlichen Körper wenden; die Urfache 
iſt, weil diefe Berfuche bey warmen Thieren niemals. 
gut ausgeſchlagen find. Ich habe öfters mie der 
Maus den Berfuch gemacht, denn deren Gefröfe iſt 
fehr durchfichtig, die Gefäße erfcheinen fehr diftinek, 
die Gerinnung des Bluts aber zerftöree ftetig Die Fi⸗ 
gur der Kügelchen, und vereinigee felbige. Alſo iſt 
das von Feiner Nutzbarkeit, was ich beſehen er 
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Die Bewegung des Herzens und der Pulsader, wel⸗ 
che in Anfehung der Geſchwindigkeit bey Falten und 
warmen Thieren fehr verfchieden, verhindert ſolches. 
Gewiß iſt, Daß die Pulsadern bey Falten Thieren nie— 
mals zuſammen gezogen werden: es treibt dahero die 
Gewalt des Herzens das Blut durch den ganzen 
Koͤrper: allein von der Irritation wird der ſchwache 
Kreislauf geſchwinder nach dem vierten Verſuche des 
25. 9. Es tragen daher die Nerven zur Circulation 
des Blutes ohne eigene Zuſammenziehung der Pulse 
adern vieles bey. Die Sache wird fich deutlicher zeis 
gen, wenn ich bald Verfuche beybringen werde, bey 
welchen ich die Pulsadern ohne einige Zufammenzie« 
bung vollfommen ausgeleerer gefehen. Wie ges 
fehicht aber diefes ? Ohne Zweifel entweder von der 
verftärkten Bewegung des Herzens, oder weil die 
Gefäße von der Srritation der Merven zuſammen ges - 
druͤckt werden. Ben wärmern Thieren iftdiefe Sache 
ſchwer: der fichtbare Puls läßt bier nicht zu Die Zus 
fammenziehung der Pulsadern gänzlich zu läugnen, 
indem ja aud) nad) der Erweiterung der Candle ver 
Diameter immer fleiner und fleiner wird. Die 
Aehnlichkeit aber der größern Gefäße erreget von den 

kleinern Feine dunfele Muthmaßung. Doch aber ift 
die Urfache des Keizes der Nerven, ſowol ben diefen 
als andern Thieren nicht ungleich, da aus den Wahr« 
nehmun; n erhellet, daß die Irritabilitaͤt der Puls- 
‚aber davon meiſtens herkomme: denn Die Pulsader 
“wird ſich nämlic), wenn fie auswendig gereizet wird, 
inwendig niemals von der Lebenskraft zufammen zies 
‚ben. Daher kann ich wieder den vortrefflichen Sen⸗ 
| —* erinnern, daß den Pulsadern keine ſo große Ge⸗ 

walt 
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walt koͤnne zugeeignet werden, welche ſelbſt das Be⸗ 
ſtreben des Herzens überall 2 Denn wie wollten 
fie das Blut durchlaſſen, wenn das von der Zufams 
menziehung des Herzens bineingetriebene Blur nicht 
deffen Widerſtand überträfe? Wenn daher die forte 
treibende Gewalt des Herzens nicht größer wäre, als 
die Gewalt det zufammenziehenden Pulsadern? 
Was von der Wirfung der Bluradern zubalten, wird 
die nette Differtation meines fehr gelichten Commilts 
tons, welche im. erften Abfchnitte und dafelbft im 
18.6. angeführer worden, erflären. 
$.24. Ich fahre nun fee diemifrffopifgen te 
fuche weiter zu erzählen. | 
Erſter Verſuch. En | 
Es hat mein vortrefflicher Praͤceptor i in dem Ge⸗ | 
Fröfe eines Frofches die Pulsader gebunden ; das 
Blut häufete fid) auf beyden Seiten, an die, Bande 
nicht an, es begab fi) über dem Bande nach dem 
Herzen, diefes gegen Die Eingeweide, und wurde von 
dem Binden feine Hinderniß; die verftopfte Puls⸗ 
aber leerete fid völlig aus, und behielt ihren Diame ⸗ 
ter, und gieng auch kein Blur A in die e PB 
hinein, _ ka A 
Anderer Verſuch. 
Da auf gleiche Art einem andern Foſche die 
Pulsader gebunden worden war, trieb es das Blut in 
die Aefte, ward niemals vum Blute voll gefuͤllet, d 
Kreislauf des Blutes blieb in den übrigen © efaͤßen 
aͤqual, und war der gebundene Canal, ſowol uͤber dem 
Bande ‚bis auf die nächften Gänge ‚ als auch was. 
Ne Poie fich befindet, ausgeleerer ‚ und wie | 
ko, eine 
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eine fefte eherne Roͤhre nicht zufammen ‚gezogen 


werden. 
| Dritter Verſuch. 
Eben auf diefe Art gefchab es auch ben einem 
andern Srofche, da die Pulsader im Gekroͤſe verbun« 


den gewefen. 
Vierter Verſuch. 

Als ich bey einem andern Froſche die Aleuns 
des Canals lange mit angeſehen, babe ich die Ner— 
ven irritiret, und Dadurch den fehrvachen Kreislauf 
bes Blutes vermehret, Feinesweges aber ift Dadurch 
der Canal wieder voll gelaufen. 

Fünfter Berfuch. 
Deergleichen Ausleerungen der Blufadern von 
dem Binden habe ich öfters geſehen, folhe nun mas 
ven gleich den Pulsadern weder zufammen gefallen 
noch voll gelaufen, auch nicht einmal an dem Theile 
der Blutader, welcher zwifchen dem Bande und dem 
——— Theile der Blutader ſich endiget. 

Sechſter Verſuch. 
J Wie ich ein andermal die Blutader gebunden 
hatte, ſo wurde der Kreislauf durch die uͤbrigen Ge⸗ 
faͤße nicht vermehret, ſondern begab ſich an einen an⸗ 
dern Ort in die naͤchſt communicirten Aeſte eben dies 
fes Stammes, und machte alfo die Zufammenprefs 
fung feine Hinderniß. 

8. 25. In dieſen Berfuchen ſcheinet vieles ver⸗ 
borgen zu ſeyn. Nach dem beruͤhmten Boerhavi ⸗ 
ſchen Syſtem wird die Entzuͤndung im menſchlichen 
Koͤrper aus zween Urſachen erzeuget, naͤmlich von 
der Verſtopfung des Canals, und von der vermehr⸗ 
ten Geſchwindigkeit des Blutes gegen den verſtopften 

16 Band. S Ort. 
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Ark Man befehe Boerhav. Aphoriſm. von der In⸗ 
flammation p-57. und in nachfolgenden Herrn van 
Swieten Commentarium über denfelben auf der 626, 
Geite. So ferner das Blut oder mphe, aus was 
vor Urfachen es nur feyn mag , in die Pulsadern ge⸗ 
trieben wird, fo vermehret es auch die Circulation 
in den übrigen Gefäßen x, Bon der andern Oat« 
tung der Entzündung, in welcher von der Zerreiß 
fung des Canals ſich das Blut in die Eellulofität er⸗ 
gieße, ift hier die Rede noch nicht. Ich weiß gar 
wohl, mie hoc) diefe Theorie alle Aerzte bisher gen 
halten haben, damit es nun nicht ſcheinen möge, 
als ob ich der Ehre des großen Boerhavens Abbruch 
thun wollte, fo will id) Doc behutſam zeigen, daß 
mir meine Verſuche nicht wenig Zweifel wegen diefer 
Theorie erregt haben. Wenn die Puls» oder Blut⸗ 
aber gebunden wird, fo ift es eben, als wenn diefe 
Gefäße verflopfe würden: Was geſchicht Daher? 
Es wird das Blut an dem Orte der Berftopfung niche 
angehäufer, fondern es geht wo anders hin, und 
weichet von dem Bande weg, der Canal wird leer, 
der Kreislauf in den übrigen Gefäßen verſtaͤrket ſich 

nicht, fondern es bleibe eben die Geſchwindigkeit, die 
vorher gemefen. Hier fpricht Der große Herr von 
- Haller, ift nicht die Urfache der Entzündungen fo ge⸗ 
wiß, als man insgemein glaube. Man beobachtet, 
daß fich die Weiber fters von dem Schrecken und Zorne 
gefährliche Rofenentzundungen zujiehen. Ein Splie 
ter, welcher in die Haut gefahren, oder der Stachel. 

einer Diene oder eines andern Inſects verurfacher Ent« 
zündungen ? Bo ift aber bier eine befondere Urfache der 
Entzündung ? Es kann alfo nicht, wie a Fr 
| “will, 
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will, die Stockung des Bluts zur Urſache angegeben, 


und daher die Entſtehung einer jeden Entzuͤndung ge⸗ 
leitet werden. Hypochondriſche und byfterifche Per- 
fonen fchleppen fich obne einige Entzündung und Fie⸗ 
ber von diefer Art mit hartnäcfigten Berftopfungen 
der Seber und der Mil. Was ift aber bey diefen 
geuten zu merken? Wo es nicht die große Irritabili— 
tät Des Nervenſyſtems ift. Sie find zu Zorn, Schre« 
en und Furcht geneigt; fie haben eine lebhafte Ein« 
bildungsfraft, daher befommen fie ganz leichte nach. 
den verfchiedenen Gefprächen mit andern $euten bald 
einen angenehinen, bald einen unangenehmen Gedan— 
fen von dem Zuftande ihres Körpers : desgleichen 
auch öfters in der Haut, an Küßen, Armen, und 
andern Orten Eleine Entzündungen, nicht felten find 
auch diefen Berftopfungen der Leber und Milz bey⸗ 
zumeffen; diefe vergehen und fommen wieder nad) 
dem e8 der Grad der Irritation zuläßt, Es entftes 
het im Gegentheil eine Entzündung ohne vorhergeu 
gangene Berftopfung; fo, daß jedes hitziges Fieber 
am drtitten oder vierten Tage, bisweilen aud) fpäter 
in die Entzündung übergeben kann, wo augenfchein« 
lich der hartnaͤckigte Drgafmus des Blutes nicht fo 
bald zu ftillen, und der gefchwinde Pulsfchlag das 
Geblüte in die Gefäße treibt, da doch Feine Ver⸗ 


ſtopfung vorhergegangen, welche den Umlauf des 


Blutes befördert, hat. Wenn aber diefes gefchicht, 
fo ift ſchon die Empfindlichkeit der Nerven vermeh« 


vet worden, nachdem nun folche vermehrer oder ver⸗ 


mindert wird, nachdem nimmt auch die Entzündung 
ab oder zu; die Patienten raſen, fie koͤnnen das Licht 
nicht vertragen, haben Eeinen Schlaf, fie werden von 
—V SS. bem 
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dem — Schalle oder Geräufche geſtoͤhret, und 
erſchrecken daruͤber. Es iſt deswegen noͤthig, das Zim 
mer dunkel zu machen, die Ruhe uͤberall herbey zu 
ſchaffen, und die ganze Eur dahin zu richten‘, daß 
der unmäßige Reiz der Nerven verhindert, und ein 
größerer Grad der Entzündung abgewendet werde, 
Es ift daher noch eine andere Urſache, welche die 
meiften Entzündungen zumege bringt, fage der beite 
Präceptor in feinem Grundriſſe der Phnfiologie, der 
Zorn erreget die ehierifchen Geifter und die Bewer 
gung des Herzens, er treibt das Blut in die Eleinften 


Gefäße, daher wird das Örfichte ploͤtzlich mit einer 


Roͤthe überzogen, wegen der verminderten Gewalt 
des Herzens und Zurücktretung der Geifter aber, wird 
von der Furcht das Geficht blaß. Die Erection des 
“männlichen Gliedes ift befannt, wo ſich das Blue 


durch bloße Irritation der Nervon in dem celluloͤſen 


Gewebe aufhält. Was ift aber hier die Uxfache ver 
fo verfchiedeneral veränderten Circulation gemefen ? 
Nicht wahr, die Röthe, Bleiche, Steifiwerdung des 
männlichen Gliedes , Entzündungen der Augen, 
welche von etwas fcharfen, fo in der $uft herum ger 
flogen entftanden, und mas nod) weiter ift, find von 
der Irritation der Merven entftanden? Woher fom« 
men bey der geringften Furcht Ohnmachten, Polnpen 


des Herzens und Kälte der äußerften Glieder? Wos 
ber Herzklopfen, wenn man ſich fhamer? Woher 


ein apoplektifcher Tod vom Schrecken oder übermäf. 
figer Freude: Diefes alles giebt an die Hand, daß 


man den Merven zur Erzeugung der Entzündung 


viel zufchreiben müffe, indem folche auf eine reißende» 


ſechend⸗ oder andere 04 wirken, und > den 
reis⸗ 
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Kreisumlauf des Blutes beſchleunigen, verweilen 
oder die Gefaͤße verſtopfen. Daher iſt ſelten die 
Verſtopfung eines Canals die Urſache der Entzuͤndung, 
ſondern vielmehr die Wirkung, naͤmlich Roͤthe, 
Schmerz, Pulsſchlag, u. ſ. w. Die verſchiedene 
Empfindlichkeit der Theile traͤgt auch nach meiner 
Meynung zu den Graden der Inflammation bey. 
Das Auge, maͤnnliche Glied, die Haut und die 
Bruͤſte kommen leichter zur Entzuͤndung, weil ſie 
groͤßere Empfindlichkeit haben, hingegen auch ſchwe⸗ 
ver geheilet, als die Entzündungen an andern Theis _ 
len. Der Hochwohlgebohrne Herr von Haller pfle- 
‚get ein fehr merfwürdig Erempel anzuführen, daß 
ramlich bey dem Staarftechen von einer geringen 
Seritation ganze Jahre lang heftige Entzündungen 
der Augen und Kopfſchmerzen erfolger, Ueberdies 
ift der Schmerz bey einer jedweden Entzündung der 
erfte Zufall, und diefes bezeiget, daß dieMerven zus 
erft angegriffen worden, und welcher nach der wahr» 
nehmenden Roͤthe, und den übrigen Zufällen vers 
fehiedenelich vermehree wird, als auch nachlaͤßt; daß 
aber diefe in die Gefäße eine gtoße Gewalt haben, ift 
aus dem obigen angeführten zu erfehen. Iſt alſo die 
Sseeitation alleine die Urfache der Entzündungen? 
Die Krankheiten erweifen das Gegentheil, in wel. 
‚hen das Blut, Serum (Blutwaſſer) oder andere 
flüßige Feuchtigkeiten des menfchlichen —3 coa⸗ 
guliret, und ſich alſo ſelbſt in Hinderniß geweſen. 
Zum Erempel dienen die Entzuͤndungen der Man— 
deln, welche von dem Anfalle der Falten $uft entitan- 
den, bey diefem Zufalle werden die Schleimgefäße 
zuſammen gezogen, verftopft, und der auszuführende 

| 3 .: Schleim 
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Schleim zurück behalten. » Die Entzündung des 
Geitenfells entſtehet von Erfältung der Luftroͤhre und 
der Lunge, denn bierbey wird das Blut in den Ge 
fäßen des Schlundes, der. Luftröhre und der funge 
zufammen getrieben, diefe Krankheit iſt bey den Eins 
wohnern der Alpengebürge frequent und endemifch, 
wie ſolches mein vielgeliebter Präceptor in feinen phy⸗ 
fiologifchen Borlefungen bezeuget: Denn diefe ſchlim⸗ 
me Krankheit überfälfe plöglich die Menfchen, wenn 
fie erſtlich auf der Neife ſich durch heftige Bewegung 
erbist haben, hernach auf den Alpengebirgen fißen 
bleiben und ausruhen, und ganz begierig die füßen 
Cryſtalle, doc) fehr kalte Waſſer trinken; diejenigen 
aber uͤberfaͤllt das Seitenſtechen nicht, welche, wenn ſie 
den Koͤrper erhitzt haben, durch fortgeſetzte Bewegung 
erſchuͤttern, und die Kaͤlte verhuͤten. Und vielleicht 
gehoͤren auch dieſe Krankheiten, welche von der Kaͤlte 
entſtehen, zu den Irritationen, indem dadurch die 
Nerven gereizt werden, und die Blutgefaͤße, ſo die 
Apotheken des Schleims find, zuſammen ziehen. Fer 
ner giebt es noch einige Arten von Entzündungen, fo 
nicht wohl von der bloßen Irritation herzuleiten, und _ 
welche von der Zerreißung der Gefäße entſtehen, als 
3. E. die Zerfreffung der Gefäße von einer ſcorbutiſchen 
Schärfe der Feuchtigkeiten ,, und überhaupt alle die 
Zufälle, bey welchen das Blue häufig in die Celluloſi⸗ 
fat der Mugfeln gebracht werden: wovon der berühms 
te —— ſeinen practiſchen Vorleſungen (aus 
welchen ich großen Nutzen gezogen, und dieſes hier 
durch. bezeuge) die Ecchymoſes, und diejenigen gerin« 
ge Hautentzundungen, fo in Fleckfiebern von einem 
Grade der befondern Schärfe entſtehen, und welche 
au 
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auch einer jeden Krankheit eigen, und mehr und weniger 
gefaͤhrlich ſeyn, ſehr nett und geſchickt abzuleiten pflegt. 

‚$. 26. Es ſind daher vielleicht noch mehrere 
Urſachen der Entzuͤndungen, unter ſolche zaͤhle ich 
nicht unbillig die Stricturen der Blutadern von der 
Wirkung der Nerven. Dieſe iſt nun, wie ich ſchon 
geſagt habe bey aller Extravaſation des Blutes zwi⸗ 
ſchen das celluloͤſe Gewebe offenbar. Bon dieſer Art 
iſt folgendes, wenn von einem Stiche der Nerven die 
Blutadern, welche weicher als die Pulsadern, und der 
Haut auch näher find, zufammen gezogen werden, daß 
das herbeykommende arteriöfe Blue durch die zuſam ⸗ 
men gedruͤckten Blutadern, nicht kann wieder zuruͤck 
gehen, ſo zerreißen daher die naͤchſten Gefaͤße, und 

Das Blut gießt ſich zwiſchen der Haut und den Mus» 
keln aus. Alſo kann eben eine ſolche Verſtopfung, 
doch aber gefaͤhrlicher, in den Blutadern ſowol als 
Pulsadern ſich zutragen. Dieſes bezeugen die Zu 
ſammenpreſſungen der verwundeten Theile von dem 
Binden, indem die Verrenkungen und Beinbruͤche, 
wenn dadurch die Blutadern ſehr eingezwaͤngt wer⸗ 
den, gar bald mit Geſchwulſt, Roͤthe und dem Bran⸗ 
de begleitet werden, 
6.27. Kanı man aber aus diefen Principiis bie 
Erzeugung alfer Krankheiten herleiten? Die Franzo⸗ 
fen. haben nus neulich gefchrieben, daß alle hitzige Fie. 
ber in einem groͤßern Grade der Irritabilitaͤt in die 
Gefaͤße beſtehen, den langwierigen Krankheiten aber, 
haben ſie davon einen geringern Grad zugeeignet. 
Gewiß dieſe neue Theorie iſt ſehr ſchoͤn, und ſie haͤtte 
ſich vielleicht feſter befunden, wenn die Irritabilitaͤt 
de Pulsadern gewiß Fönnte bewiefen werden, allein 
— S4 | ſolche 
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ſolche Haben durch Feine Kunſt, ob fie frhon irritiret 
worden, zum Zufammenziehen fünnen gebracht wer» 
den. Man befehe D. Zimmermanns Inaugular⸗ 
differtat, p. 24. Es wird gemiß niemand diefe Uns 
gelegenheicen leugnen , welche die verfchiedene Frrita« 
tion der Nerven bey dem Kreislaufe des Blutes date 
ftellet: da doch täglich fo viele aͤußerliche Veraͤnde⸗ 
rungen des Körpers von der Wirfung er Nerven 
einem jeden alltäglich in die Augen fallen. Da aber 
alle diefe Wirkungen von einem Reije in die Gefäße 
vollendet wird, fo erhellet aus dem obigen im ı1. $. 
daß es außer diefem noch einen andern Reiz gebe, wel⸗ 
cher bisweilen mehr als man glaubet, zu dem geſchwin⸗ 
dern Zuſammenziehen der Pulsadern beytragen Fann, 
und Diefer ift namlich das Blut ſelbſt. Dahero wird 
auch viefes , nachdem es oftermalen verfchiedentlich 
verändert, alkaliniſch, ſcharf, und ſalzigt geworden, 
gar wunderbar den Grad des Reizes vermehren; mie 
folches die peftilentialifchen, Fleck » und hirſenfleckigte 
Fieber, desaleichen auch alle bösartigen Kranfbeiten 
überhaupt leicht bewiefen, in welchen fich meiftentheils 
das “Blut zur Faͤulniß anläßt, und deſſen ganze Mafz 
fe in ein dünnes Waffer auflofee. Außer den ange 
führten, find ohne Zweifel noch mehrere, und aber zur 
Zeit noch nicht gnugfam befannte Urfachen, welche 
mit dem Urſprunge der Krankheiten confpiriren, und 
ift auch nicht zu glauben, daß der unermüdere Fleiß 
der großen Männer, (welche ich fehr verehre) alle 
Winfel des menfihlichen Körpers, alfo follten durch⸗ 
gefuchet haben, daß nicht die geheimniivolle Natur 
ihren $uchsaugen etwas follte verborgen haben, Des» 
Ban meynet der Hochwohlgeborne er von Haller, 
‚ mar 
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man folle in diefen Sachen nicht ſo gefhmwinde weiter 
fortgehen, und murhmaget wohl, daß wir den Ur: 
fprung und die Urfachen der fchwerften Krankheiten 
aus den erften Principiis diefer Irritabilitaͤt gar leicht 
würden darftellen koͤnnen, wenn nur durch Berfuche 
diefe Senfibilität der Gefäße aus einander gefegt, und 

mit Recht hernachmals ein Syſtem darauf gebauet 
würde, | 

$.28. Da aber die Entzündungen auf eine dops 
pelte Art erzeuget werden, fo fommen fie doch endlich 
alle auf die Berftopfung der Gefäße, oder auf die 
Stagnationes in einer Höhle eines Theiles des 
menfchlichen Koͤrpers. Daher ift allegeit das ge» 
fhwindefte und ficherfte Hilfsmittel wider folche Fie- 
ber, das Aderlaflen gewefen. Es ift hier nicht mein 
Zweck, von deffen Anwendung, Hülfe, Menge und 
Zeit, wenn es gebraucht foll werden, (wovon die alten 
und neuen Aerzte hin und wieder vieles gehandelt,) 
weitläuftig zu reden, fondern vielmehr den heilfamen 
und fhadlichen Effect durch oft angeftellte Berfuche 
an Thieren, zu zeigen. 

BE | Erfiee Verſuch. 
Ich habe einen Froſch an das lieberkuͤhniſche Mi. 
Eroffop gebunden, und das Herz heraus geriſſen, ſo iſt 
noch die Circulation in den Pulsadern des Gefröfes 
eine Zeitlang geweſen. Allein es wurde alles arte» 
riöfe und vendfe Blut diefes aufeinem rechtinäßigen, 
jenes aber auf einem gegenfeitigen Wege zum Herzen 
gebracht, bis alle bende Canäle vollfommen ausgelee: 
vet, und der febensfeuchtigfeit beraubet worden waren, 
Die Pulsadern haben nicht einmal, da fie leer gewe⸗ 
fen, ihren Diameter verändert, _ | 
Ru S5 An- 
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Andrer Berfuch. 
. Diefes gefchah auch bey einem —J— Srofche; 


ba das Herz ausgeriffen war, die Gefäße des Gektö; 
ſes wurden in Eurzer Zeie von dem Blute » eeichöpfeger 


feben. 
- Dritter Verſuch. 

Bey dieſem Froſche ward die Circulation bes 
Blutes auf gleiche Weife in ven Pulsadern ruͤckgaͤn⸗ 
gig, in den Blutadern aber ordentlich gemacht, das 
Blut verließ die Canaͤle, und gieng wieder in ſein 
Receptakel, welches ihm mit Gewalt benommen wor⸗ 
ben zuruͤck. 2 
| Vierter Berfuch.. | 
Yn eben dieſem Froſche, welchen ic an das Mi- 
Frofcop ‚gefeßt, habe ich die Blutader ‚von den Ge- 
kroͤsadern aufgeſchnitten: ‚bier floß alsbald. alles venöfe 
Blut. ſehr geſchwinde zur Wunde, ſolches geſchahe 
aber: mit contrairen Wendungen ; in den übrigen 
Aeſten der Blutader aber, welche mit dem verlegten 
Stamme über der Wunde communieirten, nahm das 
Blut feinen ordentlichen Weg, bis nach) diefen oder 
jenes Aftes Verwundung welcher naͤher und inoſcu⸗ 
liret war, das Blut in einem ruͤckgaͤngigen au zu 
der Wunde eilete. 

Fuͤnfter Verſuch. | 

Die Zerfchneidung der Blutader, ift an einem 
andern Froſche wiederholet worden. In beyden Ara 
ten Canälen vermehrte ſich die Eirculation des Bluts, 
die Blutadern haben kaum etwas wieder zurück ges 
bracht, indem das Blut, überall geſchwinde nad) der 
- Wunde floß. Es wurde aber die, Kirculation des 
Blutes gar bald äqual, langſamer und: natürlicher, 

die 
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die Wunde ſchloß ſich, und die leeren Gefäße waren 
hin und wieder vom Blute erfuͤllet. 
2. — Sechſter Berfuch. 

Die Circulation: war.in dem Gekroͤſe des Froſches 
ganz ſchwach, und als die Blurader Durchfchnitten 
war, iſt das Blut ſehr gefhwinde in den Pulsadern 
ſowol als Blutadern angereizet worden, fo, daß ſol⸗ 
ches ſehr geſchwinde durch die Wunde heralisgelaufen, 
diefes verſchwund aber bald, die Bewegung wurde 
der natürlichen immer ähnlicher, und blieb Fein Wahr⸗ 
zeichen der Wunde übrig. - Ich habe einen andern 
Aſt eröffnet, die große Gefchwindigfeit des Blutum⸗ 
laufs zeigte fich wieder, ‚nach Verlauf einer kurzen 
Zeit aber hörte Diefes wieder auf.  Da,zum dritten 
male die Blutader gefchnitten wurder war es eben alſo 


Rue | 

Siebenter Verſuch. 
An einem andern Froſche, wurde die 
des Bluts durch den Blutaderſchnitt in beyden Ca« 
naͤlen alfo vermehrer, daß das fcharfe Auge des grofe 
fen Hallers dieſem geſchwinden Fortlaufe nicht nach» 
- folgen fonntez fo bald aber die Wunde wieder ges 
fehloffen war, erlangete es auch wieder die natuͤrliche 

Geſchwindigkeit im Fließen. 

Achter Verſuch. 

| Ich habe wiederum auf eben dieſe Weiſe den | 
Kreislauf des Blutes befchleuniger, da es denn mie 
ſehr geſchwinden und gegenfeitigen Wendungen unter 
einander anftieß, und durch den verwundeten Ort der 
Dlutader ausfloß. Wenn es ein wenig langfamer 
zu fließen anfteng , fo entftund von felbft um bie 
Wunde ein Elein Bältgen, dieſes war erſt roth, her⸗ 
| nad) 
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nach weiß, wie ein Nebel, ſolcher hielt fich eine Zeit. 
lang an den Seiten der Wunde auf, und verfehwand 
bald; dann gieng der Umlauf wieder natürlich, und 
man fahe nichts mehr von der Wunde, 

Neunter Verſuch. 

Ich habe wiederum an einem andern Srofche die 
Pulsader durchſchnitten, die gefchwinde Veränderung 
der Circulation, war eben alfo, es verfchloß fich auch 
bey diefem Thiere der arteriöfe Canal, und e8 war auf 
eben die Art, als die Blutader verfehloffen wurde. 

Zehenter Verſuch. 

An einem andern Froſche habe ich gleichfalls wie⸗ 
derum in die Gekroͤsader eine Wunde gemacht, die 
Circulation aber ward dadurch auf eine wunderbare 
Weiſe in allen Puls⸗ und Blutadern verſtaͤrket; ich 
habe auch geſehen, daß, da vorhero in den kleinern 
Gefaͤßen zwey, dren, ja ein Kügelchen feft fteckte, ſel⸗ 
bige nach der Zerfchneidung der Blutader geſchwinder 
fortgiengen: es wurde aber eben dieſes Woͤlkgen wies 
der, die Wunde verſchloß ſich, es geſchahe die Circus 
lation natürlich, und die Gefäße, fo vollkommen aus» 
geleeret waren, erfüllten ſich allmählich wieder. Und 
Daß ich es kurz mache, ſo habe ich faſt den ganzen 
Sommer im vorigen Jahre mit dieſen Verſuchen zu⸗ 
gebracht, was ich aber beobachtet habe, das werden 
erfahrne Männer beurtheilen. 

$. 29. Wie aus diefem erhellet, ſo ſtellet das 
Aderlaſſen eine doppelte Wirkung im menſchlichen 
Körper vornehmlich vor. Denn die geoͤffnete Blut- 
ader verurfacher dem ſtockenden Blute die Bewegung; 
und eben dieſes beſchleuniget auch im beyderley Ger 
täßen, Puls» und Blutadern, Stämmen und * 
Aeſten 
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Aeſten die Ben des Blutes, Die alfo folche 
in den meiften Kranfheiten, mach den Indicationen 
verordnet haben, koͤnnen die vortveffliche Wirkung des 
Aderlaffens nicht genugfam befchreiben. Faſt alle 
Arten von hitzigen Fiebern, koͤnnen ſich dieſes zueig⸗ 
nen, und man wird auch taͤglich die Wirkung davon 
Zewahr, wenn man ſolches nur beym Anfange der 
Krankheit ein wenig haͤufiger anſtellet. Iſt aber der 
Arzt zu ſpaͤt gehohlet worden, und es wird alsdenn 
das Aderlaſſen unternommen, fo bat es eben auch 
nicht fo große Gefahr, daß davon die Hoffnung des 
$ebens unternommen werden follte. Man bejehe Lom⸗ 
mius Schrift von Heilung der hißigen Sieber p. 45 lggq. 
Es werden bier taͤglich auf unfrer berühmten Akade- 
mie hißige Fieberkrankheiten gehoben, bey welchen 
im Anfange, bey dem Wachsthume, Stilleftande, ja 
‚öfters bey dem Abnehmen der Kranfheit, nad) der 
Indication, die Aber mit guter Wirfung geöffnet 
wird. Es ift nach der Phnfiologie gewiß, daß auf 
ſolche Weife die Mafle des Bluts ſchwerlich vermin- 
dert werden fünnte, indem eine gute Diät, wenn fie 
auch aus fchleimichten Speifen beſteht, deflen ganzen 
Mangel wieder erfegen , ja die Menge der ganzen 
Blutmaſſe zu vermehren im Stande ift. Mein viel» 
geliebter Lehrmeiſter pflegee in feinen phbyfiologifchen 
Borlefungen ein befondres Erempel eines Menfchen 
anzuführen, welcher von einem ausgeriffenen Zahne, 
wobey eine Pulsaber verleget worden, vierzig Pfund 
Blut verloren , und doc) folches durch eine gure 
vollkommene Diät ohne großen Schaden der Gefund- 
beit wieder erfeget hat. Dbgleich daher bey einem 
\ Bun Menfchen das Präfervativaderlaffen über ein 


Pfund 
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Pfund unternommen wird, den Körper ſchwaͤcht/ und 
eine blaffe Farbe verurſacht: fo wird folches doch nicht 


allezeit, wenn fidy bisweilen: eine. folhe Evacuation 


zutraͤgt, nicht alsbald eine Urſache zur Wafferfucht, 
Eacherie und andern Kranfheiten fenn: denn wenn 
nur bald die ausgeleerten Gefäße durch Trank und 
meblichte Speifen je eher je beffer erfüllee werden, 
Damit ſich niche die Erſchoͤpfungen (Relaxationes) 
der Pulsadern, welche itzt eine dünne Feuchtigkeit fuͤh⸗ 
ren, (denn ſie haben das Blut verloren, und iſt das 
Blutwaſſer (Serum) zuruͤckgeblieben) alfo erfuͤllen, 
daß fie mehr mphe ablegen, als die Adern von den 
Eingemweiden einfchlurfen koͤnnen. Daher wir in Ent 


zündungsfranfheiten mit gutem Erfolge, (wenn es 


vornehmlich die Ehre zuläßt) den Befehlen des goͤtt⸗ 
lichen Hippocrats zum Theil nachfolgen, indem diefer 
das Aderlaflen bis zur Ohnmacht anzuftellen gebietet 
. denn ift das Blut benommen, fo wird der Zunder 
von der Entzündung gehoben, der Heiz des Herzens 
und der Pulsfchlag wird freyer, und der Are ” 
gewonnen, 


$. 30. Damit es aber nicht fcheinen möge, als | 


ob ich das Aderlaffen vor ein Univerfalhülfsmittel 
preifere, fo ift bierbey nach der Meynung des Hoch 
wohlgebornen Herrn von Haller etwas weniges bey» 
zufegen. Diefer kluge Naturforfcher rather das Ader- 
lafien in allen Kranfheiten , welche vom: Weberfluß 
und Dicke des Bluts entfteben, an, doc) gebieter er 
auch deflen Anwendung in Krankheiten, welche felbft 
von einem Reize und Schärfe des Bluts ein Fieber 
ben fich Haben, vorfichtig zu unternehmen. Alforeizet 
eine befondre Schärfe des Blutes in den Ziebern, fo 

. ein 
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ein Hirfenförmiger Ausfchlag begleiter, die Pulsadern, 
und in der Peſt iſt dieſe Schaͤrfe des Blutes in dem 
Grade einzig und allein von dieſen Fiebern unterfchies 
den. Wenn derowegen bey folchen Fiebern das Blur 
benommen ift, fo werden die Kranfen felten Linderung 
fpüren, denn es wird der Reiz (Stimulus) durch das 
Aderlaffen nicht gehoben ; ; indem diefer nicht in der 
Menge, fondern in der Art und Befchaffenheit des 
Blutes befteht, vielmehr lobet der große Präceptor 
zu Tilgung der Schärfe alle faure Säfte, befonderg 
aber den Eitronenfaft haufig zu gebrauchen, als von 
deflen befondern Nutzen er vor drey Jahren in einer 
ſonderlich Hißigen, böfen Krankheit, viel erfahren. Es 
behalten unterdeffen das Aderlaffen und die übrigen 
Medicamente, desgleichen Die ESEL Indi⸗ 
cation und Application ihr Lob. 


6 31. Dieſes iſt das wenige, mit welchem ich 
mich unterſtanden, in das weitlaͤuftigſte Hauptſtuͤck 
der Lehre von der Circulation des Blutes aus zuſchwei⸗ 
fen. Mehrere Sachen aber tiefer einzufehen würde 
mehr. als eine Urfache allein erforderlich geweſen ſeyn; 
aber mit Sort wird die Zeit hinzufügen, was ver Jus 
ar dem Autor verfaget hat | 
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bey Wartung der Pflanzen *). 


Ä J * 
er Menſch, der die Werke Gottes auf dieſem 
$ Schauplatze der Natur zu betrachten, erſchaf⸗ 


fen, und mit Sinnen, Verſtand und Bil 


Me begabe ift, erfenne die Gigenfehaften Gottes aus 
den Gefchöpfen deſto offenbarer, wird zu gehöriger 
Verehrung Gottes defto eifriger, und befördert feine 
eigene und feines Nächften Gluͤckſeligkeit defto befler, 


je mehr Fleiß, Sorgfalt und Aufmerkfamfeit er auf 


die Unferfuchung der natürlichen Körper wendet. 


$. 2. Wiewol die Sinnen nicht die Berändes E 
rungen ſelbſt Darftellen, welche die Gegenftände in den 
finnlis 


* Thefes phyficae mifcellaneae, fpeciatim de Ther- 
mofcopio botanico, quas Deo 0. M. clementer an- 


nuente, Pracfide 16, Gesnero, Med.D. Phyf. et Math. 


Prof. Ord. Ac. Imp. N.C. et Socc. Regg. Berolinenfis > 
itemque Sueciae Vpfal. Phyfico -botanicae Florenti- Y 
nae, et phyficomedicae Bafilienfis membro; pro con- 


fequendo examine philofophico defendent "Conradus 


Myllerus et Beatus Faefius, Tiguri 1755. 4. andertz 


halb Bogen. Diefe Schrift iſt bier —— 


— —— nn 


Gesner vom botan. Thermoſcop. 289 


finnlichen Werkzeugen verurfachen, fo erregen fie doch 
eine beftändige und fehr übereinftimmende Borftellung, 
die allemal auf eben die Art wiederfömme, fo oft das 
nervichte Mark des finnlichen Werkzeugs auf eben 
die Art von einer innern oder äußern Urfache gerüh« 
ret wird. 

$. 3. Diefe Vorſtellung „ oder dieſer bey der 
Empfindung erregte Begriff, ift niemals einfach, fon» 
dern undeutlich, und entſteht aus verſchiedenen Ems 
pfindungen, die in eine zufammengehen. Daher nenne 
man fie eine Erfcheinung. je mehr Theile fich bey 
einer Ericheinung unterfcheiden laſſen, deſto deutlicher 
wird unfer Begriff von ihr. Beſtimmen wir aber die 
Menge ober die Öröße der Theile, fo gelangen wir 
zu einer mathematiſchen Kenntniß. 

9.4. Die mathematifche Kenntniß der Natur⸗ 
begebenbeiten führet allein zur wahren Naturkunde, 
die fich bey den verſchiedenen Borfällen des mentchlis 
chen Lebens gehörigermaßen zur Nothdurft, zum Nu« 
Gen, zum Bergnügen anwenden läßt. Unzaͤhliche 
Beyſpiele beſtaͤtigen dieſes. Fuͤr die wenigen Blaͤtter, 
die hier zu einer akademiſchen Uebung beſtimmet ſind, 
wird gnug ſeyn, ſolches mit dem Beyſpiele der Waͤrme 
‚überhaupt zu erläutern, insbeſondre aber dieſelbige zu 
betrachten, in fofern man fie bey Wartung der Pflanzen 
zu beobachten hat, und durch das botanifche Thermo 
fcop beftimmer, 

Wie ungewiß das Urtheil von Wärme und Kälte 
nach den Empfindungen ift, lehret jeden feine eigene 
Erfahrung. Diefes Urtheil aber, ift zuverläßig 

und unveränderlich geworden, feitdem die Thermo. 
‚ meter ein beftimmtes und genaues Maaß der Wärme 
‚16 Dand, ar, gegeben 
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gegeben haben, daraus fließen fo viel vortrefflihe - 
Nutzen in der Heilungsfunft, wenn wir die Wärme 
oder die Kälte eines gefunden oder Franfen Körpers 
beftimmen, in der Chymie, wenn: wir verfehiedene 
Grade des Feuers bey der Vermifchung oder Abfon« 
derung verfchiedener Dinge anwenden ; in der Meteo⸗ 
vologie, wenn wir die mannichfaltigen Befchäffenhei« 
ten und Veränderungen der Luft gehörig erkennen und 
mit ihren Wirkungen vergleichen, in der Hauswirth · 
fchaft, wenn wir die Größe der Wärme und Kälte 
beſtimmen, die fich zur Erhaltung oder Veränderung 
verfchiedener Sachen ſchicken, wenn wir die Wärme 
angeben, bey welcher die Hühner oder die Seidenwuͤr ⸗ 
mer ausfriechen, wenn wir den Vorzug der Keller 
den Wein zu erhalten, vornehmlich aus dem Grade 
der Wärme ausmachen, und endlich Die Wärme fihä- 
gen, die zur Wartung verfchiedener Pflanzen erfor⸗ 
dert wird. 
G. 5. Das Werkzeug, vermittelſt deſſen man die 
Grade der Wärme beſtimmte, die jeder Pflanze zuges 
hören, heißt ein botanifches Thermofcop. Denn 
nachdem durch den Aufwand und;die Sorgfalt der. 
Könige, der Fürften, und befonders der Kräuterliebs 
haber, Gemächfe aus fo verfchiedenen und oft umdie 
Hälfte der Erdfugel von einander entlegenen $ändern 
an einem Orte in den Kräutergärten gewartet werden, 
fo ift allerdings nöthig, daß man jeder Pflanze, fo viel 
ſich thun laͤßt, ihren natürlichen Boden und ihre natuͤr⸗ 
liche Beſchaffenheit des Himmels gewaͤhret, damit ſie 
in fremden Laͤndern gut fortkommen. Die Natur des 
Bodens koͤmmt vornehmlich auf die Beſchaffenheit des 
eh und PT damit felbiges beneget wird, 
re Kar; 
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anz die Befchaffenheie des Himmels koͤmmt auf die 
Entfernung des Ortes vom Aequator, oder auf feine 
Höhe über den Horizont, und die Lage der benachbar- 
ten Gegenden an, wodurch verfchiedene Winde auf 
die Pflanzen gelaffen werben, und der Grad der 
Wärme in der Pflanze verfchiedentlich-erreger wird, 
$. 6. Jeder Theil der Pflanze, er mag zum 
Wachsthume oder zur Befeuchtung gehören, befteht 
aus Röhrchen und einem zellenfürmigen Gewebe; 
diefe Röhrchen und Zellen find entweder von einer 
Feuchtigkeit erfüller, Die der Pflanze und jedem ihrer 
Theile eigen ift, oder voll Luft. Alſo beftehe Die 
Pflanze aus Gefäßen, melche Saft enthalten, aus 
Bläschen, in denen ebenfalls Feuchtigkeit befindlich 
ift, und aus Röhren voll Luft. Diefe Werkzeuge has 
ben ihre Oeffnungen auf der Oberfläche, und fenden 
Seuchtigkeiten und $uft aus, oder nehmen folche ein, 
auf eben die Art, wie wir bemerfen, daß Feuchtigfei« 
ten in Haarröhrchen gezogen werden. Das Leben der 
Pflanze beftehr in ver Bewegung der Feuchtigfeiten, 
Diefe rührer theils von derjenigen Kraft her, melche 
die Seuchtigfeiten in das Innere der Pflanzen zieht, 
theils von der Wärme und Kälte, welche die Fafern 
reisen, vornehmlich aber die Luft in den Luftroͤhren 
abmwechfelnd verdichten und verbünnen, und ſolcherge⸗ 
ftale die. Feuchtigfeie mit veränderlichem Drucke be« 
wegen. Vermoͤge diefer Verrichtung werden mans 
cherley Feuchtigkeiten zubereiter, auf allerley Arc in 
Bewegung gefeßet, die Gefäße verlängert, erweitert, 
gallertartige Säfte zugeführet, folche nach) der Rich: 
tung der Gefäße getrieben, und. die Grundriffe der 
Aeſte, Blaͤtter, Stügen, Blumen, aus dem innern 
ee Rai Theile 
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Theile durch die Bedecfungen der Pflanzen hervorge⸗ 
ſtoßen, bis ſich die fernere Entwicelung in der Boll» 
fommenheit des Saamens endiget. | 
$. 7. Die Gränzen der Wärme und Kälte, date 
innen die Pflanzen leben, find nad) derfelben verſchie⸗ 
dentlicher Befchaffenheit und den aufeinander folgen« 
den Abwechfelungen ver Wärme und Kälte fehr man« 
nichfaltig.. Die Mooße (Lichenes) befonders die 
häutigen (cruftacei ), werden weder von der Wärme 
noch von der Kälte fehr befchädiger. Die Alpen 
pflanzen, Die grönländifchen, die lapplaͤndiſchen ſtehen 
die härteften Winter unverlegt aus. Die meiften eu- 
ropaifchen Baͤume, den Faulbaum (Frangula) aus« 
genommen, verbergen die Grundeiffe ihrer Blätter . 
und Blumen fiher in den Augen vor der Winter: 
Fälte, Andre werden durch das harzigte Weſen der 
Rinde vor der Kälte geſchuͤtzet. Andre erhalten ſo 
zu reden, ein ganz geringes Leben ſehr lange ohne 
merkliche Bewegung und Wachsthum der Theile, 
welche geſchwind wieder aufleben, wenn Feuchtigkeit 
und Waͤrme darzu kommen, ſo verhaͤlt es ſich mit den 
Weiden und Pappeln, deren Holz, wenn es auch tro— 
cken ift, und erſtorben (heine, doch wächft, wenn man 
es in die Erde ſteckt. Anderer Kraft zum Wachs⸗ 
thume ift fo ftarf, daß fie auch im Winter und unter 
dem Schnee Blumen bervorbringen, als die ſchwarze 
Nieswurz ‚(Helleborus), und viel Alpenpflanzen, 
imgleichen viele, die zeitig im Fruͤhjahre hervorkom⸗ 
men. Die meiften aber, die aus warmen Laͤndern 
herkommen, ftehen fo wenig Kälte aus, daß fie in 
falter Luft welt werden, und unzeitige und unfrucht ⸗ 
* Slumen hervorbringen; bey größerer Kälte F | 
n 
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‚hen fich ihre zarten Roͤhrchen zufammen, fie nehmen 
feine Säfte ein, und laffen Feine von fih; alsdenn 
fallen die Blätter ab, die zarten Schößlinge verwel- 
fen, die Säfte bleiben ſtehen, die faftvollen Pflanzen 
verfaufen. Auch die Bäume warmer Länder find vor 
der Winterfälte nicht geſichert, ſowol ihres zärteren 
Baues wegen, als weil ihnen Augen fehlen, die zar— 
ten Grundriffe der Blumen und Blätter zu verwah⸗ 
ven, Den europäifchen und nordlichen Pflanzen wird 
die Kälte ebenfalls fchädlich, wenn fie einfällt indem 
fie noch zarte find, fich nur erft ausgewickelt haben, 
und voll Saft find, oder wenn die Kälte fo ſtrenge 
ift, daß der Saft in den innern Theilen gefriert, 
Daher berften die Bäume mit großem Krachen von 
der Gewalt des Eifes, das fich ausbreiter: folat aber 
jahlings Wärme auf die Kälte, fo werden die Theile, 
welche die Kälte zufammengezogen bafte, Dadurch ges, 
waltfam aus einander gezogen und zerriffen. Doc) 
iſt den nordlichen Pflanzen allzuftarfe Wärme eben 
fo [hadlich, als zu große Kälte, Denn die Wärme 
trocfnet die Theile aus, davon gehen fie zufammen - 
und verderben; befommen fie aber zulängliche Feuch» 
tigkeit, fo entfteht eine allzuheftige Berwegung, und 
dieſe treibt zwar fefte Theile hervor, aber zu zarte und 
in allzugroßem Uebermaße, daß folche nicht im Stan» 
be find Blumen und Früchte auszumickeln, oder die 
Aenderungen der Luft zu ertragen. a 
Es ift daher viel daran gelegen, zu wiffen, mas 
für Gränzen der Wärme fich für jede Pflanze ſchicken, 
und darnach wird man die Pflanzen im Garten und 
im Gewaͤchshauſe orönen. | | 


3 * Es 


- 
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Es giebt naͤmlich 1) Kalte, welche die Winter 
luft der gemäßigten Erdftriche bloß, oder mit Stroh 
bedect, ertragen. Sinnäus heißt fie eingemohnte, 
Cicures ; dergleichen find die Alpenpflanzen , Die 
fibirifchen, Die aus dem nordlichen Deutfchlande, vie 
virginifchen. 2) Gemaͤßigte, die den Sroft fchmerz 
lich ertragen, ven allzugroßer Waͤrme aber beſchaͤdi⸗ 


get werden, und Die manin dem Eühlern Zimmer des 


Gewaͤchshauſes verwahren muß. Linnaͤus nennt fie 
manfuetas; dergleichen find die füolichen europäifchen 
aus Marbenne, Portugal, Spanien, talien, den 
Gegenden am mittelländifchen Meere, Sprien. 
3) Warme, die unfern Sommer, und die Befchaf 
fenheit der Luft in demfelben vertragen, im Winter 
aber im Gewächshaufe müflen an einem wärmern 
Orte aufbehalten werten; Calidae manfuetae, Hie⸗ 
ber gehören die vom Borgebirge der guten Hoffnung, 
die brafilifehen und die insgemein fo genannten faft- 
vollen. 4) Die allerbigigiten, für welche aud) Die 
Sommerluft der nerdlichen $änder noch zu kuͤhl iſt, 
fo daß man fie das ganze Jahr im Gewaͤchshauſe in 
einer gemäßigten etwas warmen $uft halten muß. 
Linnaͤus nennt fie feras, und dergleichen find Die aus 
beyden Indien, aus den canarifcyen Inſeln, und aus 
Arabien. te * 
Wer mehr hiervon zu wiſſen verlanget, kann die. 
Pflanzjenverzeichniffe zu Rathe ziehen, die ſich ben Mil⸗ 
lers botan. Woͤrterbuche befinden, ingleichen die Vor⸗ 
rede zu Linnaus cliffortiſchem Garten und den Anhang 


zum upfalifchen, die Schriften der koͤnigl. ſchwediſchen 


Afademie 1739, die Amocnitates Academicas IB, 
1906, die Philofophiam botanicam 276. 295 ©, 
9.8. Die 
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6.8 Die Gränzen der Wärme zu beſtimmen, 
welche für Diefe Falten, gemäßigten, warmen und hitzi⸗ 
gen Pflanzen gehören, muß man ein Thermometer ers 
wählen, deffen Maaßſtab die erforderten Grade zeiger, 
Unter den Thermofcopen, welche man heut zu Tage 
gebraucher, die Grade der Wärme und Kälte zu meſ⸗ 
fen, feheint mir das Micheliſche ven Borzug zu vers 
Dienen, ſowol was die Richtigkeit in Beflimmung der 
Grängen dev Kälte und Wärme, welche die Grade 
angeben, als was die Drdnung betrifft, nad) welcher 
die Grade ausgerbeilet find. Wie hoch S’Gravefand 
diefe Thermofcope gehalten habe, zeiget fein Schrei 
ben an Micheli vom 13 Det, 1741. „Unter allen Ther⸗ 
„‚mometern, die mir befannt find, gefälle mir des Ih— 
„tigen Einrichtung am beften, und ich finde bey ihn 
„eine Bequemlichkeit Beobachtungen anzuftellen, die 
„ihres gleichen nicd)t hat. „ Der Erfinder dieſes 
Ihermometers, den der Adel feines Geſchlechts fo ſehr 
zieret, als fein Berftand, hat eine Nachricht Davon in 
einer Schrift mitgetheilet, die den Titel führer: De- 
feription de la methode d’un thermometre univerfel 
Paris 1774: 5 ; und in dem Journal Helvetique von 
Meufchatel im Jenner 1747. Die Naturforfcher find 
ihm viel Dank fchuldig, daß er ihnen das Werkzeug, 
und die Berfertigung defielben geneigte und uneigens 
nüßig mitgetheilet hat: Here Bavier zu Bafel, mein 
befonders werther Freund, der in der Mechanif und 
Naturgeſchichte ſehr geübt iſt, verfertiget dergleichen 
ſehr genau nach dieſer Vorſchrift. Sie werden aus 
dem hoͤchſtgereinigten Alkohol zubereitet, der auf 

Schießpulver gegoſſen, ſolches, nachdem er abgebrannt 
if, entzünden muß. Die Graͤnzen, BER den Mach‘ 
| A ſtab 
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ftab beftimmen, find das Gefrieren und das Sieden 
des Waffers. Der Öefrierungspunet, der fonft ver 
Anderlich ift, wird mit vollfommenfter Beſtaͤndigkeit 
durch die Kälte beftimmr, welche das Waffer inner= 
halb des Eifes hat. Das Sieden des Waffers ber 
merfet man bey dem Drucke der Luftkugel, welcher das 
- Duedfilber im Barometer auf 27 Zoll 9 Linien hält. 
Man hält das Werkzeug bis unter die Oberfläche des 
Alkohols in ſtark Fochendes Wafler. Der Kaum zwi: 
ſchen dem Puncte des Gefrierens und des Kochens ' 
wird in 110 Zaleiche Theile getheilet. Hiervon zeigen 
10 3 die Beſchaffenheit der Luft an, die zwifchen Wär» 
me und Kälte ins Mittel fällt, dergleichen in unter« 
irdifchen Höhlen, und im Keller der pariter Stern- 
warte 84 Fuß unter der Erde beobachtet wird. Bon 
bier an wird der Anfang des Zählens am bequemften 
gemacht, und man rechnet aufwärts 100 Grade, wel⸗ 
che die Verfchiedenheit der Wärme von Diefer gemäfe 
figten Luft bis an das Fochende Waffer enthalten, 
Unter der gemäßigten Wärme befinden fid) die Örade 
der Verdichtung oder der Kälte Wenn aber das 
Quedfilber bey Berfertigung des Werfzeugs, nicht 

die erwähnte Höhe im Barometer erreicher, fo wird 
das Waffer fochen, ehe der Weingeift im Thermo» 
meter diefen Grad der Verdünnung erhalten, und 
man muß alfo weniger Grade des Maapftabes mar 
chen. ‚Ein Unterfehied von fieben Linien im Bares 
meter giebt bennabe einen Linterfchied eines Grades 
im Therinometer, wie ich aus Fahrenheits, le Mon; 
nier, Celſius, Michelis, Secondats, und meinen Beobs 
achtungen fchließe. Ueberdieſes muß man bemerken, 
daß das Alkohol, welches in die Roͤhre eingeſchloſſen 


iſt, 
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rn die Wärme des kochenden Waſſers nicht annimmt, 
wenn es nicht von einer zulaͤnglichen Menge Luft ge⸗ 

druͤckt wirb. Dieſerwegen werden die Thermometer 
in dem Grade der Waͤrme hermetiſch verſiegelt, der 
gemaͤßigter Luft zugehoͤret, oder auch in einem etwas 
geringern. 

F. 9. Damit man die Grade des michelifchen 
Thermometers mit andern Graden der Wärme, die von 
den beiten Thermometern angezeigt werden, verglei= 
‘chen fann, fo will ich aus genauen Beobachtungen, die 
ſowol der "Berfaffer angefteller hat, als die ich felbft 
angeftellet habe ‚ anzeigen, was für Grade andere 
Thermometer mit den angegebenen Öränzen des mi« 
chelifchen übereinftimmen, Das Reaumvrifche, 
fangt am Gefrierungspuncte zu zählen an, von bar 
find bis an die Öränze des Fochenden Waflers 105% 
Gr. die Kalte im Öefeierungspuncte des reaumuͤriſchen 
Thermomerers ſtimmet mit 105 Graben unter gemäfs 
figter Luft im michelifchen überein, der Punct des 
kochenden Waffers aber mit 100 Gr. über der Wär« 
me gemäßigten Luft. Das de U’ Iſliſche wird aus 
Duecfilber verfertiget, und zähler vom Puncte des 
fiedenden Waflers bis auf den Punct des Öefrierens 
herunter 150 Örade. Da diefe Thermometer in der 
dichten petersburgifchen Luft verfertigee find, fo ift 
‚bey ihnen der. Punct des Fochenden Waſſers 1$ Gr. 
‚über 100, und die gemäßiate Wärme gehöret zum 
135 Grade, die Kälte des Eiswaſſers aber zum 154. 
Das fabrenbeitifche Queckſilberthermometer zählee 
von der Kälte, die durch Kunft, vermittelft Salmiafs, 
das man mit Schnee vermifcht, gemacht wird, zum 
Puncte des Kochens 214 a die gemäßigte Wär: 

5 me 


su 
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me fälle ben ihm i in den 533 Gr. und der Punct des 
 Gefrierensinzit. Der ‚Anfang des Zählens ftimmer 


„mit 253 Gr. unter gemäßigter Luft im michelifchen 
“ Thermometer überein, Das Celſiuſiſche, veffen 
fi) die Schweden, befonders Linnaͤus, bedienen, wird 


in den Schriften der fönigl. ſchwed. Akadem. 1742. 


befhrieben. Der Anfang des Zählens oder o, iftim 


Gefrierenspuncte, und von da find 100 Örade an das 


Kochen des Waffers, die mittlere Höhe des Barome« 
ters ift 25 Zoll 3 Linien fehwedifches Maaß, oder 29 
Zoll 6 Linien englifches, da ſich nun der englifche Fuß 


zum parifer — 15: 16 verhält, fo beträgt dieſe Höbe 


27 Zoll 8 Linien pariſer Maaß. Alſo ftimmer die 
Waͤrme des fochenden Waflers mit der Wärme im 
michelifchen überein ; da die Unterfchiede Des Queck⸗ 
filbers im Barometer, nur um einen Grad unterfchie 
den find, Und 100 Öradedes linnäifchen oder celfiufir 


ſchen betragen 110% des michelifchen, deren 105 unter 


‚der gemäßigten $uft 100 darüber befindlid) find, fo 
daß 10 linnaͤiſche Grade ohngefähr mit ıı micheli« 
fehen übereinjtimmen, Die Graͤnze der gemäßigten 
Luft fälle ohngefähr in gl Gr, des linnaͤiſchen Ther⸗ 


mometers. Hierbey map man nicht vergeflen, daß 
die Verduͤnnung des Duedfilbers und des Weingei | 


ſtes, von einerley Grade der Wärme, nicht nad) eiz 
nerley Gefegen ſortſchreitet. Wenn man aber ſetzet, 
das Alcohol veduͤnne ſich gleichfoͤrmig, fo werden die 

‚Grade des Duedffüberedermometers von der genäfe 
ſigten Waͤrme an, nad) dem Puncte des —— 
nach und nach kleiner werden, von der gemaͤßigten 


Wärme aber herunterwaͤrts zunehmen. Das Hale-⸗ 
fi be zaͤhlet vom een des Grfrierens an den 


Punct 
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Punct der Wärme, bey welcher Wachs fchmelzer, 
100 Grad; das Gefrieren ſtimmet mit 105 Ör, unter 
‚gemäßigter Wärme überein, die Wärme des ſchmel⸗ 
genden Wachfes ift 49%, und die gemäßigte Luft fälle 
in den ı8 Gr. des halefifchen Thermometers *). 

$. 10, Das botanifche Thermoſcop, welches 
heut zu Tage am bekannteſten iſt, und in den Ge: 
‚wäcshäufern der Engelländer ——— wird, iſt 
Fowlers, an welchem die Pflanzen benannt ſind, die 
in einem gegebenen Grade der Waͤrme fortkommen. 
Hales Vegetable Statiks Lond. 1731. 61. S. giebt die 
Beſchreibung deſſelben, und bemerket zugleich die 
Grade der Brise, bie in feinem Thermometer bamit 
| | übere 


*) Es wird nicht undienlichifenn, bier die Art zu zei⸗ 
gen, wie verfchiedene Thermometer mir einander 
verglichen werden, wenh von einem imeen Grade 
gegeben find, Die mir zween gegebenen Graben des an⸗ 
dern übereinflimmen. Man fege namlich, bey einer 
gewiffen Warme oder Kälte, zeige Das eine Ther⸗ 
mometer den Grad, deffen Zahl A iſt, das andere einen, 
deſſen Zahl a iſt; eben fo ift bey einer andern Waͤr⸗ 
me die Zahl der Grade, die bad eine Thermometer 
zeiget B, des andern feine — — b: Nun fragt man 
nach der zahl c, die dag zweyte Thermometer zeigen 
muß, wenn das erſte, dem die großen Buchſtaben zu⸗ 
gehören, bey der Zahl C fiehe. Weil gleiche Ver: 
* —— der Waͤrme das eine Thermometer von 
A in B und das andere von a in b, wie auch das eine 

von A inC, das andere von a ine bringen, fo macht 
man den Schluß — A:C— A—b—a;ic—a, 
Daraus findet man c —= Se Se = Din 
Wenn bey einem Thermometer Grade von einem 
gewiſſen Puncte aufwärts und unterwaͤrts gezahlet 
werben, 
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übereinftimmen ; wir wollen fie hier, auf das miche⸗ 
liſche Thermometer gebracht, erzählen. Im wärm- 
ften Gemächshaufe werden Cadtus Melocactus bey 
31 Gr. = 73 Mid. erhalten; Bromelia, Ananas bey 
29 = 62M. Myrtus Aromatica; Pimenta 26 Gr. 
—=42M. Im meniger warmen Theile des Ge» 
wächshaufes ; Euphorbia offic. 24 Gr. = 33 M. 
Cactus, Cereus 215% — 27,, Aloe 19 — 03 Cactus, 
| " Ficus 
werden, und man fieht die aufwaͤrts gehenden als 
bejabend an, fo find die unterwaͤrts gehenden ver- 
neinend. Gollen alfo die großen Buchftaben für das 
Michelifche Thermometer gelten, fo fey für den Punct 
des Gefrierend A— — 107, für dad Kochen 
B==+ 100 (8. $.) bey dem fehmedifchen (9. $-) find 
diefe Grade ao, b==ı00. Will man alfo wiſ⸗ 
fer, mie viel Grade das fchwedifche Thermome— 
ter bey gemäßigter Luft anzeigen muß, da nam 
lich für das michelifche C — 0 if, fo findet man 
— u Br ——— 9, 5 wie Herr Gesner 
100 4 105 552 

angiebt (9. 5). 

Das Fowleriſche mit dem Micheliſchen zu 


vergleichen, giebt Melocactus A — 31, a wird 


Ananas, B— 29, — Iſt alſo für die Fi- 





cus — RR | ſo ah e (u) Pe 


* a 
— I — 142 = — naͤmlich 


©, 9 unter gemäß. Waͤrme. 
Anm. des Weberf. 
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Ficus Indica 164 = 5 unter gemäßigter $uff, Me: 
fembryanthema ; Ficoides vulg. 1423. Im kuͤh⸗ 
lern Theile; Citrüs und Aurantia 12 = 33% Myrtus 
953. Die Grade der Wärme werden bey diefem 
balefifchen Thermometer folgender maßen beftimmer : 
die Wärme des Körpers;54 Gr. der Mil, und 
einer brütenden Henne 55 Gr. Urins 58 Gr. Blur 
tes 64 Gr. der Mittagsfonne 50 Gr. eines ſchattig⸗ 
ten Ortes im Sommer 38; einer Ep 
6.... 75%. 
A S. ın. Ein anderes botanifches Spermien 
wird in den englifchen Sammlungen befchrieben, die 
den Titel Gentlemans Magazine führen; im Brach— 
monat 17515 auch in den phyſikaliſchen Belus 
fligungen ı Band 46 ©. Der Anfang zu zählen 
wird von dem Gefrierungspuncte gemacht, von dar 
find 40 Grade bis auf den höchften Punct. : Um aber 
Herrn Bernart, welcher diefe Thermometer verkauft, 
feinen Schaden zu thun, verfchmweige der DBerfaffer 
den beftimmten Grad der Wärme, der zum 40 dieſes 
Thermometers gehöre. Mir fcheint es nicht ſchwer, 
denfelben aus Bergleichung mit dem halefifchen und 
fowlerifchen zu finden. Der Anfang des Zählens 
wird bey diefen von einerley Graͤnze mit dem bernar- 
- tifchen gemacht. Der Ficoidi, der indifchen Zeige 
der Aloe, gehören die Grade 12, 14,16, und im has 
lefifchen 14, 168, 19, zu. Alſo beträgt der Unter 
ſchied zwifchen zween des bernartiſchen 22 Gra⸗ 
de des haleſiſchen, und die Verhaͤltniß der 
wird hieraus —=4:5. Alſo machen 40 bernar 
haleſiſche aus, welche Graͤnze beym haleſiſchen be 
Waͤrme der Mittagsfonne im Sommer zugehöret, 
oder 
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oder'der mittlere Grad zwifchen dem Puncte des Ge - 
frierens und dem Schmelzen des Wachfes, beym mis 
chelifchen ijt diefes 19% Gr. dadurch wird die Wärme 
am bernartifchen Thermometer für die folgenden 
Pflanzen beſtimmt. Im kuͤhlern Gewächshaufe fos 
dert Myrtus 8 Gr. — 55 unter der mittelmäßigen 
Wärme beym michelifhen, Amaryllis farnienfis, 
10 Gr. —3 7, Olea u —375. Im gemäßigt war⸗ 
men Gewächsbaufe Ficoides. 12 — 2%, Capparis 
13112, Ficus indica 14 — Ora, Punica so, 
Aloe 160%, über der gemäßigten Wärme. Sm 
wärmften Gewächshaufe Caſſia 17 177%, EIER 
182,7, Zingiber 1 == 232, Euphorbia 203%, 
Tamarindus 2ı = 475, Coflea 23 = 947, Pinus 
exotica 2462, Rheum Perficum 26 345, Jar 
rus Cinamomea 27 —842. 

F. 12. Das tinnäifche wird kurz in dem upfalie 
fhen Garten; in den Amoen. Acad. ı Th. 190 ©, 
und Philof. Bot. 276. 295. befchrieben. Der Punct des 
Gefrierens ift o, des Fochenden Waffers 105, die 
falten Pflanzen vertragen mit Noth den 30 Örad der 
Wärme 17 unter mittelm. W. die gemäßigten (es 
ben fehwerlich Winter aus, die 28 Gr, Kälte = 15 
Grad haben. Die warmen ertragen den Grad der 
Wärme 40 = 265, aber die Kälte 10 19 unter. 
mittelm. W. cödtet fi. Im wärmften Gewaͤchs⸗ 
hauſe muß für die hitzigen Pflanzen die Linnaͤus Feras 
nenne, das Thermometer zwifchen 12 und 36 ftehen, 
in mittelmäßig warmen, für die äthiopifchen ſaftvol⸗ 
len Gewaͤchſe, zwiſchen 4 und 12, im kuͤhlen par die 

uetas zwifchen 2 und 10, 


Mer 
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* Mer alfo in der Gegend, die er betvohner, die 
mittleren Grade der Kälte im Winter, und der Wär« 
me im Sommer, aus der Erfahrung kennet, der wird 
‚Teiche beurtheilen, was für ‚Pflanzen fich der freyen 
Winterluft ohne Gefahr ausfegen laffen, und welche 
man bedecken, oder in einen Gewächshaufe verwah⸗ 
ren muß, welche endlich felbft im Sommer unfere 
Luft zu fühl finden, und in wärmern Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern müffen aufbehalten werben. Hier in Zuͤrch 
beträgt die Veränderung obngefähr 20 Gr. auf bey— 
den Seiten der mittelmäßigen Wärme, fo daß der 
MWeingeift in Sommer felten 20 Grad über die mit⸗ 
telmäßige Wärme feige, im Winter felten 20 Gr, 
darunter fällt. In der größten Kälte, die den 9 Jen⸗ 
ner und 4 Hornung diefes Jahres bey ung geweſen if, 
ift der Weingeift auf 22 und 232 Gr, unter mittele 
mäßiger Waͤrme gefunfen, weldye Gränze er auch 
1742. erreichet hat. —* 

Wer mehr beſondere Unſtaͤnde von der Wartung 
einzelner Pflanzen, und dem Grade der Waͤrme der 
jeder zugehoͤret, zu wiſſen verlanget, kann Linnaͤus 
Hort. Vpfal. und Millers Gaͤrtnerlexicon nachſchlagen. 
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III, 
— Nachr ichten 
Krafts Leben und Shen, 
aus ber 


"Nouvelle — —— — 
“ Avril, Mai, Iuin 1755. Art: XIII, 
| überfegt: 


monat 1701. zu Duttlingen geboren, wo fein. 
Bater Joh. Tec. Kraft, damals Pfarre 
herr war. Diefer ehrwürdige Alte lebe noch, und 
verwaltet fein Amt zu Nagold. Seine Mutter war, 
eine Tochter Joh. Habelshofers, Secretairs der. 
Stadt Dutclingen. Seinen erften Unterricht erhielt 
er von einem Magifter der freyen Künfte Taurinus, 
ſein Bater brachte ihn nachgehends weiter, und nad)» 
dem er die gehörigen Geſchicklichkeiten erlanget hatte, 
nahm man ihn in die Kloſterſchule zu Blaubeuren. 
Der Praͤlat der damals uͤber ſolche geſetzt wart 
hieß Bilfinger, und unter ſeiner Anfuͤhrung, wie 
auch unter den Herren Seybold und Weißenſee, 
itzigem Probſte zu Denikendorf, ſetzte der junge Kraf, 
ſeine Studien fort. Der letzte erregte bey ihm den 
—— an der Mathematik und der Naturge⸗ 
Iichte ; 
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ſchichte, und.um ihn in den Stand zu feßen, daß er 
jiefe Bemühungen glücklicher treiben koͤnnte, vertrauete 
er ihm die Auffichk über feiner Naturalienfammlung an. 
Mach Verlauf dreyer Jahre 1720, gieng Herr 
Kraft aus der Klofterfchule zu Blaubeuren, in die 
zu Bebenhaufen, über welche der Praͤſat Hochſtetter 
geſetzt war. Er lernte daſelbſt die Höheren Willen: 
Schatten von Weißmann und Tanzen, und fegte 
ſich innerhalb zwey Fahren in Stand, auf die Univer- 
ſitaͤt Tübigen zu geben. .: Die Lehrer deren Unterrich- 
tes er ſich bediente, waren Creyling, Roͤßler, Hag⸗ 
mayer, Halwachs, und D. Kiemm, unter.dem er 
eine Dijputation ; Exercitia critica ſuper quinque 
prioribus Euangelii Matthaei capitibus, vertheidigte. 
Aber der vornehmfte Gegenftand feines Fleißes wa⸗ 
‚ron die Geometrie und die Naturlehre, von denen er 
fid eine gründlihe Kenntniß unter dem damaligen 
‚berühmten Lehrer diefer Wiſſenſchaften zu Tübingen, 
Dilfingern, erwarb. Er erlangte zu gleicher Zeie 
was nod) Eoftbarers, nämlich die Freundſchaft diefeg 
‚großen Gelehrten, der. gewiffermaßen fein ganzes 
übriges Leben gelenfer, und ihm alle die Vortheile 
verſchafft bat, die ihm zu Theile worden find. 
J Kraft erhielt 1728 die Magiſterwuͤrde, und 
in eben dem Jahre verfihaffte Herr Bilfinger, der 
ſich damals zu Petersburg befand, ihm einen Beruf 
. dahin, den er ohne Bedenken annahm. Er reiſete 
ſogleich, in Heren du Vernoy Gefellfchaft ab, und 
fie giengen über Frankfurt, Gießen, Marpurg, Cafe 
fel, Hannover und Hamburg, von dar aber nach $ii- 
beck, dafelbft zu Schiffe zu geben. Ihre Schif 
fahre war fo gefährlich als unbequem, fie ftunden 
dan, -' Ve pe de Kae © 
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eine Sandbanf, da ihnen aber diefes zwo Meilen von 


Revel begegnete, fo erlangten fie Huͤlfe, und, mut 
den ohne weitere Befchädigung ans Land gebracht, 


Von dar gelangten fie auf Schlitten über Narva 
nad) Petersburg, wo fie gegen das Ende Des {Jahres 
gluͤcklich ankamen. Herr Kraften ward: aufgeftas 
‚gen, in dem Collegio das die Faiferl, Akademie nur 
geſtiftet hatte, die Mathematik zu lehren, und er 
‚verwaltete dieſes Amt auf eine Art, die ihm viel Ehre 
brachte. Die Zeit, die ihm übrig blieb, machte er 
ſich zu Nutze, ſelbſt in den Wiſſenſchaſten vollkom⸗ 
mener zu werden, auf die er ſich geleget hatte. Nach 
‚fünf Jahren-bekam er den Character als Profeſſor 
Der Mathematik, und weil er ſich angelegen ſeyn ließ, 
Witterungsbeobachtungen anzuftellen;, fo werfpach 
‚man ihm die Aufſicht und die, Verwaltung dev Sterns 
warte, da aber diefe Stelle noch nicht leer war, teug 
‚man ihm indeflen die Profeßion der Theoretiſchen⸗ 
and Experimentalphyſik auf. In allen Diefen Aem⸗ 
tern erlangte er viel Ruhm. TERN 
Dieſer Ruhm veranlaßfe feinen —— ihn 
wieder in fein Vaterland zuruͤck zu rufen. Die kai⸗ 
ſerliche Akademie verzog ſo lange als moͤglich war, 
einen fo verdienſtvollen und nuͤtzlichen Mann gehen zu 
Taffen , endlich aber nöthigten des Herzogs wiederhohl⸗ 
te Befehle, Here Rraften felbft feine Erfaffung auf 
eine allzu dringende Arc zu fuchen,, als daß man fie. 
ihm haͤtte verfagen Fünnen. Sein Abfhied ward 


mit dem Zeichen der größten Hochachtung begleitet, 
die. Akademie fegte ihn unter ihre Ehrenmitglieder, 


und 
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and machte ihm eine anfehnliche Penfion auf feine 
übrige Sebenszeit aus. 

Er gieng alfo 1744 von Petersburg- eb; und 
nahm feinen Weg durch Wolgat, Berlin, Witten« 
berg, Jena, Leipzig, Coburg, Bamberg und Nuͤrn⸗ 
«berg. Gleich nad) feiner Ankunft zu Tübingen fing 
er. das mathematifche und pbnfifche Lehramt zu vera 
richten an, und bat folches bis an feinen Tod fortge⸗ 
ſetzet, welcher den 12 Brachmonats 1754, in einem 
nicht allzu hohen Alter, bey dem man noch wichtigere 
Fruͤchte ſeiner Arbeiten hoffen konnte, erfolgte. Hier 
iſt ein Verzeichniß der Schriften die er herausgege— 
ben bat, die Abhandlungen in den Schriften der 
‚petersburgifchen Afademie ausgenommen. Nur die 
beyden erſten find eigentliche Bücher, das andere 
Difputationen oder andere Univerſitaͤtsſchriften. 


u Infitutiones Geometriae fublunioris 1753. 4. 
2 Praeledtiones academieae publicae in phylicam 
theoreticam P.I. II. II. 8. 
3 de Vaporum et Halituum ne 
Ede Atmofphaera folis. ——— 
5 de Triglyphis. SAN 
6 de Tubulis capillaribus 
de vera experimentor. phyfic icor. like. 
8 de Grauitate terreflri. ö 
— — hydroſtatices principiis generalibus, 
I — phialis vitreis ab iniecto filice diffilientibus? 
N 1.7 - iride. 
22 — quadratura Cireuli, praelertim Merkeliana: 
13— corpor. natural. cohaerentia, —* 
X A447 — - infinito mathematico eiusque natura. r 


Ua | 15 de 
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25 de-nümero pari, rectis parallelis et principio 
| adtionis minimae, thefes inaugurales. ©. 
© 16 —praeeipuis experimentorum phyficor.fcri- 
ptoribus. ——— 
17 Oratio publica, de inſoliti caloris aeſtini cauſſo. 
I18 Or. de monitis quibusd. ad phyſ. Experimen- 
talem. hodienum etiam fumme neceflariis.: 
ı9 Or. de quibusd. Boreal. ‘Climat. praerogatiuis 
in obferuandis naturae miraculis. 


| Zuſatz des Ueberſetzers. 


Man wird bey dieſem Verzeichniſſe der krafti⸗ 
ſchen Schriften mit Rechte wuͤnſchen, daß die Jah⸗ 
re angezeiget wären. N. 4. find zwo Diſputationen. 
Vielleicht leidet es auch ſonſt noch einige Ergaͤnzungen. 
Mir iſt z. E. eine zu Petersburg herausgekommene 

deutſche Einleitung in die theoretiſche Geome⸗ 
trie, von ihm bekannt, und wo ich mich nicht irre, 
hat er auch) eine deutſche Einleitung in die Naturleh⸗ 
re dafelbft herausgegeben. .. Daß es aber den Herrn 
Verfaſſer dieſes Verzeichniſſes nicht gefallen har, die 
Aufſaͤtze Herrn Arafts in den Schriften der Faiferl, 
petersburgifchen Akademie zu erzählen, Damit feheis 
‘net er mir etwas verabſaͤumet zu haben, Das zu, Hn. 

Krafts Ruhme das. meifte beyträge. Denn diefe 
Auffäge find ohnſtreitig meiftens wichtiger, als die er- 
zählten; Here Kraft wahr es werth, den erhabenen 
‚Titel eines. Mitgliedes einer. Eaifriichen Akademie zu 
Führen, und gehoͤret nicht zu denen, die mit dieſem 
Titel bey den Bernouflien, Bilfingern , und Eulern, 
‚wie Pechklumpen bey Wachsfaceln ‚glänzen. ir 
SUNTE. ii w 


N 


ir 
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will aus den Schriften der Faif. Akad. Hn. Krafts 
Auffäße auszeichnen, Sie fangen im IIL Theile an, 
Conti deratio curuarum quarundam altioris generis 

quae facile defcribi poflunt. 101. S. 

Tom. III. 
Solutiones quorumdam problematum aftronomico- 

„rum.“ ı1o. ©. 

Er hat daben die Algebra auf die Kugebreed 
‚sepnung angewandt, 
' Tom, V. In? 
Solatio problematis catoptrico- geometrici. 82. S. 
Tom. VI. | 
Obferuatio folfirii aeftiui Petrop. 1730: 1. ©. 
- de vngulis cylindrorum varii generis. 13. ©, 
de lunulis quadratilibus e variarım curuarum com- 
binatione' ortis. 156. ©. 
"Tom. VI. 
de cauflica ——— 3. S. 
de numeris perfectis. 7.S. 
Enucleatio problem. Aftron. a Clar. de I’ Ifle pro- 
poſiti. 36. ©, / 
Obferuationes arithmeticae de feptenario. at. ©. 
de duobus lapidibus figuratis. 271. ©. Im Eins 
gange dieſer Schrift meldet Herr Kraft, daß er in. 
der Steinfenntniß nicht fonderlich geube fey, und es 
ſcheint alfo nicht, daß er, wie in dem Lebenslaufe ger 
ſagt wird, fichlauf die Naturgefchichte mit befonderem 
Fleiße geleget, Davon mir auch fonft Feine Proven von 
ihm befannt find, 
de inuenienda diftantia macular. folar. afole. 279. ©. 
Tom. VII. 
| de figua terrae, p. 220. | = 
u B. de 
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de vi venae aqueae contra planum incurrentis ‚expe= . 
rimenta. 253. ©. 

Tom. VII. nel 

Beinen Algebrae ad architeduram militarem ap- 
plicatae. 77. ©. | 

de thermometris differtatio experimentalis. 24:6 

obferuationes meteorologicae annis 11726: 7737. ha- 
bitae. 358. ©. ji "5 

Tom. X. 

Solutiones trium problem, aftronomicor, 56. ©. 

de reflexione lucis in tranfitu per medium diapha- 
num oriunda experimenta et explicationes. 
RS 

de. nouo ofcillationum genere. 200. S 

Tom. XI. 

De vi venae aqueae contra planum incurrentis expe- 
rimenta. 233. S. Sind mit einer geringen Aen⸗ 
derung das was T. VII. ftebt. | 

Obf. meteorolog. 1738. 1739. 241. ©. 

de ventorum obferuatione quotidiana per integrum 
amplifimum imperium Ruflicum inſtituenda. 
262. S. 

de machinis fimplicibus. 274. ©. 

Specimen eınendationis theoriae ordin. ärchitedie- 
nicor. 288. ©. 

Bon dieſen Yuffägen f. Hamb. Magaz. VIII. B. 
6.St. 5. Art. 
Tom. XII, ed 

De loco imaginis pundi radicatis in lpeculum cur- 
vilineum. 243 ©. 

de corporum plano inclinato —— aeleenla 

261. S. —W ii Wi 
de 
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de na nis magneticae, experimenta) 
N ©. . 
. Tom. XII. 

a * plano inclinato impoſ. deſcenſu. 100. S. 
de methodis horologia folaria promte delincandi. 

©. / 
Obf. —— 1740. 339. S. — 
m em 1741. 374. ©. 


AU. 
de fuperf. eylindri et coni fcalenorum. 92. S. 
de calore et frigore experimenta varia. 218. ©. 
Obf. ‚meteorolog. Petrop. 1742. 1743. 240. ©. 
de denfitate metallor. fecum pernixtorum. 252. ©. 


WRITE Noui. 


Tom. I. 


De problemaibus aliquot conicis per analyfı n con- 
cinne folutis, 124. ©. 

demonflrat. duor. theoremat. geometricor. 131. ©. 

obferuationes meteorologicae 1745. 1746. Tubingae 

" fadtae. 139. ©. 

obf. eclipf. folar. 35. Iul.’1748. Tubingae. 444. S. 

| Hamb. Magaz. VII. B. 3. 4. St. 


Tom. I. 


‚de focis phyficis curuarum omnium. { 
de numeris amicabilibus. | 
Experimenta et conclufiones, de vegetatione plan- 
tarum. 
Magaz. XI. B. 4. St. 
U 4 Tom. III. 


en Rachen von Krafts geben. | 


Tom; IM. ° i 
de MB orbos numeror. indagandis. 100. & * 


Obf. meteorolog. Tubing. 1747.1748- 1749. 386. ©. 
* ns folar. 8. Ian. 1750. ——— habita. 


* den- Schriften der Fönigl, preuß. Akademie 
der Wiſſenſch. von, der er ebenfalls ein Mitglied ges 
weſen, finden fi) von iym Tom. II. auf das Jahr 
1746. Tübingifche Witterungsbeobachtungen von 
1745. auf der 249. ©. 

Bey Gelegenheit des Briefwechſels mit dem er 
mich beehrte, meldete er mir einen arithmetiſchen 
Lehrſatz von den Trigonalzahlen, davon ich den Er 
‚ weis, wie ich ihn gefunden, in den Commentariis 
Soc. Reg. Scient, Gottingenf. Tom, I. Art. VI. bes 
kannt gemacht habe. (Hamb. Magaz. X: B. 34. ©.) 
Wie er denn fonft über verfchiedene mathematifche. 
Unterfuchungen mit mir Briefe gewechfelt bat. 


A. G. K. 
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IV. 
Kurze PLeOTIggE 
von Der 


| Wirkung der 
höfifchen parabol. Brennſpirgeh 


vermittelſt der 


von einem Planſpiegel ———— 
———— 


N höfifchen Brennfpiegel haben fich vor allen 
zur Zeit befannten Arten, ſowol in Anſehung 
ihrer Wirfung, als auch in Betrachtung ib: 
rer bequemen Bauart einen befondern Vorzug erwor⸗ 
ben, Es fälle aber dennoch bey der gewöhnlichen 
- Stellung ſowol verfelben, als aller übrigen, etwas 
befchwerlich, die aubartigen Dinge, die Sandarten, 
die Aſche von verfchiedenen vegetabilifchen, animali« 
ſchen und mineralifchen Gegenſtaͤnden, ingleichen alle 
Vermiſchungen aus zerriebenen Steinen, Erden, 
Erzten, Salzen und dergleichen in dem Brennpuncte 
zu erhalten; ja es ift in einigen Fällen, wo man dieſe 
Pulver nicht in einem zufammenhalten Klumpen ver» 
binden kann, gar nicht moͤglich, Berfuche mit felben 
anzuftellen, wenn man dergleichen Dinge nicht in 
einen hohlen feften Körper einfchließt, wobey ſich 
aber hinwiederum diefer verdrüßliche Zufall äußert, 

+ Us daß 
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daß der. Bierzu angewenbete Körper zugleich. mit i 
Fluß geht, und ſich im Schmelzen mit dem ei 
oder mir der Schlade des in ihm befindlichen Stau: 
bes vereiniget , woraus, denn erfolget, ‘daß man in 
Beurtheilung des erhaltenen Products ungewiß ger 

macht wird, 


Man ift dahero auf Mittel bedacht gemwefen, dies 
fem verdüßlichen Zufalle abzuhelfen, und man hat es 
auf folgende Art bewerkſtelliget, da man nämlich 

Einen großen Planſpiegel unter einer gewiſſen 
Neigung gegen einen Brennſpiegel leget, dergeſtalt, 
daß die auf ſelbigen einfallenden Strahlen, auf die 
herabhangende Oberflaͤche des Brenn ſpiegels zurück 
fallen, von dar ſie ſich niederwaͤrts in ihrem Brenn⸗ 
vuncte vereinigen, allwo man mit aller Bequemlich⸗ 
Ceit die bemeldeten Gegenftände anbringen, und die 
Anterfuchung derfelben, mit mehrerer Gewißheit, an⸗ 
ſtellen kann. 

Zu beſſerer Bequemlichkeit hat man ein Geſtelle 
verfertiget, welches man nicht allein nach dem ver⸗ 
änderten Stande der Sonnen, benebft dem Brenns 
fpiegel drehen und wenden kann, fondern auf welchent 
fi aud) der vorliegende Planfpiegel, unter verfchies 
denen Neigungen , nad) erforderlichen MIMRANDeO: | 
anbringen läßt. 

Man fiehe alfo gar. leicht, daß hierbey alles, cheils 
auf die von unten einfallenden Strahlen, theils abe 
auch auf die verfehiedene Neigung des Planfpiegels 
anfommt, indem man. hierdurch. Den herabfallenden 
Brennpunct nach Belieben, bald höher bald niedri⸗ 
ger, zu richten | im Stande iſt. 


and 2 | aut; Hier⸗ 
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Hierdurch nun hat man es ſo weit gebracht, daß 
man in einem, an dem Orte des Brennpuncts ange 
brachten Eleinen Schmeljtiegel oder. Anfiedefcherben, 
in welchen, die Strahlen yon oben feitwärts einfallen, 
alles dasjenige verrichten En was man dureh das 
ſtaͤrkſte Schmelzfeuer zu bewerfftelligen nicht vermoͤ⸗ 
gend ift, und was bey der gewöhnlichen Stellung der 
Brennfpiegel entweder gat nicht, oder doc) mic vieler 
Befchwertienkeit und ngervippeit ‚ uwege, gebracht 

wird. 

Die Wirkung des Boniinfeuert iſt in — 
Falle, wenn der zu den Verſuchen angewendete Plan⸗ 
ſpiegel von gehoͤriger Größe iſt, ſehr wenig von dera 
jenigen unterfchieden, welche man bey der gewühnli« 

"chen Stellung des Brennfpiegels beobachtet. . 

Sch habe auf diefe Art verfchiedene ftaubartige 
Erden angefhmolzen, den Asbeft, Sand und die 
‚gemeine Holzafche, in ein grünliches Glas verwan- 
delt; Die fleinen böhmifchen Granaten in eine ſchwarz⸗ 
graue eifenhaltige Schlade, ‚und verfchiedene Verſe⸗ 
tzungen von Glasfluͤſſen, in kurzer Zeit, in ein reines 
und derbes Glas, von verfchiedener Barbe, zuſammen 
geſchmolzen. a die meiften Grgenftände, verkehren 
fih, in verfehiedener Zeitlänge, in diefem Falle, eben 
fowol, entweder in ein wirklich Glas, oder aber in 
einen fchlacigten Klumpen, als in denjenigen, wo die 
Strahlen unmittelbar von dem Brennfpiegel zurück 
fallen, und den Brennpunct aufwärts verurfachen. 

Der Planfpiegel, deſſen ich mich bey den bemeld- 
ten Berfuchen bediener , hatte zum Maaße feiner 
‚Fänge 4 Schuhe, die Breite deflelben betrug 
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316 Bon den höfifchen Brennſpiegeln. 
Der Brennfpiegel war in feinemllmfange 13Schube 
23 Zoll, fein Durchmeffer betrug 4 Schuhe 2 Zoll, 
feine größte Vertiefung erftrecfte fi auf 7 Zoll, und 
der Abftand feines Brennpuncts war endlich 1 Schuh 
9 Zoll. 4 —* 


Die groͤßten Vortheile, welche man hierdurch er⸗ 
langet, beſtehen beſonders hierinnen, daß man nicht 
allein mancherley Zuſammenſetzung von Glas: und 
andern Flußarten, ingleichen verfchiedene metallifche 
und chymifche Bearbeitungen, in fehr kurzer Zeit zu 
beurtheilen im Stande iſt; ſondern man kann auch 
Berfuche, durch veränderte Zufammenfegungen, auf 
die leichtefte und gefchmwindefte Arc im Kleinen ane 

ſtellen. 


Schulze. 
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—— Beweis, 
daß wir die Potaſche 
| bey Verfertigung des 


—— 


eben fo gut, 

‚au das Feyerbeftändige Alkali aus dem Salpeter 

brauchen koͤnnen; und daß wir folglich feines. , 
Saipeters hierzu. noͤthig haben. 


wie auch 
kurze Gedanken 


von der 


Eunehumgẽart dieſes Blauen, | 


ie Potaſche it zeither von den — 
8 machern meines Wiſſens gar nicht, oder doch 
ſehr wenig gebrauchet worden. Sie haben 
ſich des verpuften Salpeters zu ihrer Arbeit bedienet; 
der ihnen doch nur mehr Koſten verurſachet. Doc) 
wie kanns anders feyn, da dieſe Arbeit nur don unges 
lehrten Händen, als ein Mittel der Nahrung unter- 
‚nommen wird? Sie wird von Leuten getrieben, wel⸗ 
che ihre Handlungen nur handwerksmaͤßig verrichten; 
das ift, die nach gewiſſen Regeln handeln ,'die fie von 
% einem y andern erlernet haben , ‚oder die ihnen auf dem 


Papiere 
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Papiere vorgeſchrieben find, ohne doch zu wiſſen, warum 
ſie es ſo und nicht anders machen. Von Leuten, die 
von nichts die Urſachen der Handlung wiſſen. Je⸗ 
doch wer wird fich fehr über Diefe Leute verwundern, 
da fie Feine Chymiften find; ‚noch die Schriften der 
Gelehrten Iefen, in melden davon gehandele wird? 
Nicht allein diefe Leute ſind es, dieieinen großen Uns 
terfchied zwiſchen der Dotafche, und dem Salpetevalkalt 
machen. Giebt es'nicht auch Gelehree, die dieſes 
thun? Was mich wenigftens anbetrifft, ich kenne der⸗ 
Ich geftehe gar gerne, daß man. Potafche von 
dem Salpeteralfali und dem Weinfteinfalze unters 
fchieden fen. Aber worinn? Und kann fie diefen 
beyden niemals gleich gemachee werden? Beydes wird 
fi) aus dem Folgenden deurlich fehen laffen. Denn. 

alle Alkalien Eommen in der Haupteigenfchaft mit ein⸗ 
ander überein: und wenn ihre Zufälligfeiten von ih— 
nen genommen werden, fo find ſie einander vollfoms 
men gleich; wie man aus der Potafche fieht. Hier 
rede ich. aber nur von den fenerbeftänbigen Alkalien⸗ 


Das Alkali hat unter andern auch diefe Eigen⸗ 
ſchaft, daß es im Feuer das Brennbare zu ſich nimmt; 
. und felbiges geſchickt macht, ſich zugleich. mieim Waſ⸗ 
‚fer aufzuloͤſen; die Erde aus dem Alaune, und den 
metallifchen, Theil des Bitriols aus feiner Miſchung 
treibt. Und dieſes ift der Hauptendzweck bey Ber« 
‚Fertigung des Berlinerblauen, Dazu iſt ein jedes 
‚Alkali geſchickt, wenn es rein iſt: und. es iM alſo nicht 
nothwendig, daß es eben das Salpeteralkali, und 
| Konft fein ‚anderes, feyn muͤſe. 
— — Wenn 


bey dem Berlinerblau⸗ —— 


Men man das Satpereralfali zu Verfertigung 
8 Berlinerblauen zubereitet: fo nimmt man: Gal« 
> und Weirftein gleiche Theile; oder auch wohl 
weniger Weinftein als Salpeter, Und nachdem man 
es wohl miteinander dermifchet und verpuffet bat, er— 
—* man ein wahres Alkali. | 
Ich ’läugne zwar keinesweges, daß ſich dicht duch 
och etwas vom Salpetergeifte daben befinden follte. 
“Denn Biefer giebt ſich Deutlich genug dutch das Bis 
Feiolöl, und Den Arſenik, zu erkennen. Doch zu was 
müßer er bey diefer Arbeir? Iſt fein ſaurer, oder ſein 
urinhafter Theil hierbey vortheilhaft? ch: antworte 
hierauf: weder der ſaure, noch der urinhafte. Daß 
das Saure hierbey feinen Mugen habe, ſieht man för 
gleich, wenn man nur betrachtet, zu was Ende das 
Salpeteralkali angewendet wird. Und ſein urinhaf⸗ 
ter Theil iſt fo geringe, Daß er gar nicht verdienet in 
Betrachfung gezogen zu werden. Denn tie wenig 
Urinhaftes iſt nicht im Salpetergeiſte? Und wie we⸗ 
nig Salpetergeift iſt noch beym Salpeteralkali zuruͤck? 
Vielleicht tritt aber etwas vom Weinſteine hinzu, das 
dieſe Arbeit gluͤcklicher macht. — Ohnfehlbar 
aber ſehr wenig. Ja ſo wenig, daß es gar keine 
Aufmerkſamkeit verdiene. Denn betrachte ich feinen 
feuerbeftändigen Theil, fo iſt ja folcher nichts anders als 
Das Weinfteinfalz. Sein faurer geht mährender Vers 
puffung weg: und was würdeder auch Dabey nügen? 
Sein öligter verbrennt gleichfalls auch; Dis bielleiche 
auf etwas unmerfliches ; zumal, wenn man viel Sal⸗ 
peter und wenig Weinſtein nimmt. Geſetzt aber auch, 
das Salpeterfaure, fo im Alkali zuruͤcke bleibe, fey hier⸗ 
a noͤthig. Geſetzt, Das wenige ing * 
ehrli 
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behrlich, Und das Delichte vom Weinfteine ſey hierzu 


fehr nuͤtzlich. Könnte ic) der gereinigten Porafı 
nicht etwas Salpetergeift zufegen? Könnte ich.n 
etwas verfaulten Urin hinzufügen, das Urinhafte zu 
erfegen? Und, würde es nicht eben das ſeyn, wenn id) 
anftart des geringen öligten Theils aus dem Wein 
fteine, etwas mehr Ochſenblut beymifchte; ‚oder auch 
etwas vom rohen Weinfteine? Die Koften würden 
dennoch bey. weitem denen mit dem Salpeter nicht bey⸗ 
kommen, Bon dem erften kann id) mir nichts Nüg- 
fiches verfprechen ; ja ich glaube vielmehr das Gegen 
theil. Es ift zwar wohl andem, daß man fich bey 
diefer Arbeit eines Sauren bedienet: aber erſt . 






deſſen Zufammenfegung ; von deffen Urſache ich unten 


Gelegenheit haben werde zureden.  ... 

Der Salpeter wird alfo nur. deswegen genommen, 
damit man ein reines und von aller Vitriolfäure bes 
freyetes Alkali bekoͤmmt. Und da das Alkali allein, 
und fonft Feine andre Materie gefchickt ift, das Phlo⸗ 
gifton im Waſſer auflöslich zu machen; wenn fie vor« 
ber im Feuer: mit einander find vereiniget, worden; 
und ohne das Brennbare fein Berlinerblau Fann here 
vorgebracht werden : fo fieht man, warum es bey 


Berfertigung diefes Blauen ganz unumgänglichnothe | 


wendig ift. Ich meyne nicht etwann, daß eben Diefes 


aus dem Salpeter erfodert werde: mein; ein jedes Ä 


Alkali ift hierzu geſchickt. lan 

Die Potafche, wie man fie zu Kaufe befömmt, 
enthält etwas Vitriolſaͤure. Deſſen kann man über: 
zeuger werden, wenn man Potafche im heißen Waſſer 
auflöfet, und fodann an einen Falten Ort feßet. Man 
wird nad) Berfliegung. etlicher Sue 
Br bekom⸗ 
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befommen, bie ein wahrer Vitriolmeinftein (Tarta- 
rus vitriolatus) find. Diefes Saure geht wie bes 
kannt mit dem Brennbaren zufammen; und macht 
mie demfelben einen wahren Schwefel. . Diefer 
Schwefel ift vermögend, die Farbe, fo hervor gebracht 
erden foll, gänzlich zu vernichten. 

Da ich oben gefagt habe, die Potafche fen eben 
fo gut, als das Salpereraltali, menn fie namlich recht 
gereiniget wäre; und man koͤnne fie vollfommen 
an deſſen ftatt brauchen: fo achte ich mich verbunden, 
die Arc zu zeigen, wie folches gefchehe, Denn es 
koͤnnte vielleicht einem, oder dem andern meiner $efer 
unbefannr ſeyn. Man nimmt demnach Potafche, 
ſchuͤttet kaltes Waſſer drüber; und läßffes eine Zeit 
lang an einem falten Orte ſtehen: fo löfer fih nur 
das Alkali auf; der Vitriolweinſtein aber bleibe in 
Geftalt eines Pulvers auf dem Boden des Gefäßes 
unaufgelöfer. ‚Denn er löfee fih im falten WBaffer 
nicht, oder doch fehr fparfam, und im warmen gleich* 
falls in geringer Menge, auf. Und da er fogleich ans 
ſchießt, wenn er in heißem Waſſer ift aufgelöfet wor« 
den, und Falt wird: fo fann man auch Potaſche in 
heißem Waſſer auflöfen, filtriren, und an einen falten 
Ort ſetzen, daß es fich ernftallifire. Die Lauge, die 
fowol von der erften, als die, fo von der legten Arbeit 
übrig geblieben ift; und in der ſich das Alfali befin«, 
der, kochet man bis zur Trockne ein. Dieſes calci— 
niret man in einem ganz gelinden euer ; fo erhält man 
ein reines und fchönes Alkali. Sollte nun diefes, mo 
nicht noch beſſer, menigftens doch eben fo gut feyn, 
als das aus dem Galpeter? Wenn man nur einen 
Blick auf die Zubereitung des Salpeters wirft: fogleich 

16 Sand, E wird 
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wird man finden daß dieſe beyden Alkalien vollkom⸗ 
men gleich find; nämlich, wenn man bey ihnen keine 
Zufälligfeiten mehr antrifftz dieweil fie beyderfeits 
‚aus den Afchen der verbrannten Erdgewaͤchſe ihren 
Urfprung haben, Wird nun diefes Alkali nicht eben 
die Dienfte bey Verfertigung des Berlinerblauen 
thun, die das Salpeteralfali hut? Und hat man alfo 
wohl nöthig, vergebliche Koſten auf den Salpeter iv 
wenden ?» 

Bon der Entftehungsart des Ber linerblauen ber. 
haupt, mache ich mir folgendes Lehrgebaͤude. Ich 
fehmeichle mir aber aud) dabey, daß es auf Feinen 
locfern, fondern auf einen feften Grund gegründet fen; 
nämlich) aufedie Erfahrung. Das alfalifche Salz, 
und das Saure geben gern mit einander zuſammen. 
Und ihe Zufammentrite ift oft fehr heftig. Treten. 
nun diefe beyden gefchwind zufammen: fo wird auch 
die in ihnen befindliche Luft ſtark ausgedehnet; und es 
entftehen Häufige Bläschen, welches mandas Aufbraus 
fen nennet. Hat nun eines diefer beyden etwas Koͤr⸗ 
perliches bey fich, das es vorher aufgelöfer hatte; fo 
findet es fich genöthiget, daſſelbe fallen zu lafien, und: 
diefes wird das Miederfchlagen genennet, Wenn in 
dem Alkali zum Exempel, gemeiner Schwefel ift aufe 
gelöfee worden, wie bey der Echwefelleber geſchieht; 
und man ſchuͤttet ein Saures hinein, es fey aus dem 
Gemwächsreiche, vder aus dem Mineralveiche: fo vers 
einiget fic) das Saure fogleich mit dem Alkali. Das 
Alkali äft nun nicht mehr im Stande, den Schwefel 
zu erhalten. Denn es hat fi) mit dem Sauern ver 
einiget; weil es mit demfelben mehr Gemeinfchafe 
bat, als mie Schwefel, Und es ift alfo nicht anders 
f | moͤglich 
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möglich, als daß der Schwefel aus ihrer auge nies 
derfinfen muß. ben das, was, bier beym Alkali 
gefchahe, geichieht aud) beym Sauern. Denn wenn 
ich, zum Exempel, Gold, in dem befannten Golvauf- 
loͤſewaſſer aufgelöfet habe; und ein Alkali, zum Erem- 
pel, das in der Luft zerfloffene Weinſteinſalz bineins 


ſchuͤtte: ſo geht eben die "Bereinigung vor, wie beym 


vorigen, Und da das Gold auf dieſe Weile aus den 


Zwiſchenraͤumchen des Goldauflöfewaflers geſtoßen 


wird; fo muß es folglic) auch als ein ſchwerer Koͤr⸗ 
per zu Boden finfen: und es befüomme den Namen 
Platzgold. Einem gleichen Schickſale ift auch der 
Alaun und Bitriel unterworfen... Denn gießt man 
eine alfalifche Sauge, zu einer Maunlauge: fo vereini« 


‚get fih das Saure mit dem Alkali; und läßt alio feine 


zarte weiße Erde zu Boden fallen. nd: wird dem 
metallifchen Theile des Bitriols nicht eben das wie— 
derfahren , was der weißen Erde des Alauns wieders 
fuhr, wenn man dem Bitriol eine alfalifche Lauge 
beybringe? Eben das. 

Jedoch, da noch fein Blau entfteht, wenn diefe 
beyden, nämlic) die Alaunerde, und das Eifen, fo im 
Vitriol vorhanden ift, vermittelft des bloßen Alkali, 
von ihrem fauren Theile getrenner, und niedergefchla= 
gen werden: fo muß norhmendig noch etwas in ihre 
Mifchung kommen, welches den Eifentheilchen des 
Vitriols die blaue Farbe giebt; und fie gleichfam als 
mit einem Firniſſe überziebt, Daß fie nicht verroſten. 
Diefes ift nichts anders, als das ‘Brennbare, fo im 
ganzen Gewächsreiche und Thierreiche, jedoch in dem 
legten am häufigften und reineften angetroffen wird. 
RR nun a hierauf der ganze Grund der Erzeu ⸗ 
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gung des Berlinerblauen beruhen? Alferdings. Denn - 
vereinigten fi) das Saure und Alkali nicht gern mit 
einander, fo, Daß fie, fowol dieſes als jenes die aufge 
Töferen Körper fallen ließen; und faͤrbte das Brenn⸗ 
bare die Eifentheilchen nicht blau: fo wäre uns auch 
diefe Farbe unbekannt, 

Des Alauns bedienet man fich deswegen bey dies 
fer Arbeit, weil er ung eine zarte und weiße Erde 
tkiefert. Diefe Erde nimmt die Eifentbeilchen in feine 
Zwifchenräume; und erhoͤhet ihre Farbe ungemein, 
nachdem fie gefärber find. Denn ohne diefelben würs 
de man feinen blauen,fondern einen unanfehnlichen Nies 
derſchlag bekommen. Könnte nicht auch noch übers 
dies vielleicht etwas in dem Alaun, oder deflen Erde 
feyn, welches zu Herporbringung diefes Blauen etwas 
beytrüge, und das wir noch nicht Eennen? Wollte 
man gleich fagen, es wäre das Urinhafte, weil man 
ſich deffen bey der Zubereitung des Alauns bedienet: 
fo werde ich hierauf antworten: daß man fich nicht 
bey jeden Alaun des Urins bediene; und folcher doch 
gleichwol ein fehönes Blau darftelle. Ja man ver ⸗ 
fertiget Alaun, zu dem nicht das geringfte von einer 
fremden Materie koͤmmt. Mir ift ohnweit Eaar- 
Brück ein Alaunwerk befannt, bey dem mandie Steine, 
an welche, nicht in welche, ſich der Alaun angeleget 
bat, mit reinem Duellwaffer ausfauget. Und da dies 
fes gleich) oben auf dem Berge gefchicht, wo der Stein 
gebrochen wird; fo leitet man die Lauge vermitrelft 
bölzerner Röhren den Berg hinab in das Siedehaus. 
Dafelbft wird fie ohne die geringfte Beyfügung eines 
andern Dinges, zum fehönften Alan verfotten; und 
dennoch giebt esein gutes Blau. Diefes Alaun wird 

| von 
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von. den in dem Berge brennenden Steinfohlen, in 
Die Niffe des Sandfelfens, fo bon dem Feuer zer⸗ 
fprungen, angeleget. 
Sollte man nicht aber auch an ſtatt dieſer aus dem 
Alaune, eine andere weiße Erde brauchen fönnen? 
Dieſes beantworte ich ſowol mit ja, alsauch mifnein. 
Es kann gefchehen: wenn aber Diefelbe vorher in ei« 
nem Sauern ift aufgelöfet worden, Können wir ung 
aber einen Mugen hiervon verfprechen? Keinesweges. 
Denn was würde uns das nicht vor Koiten verurſa— 
chen, da wir doch den Alaun um einen billigen Preiß 
befommen koͤnnen; und in dem diefe weiße Erde ſchon 
aufgelöfet anzutreffen ift? Wollte man aber diefelbe, 
ohne fie zuvor in einem Sauern aufzulöfen dazu an« 
wenden : fo erbielte man feinen Endzweck niche. 
Denn die Theilchen der unaufaelöfeten Erde find vief 
zu grob. Sie ift alfo nicht fo gefchieft, fich mit den 
Eifentheilchen des Bitriols fo zu vermifchen, als Dies 
jenige, fo in einem Sauern ift aufgelöfer worden, 
Sie ſind alſo an einem Orte allzuhäuftg, an dem an« 
dern aber in allzugeringer Menge vorhanden; da es 
doch nothwendig erfordert wird, daß fie gleich) ausger 
ftreuee find, wie beym Alaune, Denn die Erde des 
Alauns, und des Bitriols vermifchen fi) in der fauge 
ſo genau mit einander, daß wir nicht im Stande find, 
fiegenauer mit einander zu vermifchen. Cs würde alſo 
vergebens ſeyn, wenn man eine Erde, ohne ſie zuvor in 
einem Sauern aufzuloͤſen, und wenn ſie auch noch ſo zart 
waͤre, an ſtatt des Alauns zu gebrauchen. Denn kein 
Inſtrument ſo mit unſern Haͤnden getrieben wird, iſt 
vermoͤgend, fie fo ſehr als das Saure zu zertheilen. 
Nunmehr komme ich zu feinem zweyten Beſtand⸗ 
Bat: Und diefes ift das Eifen, das von dem Bir, 
3:4 friol- 
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triolſauren iſt aufgeloͤſet worden. Es haben ſich zwar 
einige eingebildet, es ſey keinesweges das Eiſen ſelbſt, 
ſondern nur ſein verbrennlicher Theil. Jedoch nichts 
weniger, als das. Denn waͤre dieſes, warum koͤnnte 
man ſich nicht eben ſowol des Vitriolſauren, ſo mit 
etwas Brennbarem vermiſchet iſt, bedienen, als deſ⸗ 
ſen, in welchem Eiſen iſt aufgeloͤſet worden? Muß 
denn eben dieſer brennbare Theil in dem Koͤrper des 
Eiſens ſeinen Wohnplatz gehabt haben? Es werden 
zwar wohl wenige daran zweifeln, daß die blauen 
Theilchen nicht nur aus dem Brennbaren, fondern 
‚aus dem ganzen Körper des Eifens beftehen, 

Es muß nothwendig auch etwas feyn, fo den Eis 
fentheilchen die blaue Farbe beybringt, Die Erfahe 
rung hat uns gelehret, daß das Brennbare einzig 
und allein gefchicke fen, diefes zuthun. Es vereiniget 
fi) im Feuer mit dem alkalifhen Salze; und: das 
Alkali macht es gefchicke, ſich im Waſſer aufzulöfen, 
wie oben ſchon gemeldet worben. And mwäredas legte 
nicht; fo hatte daffelbe Bierben auch Feine Wirkung. 
Nicht nur eine, fondern dreyerley Wirkungen bringt es 
bey unferm Dbjecte hervor, : Denn 1) giebt es den 
Eifentheilchen ihre vollkommene Metallheit wieder; 
2) verfchaffer es ihnen vie blaue Farbe; und 3) über: 
zieht es diefelben gleichfam als mit einem Firniſſe. 

Wenn id) von der Wiederherftellung der Metalls 
heit der Eifentheilchen vede, menne ich Feinesweges, 
daß ſie durch das Vitriolſaure ihres metallifhen We« 
fens ganzlicdy wären beraubet worden; fondern nur 
eines gewillen Theile. Und diefes wird wohl nie« 
mand in Abrede ſeyn. Denn müßten nicht die Ei⸗ 
ſentheilchen in ihrer natürlichen Geſtalt zu Boden 
fallen, wenn fie ihre vorige Metallheit noch a 
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Daß fie aber ihre völlige Metallheit wiederum bes 
fommen, braucht wohl feines Beweifes, Denn 
fönnten wohl die Eifentheilchen blau anlaufen, wenn 
fie nicht vorher in ihren metallifchen Stand gefeget 
würden? Ich zweifle. Und habe ich nicht vollfoms 
menen Grund dazu? Die Erfahrung lehret, daß ein 
hellpolirter Stahl bey einem maͤßigen Grade des 
Feuers eine ſchoͤne blaue Farbe annimmt, — 
aber wenn er verroſtet iſt. 

Daß das Berlinerblau blau ſey, muß nur ein 
Blinder laͤugnen. Das Blaue aber beſteht aus den 
Eiſentheilchen: denn ohne dieſe kann es niemals herz 
‚vorgebracht werden. Daß aber die Eifeneheilchen 
einzig und allein ihre koſtbare Farbe dem Brennbas 
ren zu Danfen haben, wird wohl niemand widerfpres 
chen. Denn niemaß befommen die Eifentheilchen 
‚ohne defien Huͤlfe ihre, Farbe, Ja auch da niche 
wenn zu viel, oder zu wenig Brennbares if, Wie 
koͤmmts aber, daß die Eifentheilchen in der Lauge, die 
Sarbe eines beym Feuer bis zur Blaue ange elaufenen 
Stahls erhalten? Wielleicht bin ich zu einer andern 
Zeit fo glücklich dieſes zu zeigen, 

Ich habe oden gefagt, die Eifentheilchen wären 
gleichſam als mit einem Firniß überzogen. Und ich 
werde wohl nicht ſehr noͤthig haben, es zu beweiſen. 
Denn waͤre es nicht mit einem Harniſch verſehen, wie 
koͤnnte es ſeinen Feinden, den Aciden und der Luft, 
ſo tapfern Widerſtand thun? Die Aciden loͤſeten es 
ſondere Zweiſel auf; welches doch nicht geſchieht. 
Man gieße ein Saures drüber, fo wird mans über: 
zeuget werden. Die alfalifche Erde wird wohl aufs 
eier; keinesweges aber die gefärbten Eiſentheil⸗ 
X4 chen. 
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en. Und deswegen bedienet man ſich des Salz« 
- geiftes. Denn bierdurd) wird die weiße Alaunerde, 
viel oder wenig, nachdem man viel oder wenig Sau⸗ 
tes zugießt, weggenommen ; die gefärbten Eifon- 
theilchen rücken naher zufammen: und ftellen folglich 
ein dunfleres Blau dar. | 
Der Salzgeift ift überflüßig: und er verurfachee 
nur unnöthige Koften. Denn da man weiß, daß das 
Dlau aus Eifentheilhen befteht: fo dürfte man ja 
nur mehr Eifentheilchen zufegen,. um daffelbe dunkler 
zu machen. Nimmt man aber mehr Eifentheilhen; 
fo muß man nothwendig auch mehr färbende Mate« 
vie dazu Drauchen : denn fonft würde man nichts gu- 
tes erhalten, Könnte man aber diefes nicht thun? 
Allerdings. Denn wir wiffen, daß Diefes das all» 
gemeine‘örennbare iſt. Und wir haben alfo nur nös 
tig, vieles in größerer Menge zu zu fegen. fr 
Es ift mir nicht unbefanne , daß einige davor 
halten: die $uft verrichte eben das, was ber Salz⸗ 
geift verrichte; wenn man es beym Abtrocknen wohl 
beobachte. Ich verneine es aber fehlechterdings. 
Denn die Luft nimme nichts von der Alaunerde mit 
fich fore, das die gefärbten Eifeneheilchen näher zus 
fanmen rücen koͤnnen, wie durch den Salzgeiſt ges 
ſchieht. Da nun die weiße Alaunerde durch die Luft niche 
vermindert wird, follen fid) denn etwann die Eiſentheil⸗ 
chen blauer dafelbft färben? Nichts weniger als das, 
Und mären fie nicht mit einem Harnifch verfehen, fo 
würden fie jich fogar von der Verderbung nicht erret⸗ 
ten koͤnnen. Sie würden leiden müffen, daß fie Die 
Suftfäure in einen gelben Noft verkehrte, , Bey den 
Saftfarben geſchieht Diefes wohl, daß ihre Farbe 
5 ⸗ in 


bey dem Berlinerblau. 329 
in der $uft erhöhee wird. Ya oftmals befommen ro. 
the Säfte die fhönfte blaue Farbe, obgleich ihr vo: 
riges Roth durch ein Saures wieder hergeſtellet wird. 
Iſt aber in dieſem Stuͤcke nicht ein großer Eſchied, 
zwiſchen Metallen und Pflanzen. 

- Der Cochenille hätte id) bald vergeffen.. Doch 
was wuͤrde dran gelegen ſeyn, da ſie ſo wenig noth— 
wendig iſt, als der Salzgeiſt? Man braucht ſie nur 
wegen ihrer fehönen rothen Farbe. Sie faͤrbet alfo 
- die Maunerde rötblidh; und giebt dem Blauen ein 
befferes Anfehen. . Es ift alfo nicht nothwendig, diefe 
theure Marerie dabey zu gebrauchen; diefen Dienft 
koͤnnen auch andere rothfärbende Dinge verrichten. 
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Sterben der Thiere 


luftleeren Raume. 
(Aus den Commentar, Bon, Tom. J. pag. 334.) 


s iſt bekannt, daß die Thiere ſterben, man mag 

ſie entweder im luftleeren Raume, oder in der 

Luft ſelbſt, einſchließen. Sie ſterben aber im 

leeren Raume weit geſchwinder. Die Urſachen da⸗ 
von ſind in beyden Faͤllen, nicht einerley, und ſchwer 
zu erforſchen. Man muß — auch die ſchwerſten 
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Dinge verſuchen. Einige Mitglieder der Akademie 
haben ſich damit beſchaͤfftiget, von denen Hr. Veratti 
der letzte geweſen, und alle uͤbrigen am Fleiße uͤber— 
troffen zu haben, ſcheint. Denn er hat nicht nur an⸗ 
derer ihre Vaſche wiederhohlet, ſondern auch eigene 
angeſtellet. Dieſes hat er oͤfters ſowol im Leeren als 
in der Luft gethan. Ich muß ſeine Arbeiten nicht 
vorbeygehen; ich will deswegen ſeine Verſuche im 
leeren Raume hier, die andern aber in der folgenden 
Abtheilung erzaͤhlen. 

Doch ehe ich der Verſuche im leeren Raume ſelbſt 
gedenke, muß ich zeigen, was die Naturforſcher zu 
dieſer Unterſuchung veranlaſſet hat. Die florenti— 
ſchen Akademiſten hatten ſchon laͤngſt wahrgenommen. 
Daß die Thiere im leeren Raume ſtuͤrben, wie es 
denn auch Boyle durch die deutlichſten Verſuche be⸗ 
kraͤftiget hat. Sie haben aber niemals gewaget, eine 
Urſache dieſes Todes anzugeben und zu zeigen, was 
für eine Art der Krankheit dieſe Thiere, nach entzoge 
ner Luft fo geſchwinde umbraͤchte. Ihr Bedenken 

at viele nachher abgeſchrecket; denn wer ſollte wohl 
glauben, daß er eine Sache würde entfheiden Fönnen, 
Dazu jene undermögend geweſen! | 

Der fcharffinnige Borellus, ein Mathematiks 2 
verftändiger und großer Naturforfcher, that bierinnen 
etwas. Er gab vom Sterben der Thiere im leeren 
Raume folgende Urſache an: Nämlich es würde 
nach aufgehobenem Drucke der äußern Luft, Die im 
Blute und andern Feuchtigfeiten häufig befindliche, 
verdünnet, fie breite fich uͤber die maßen aus, und ers 
weitere alle Gefäße ftärfer, als es das Thier ertras 
gen koͤnne. Nach alle Grunde wird man — 

rau⸗ 
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braufen (effervefcentia) im Blute und den andern 
Feuchtigkeiten annehmen muͤſſen, dadurch dieſe aus. 
gedehner, und im Laufe gehindert werden? fie werben 
die. Nerven zu flarf drücken, und ven Geiftern den 
Weg verfchließen, woraus denn der Tod erfolger. 
Die Befchwerde Athem zu holen, die Berzücfungen, 
Das Zittern der Glieder, und das Auffchwellen der 
Thiere ſelbſt, ſcheinen nicht uneben zu lehren, daß dies 
fe8 die Urfache des Todes ſey. So find ohngefähr 
des Borellus Gedanken, 

Der berühmte Herr Muſſchenbroek, den man 
unter Die vortrefflichften zählen Fann, hat diefes Sterben 
auf eine andere Art erfläret. Er fuchte die ganze Ur: 
fache inden ungen. Erglaubte, weil die außere tuft 
nicht mehr in die $ungenbläsgen dringe, fo würden 
fie zu fehr zufammen gezogen. Die tungen felbft 
mürten alfo mehr verdichtet und Fleiner; es ftünde 
alfo das. Blut in ihren verengten Röhren ftille, und 
gienge nicht weiter aus der Lungenpulsader durch die 
&ungenblutader, in die linfe Kammer, aus der eg 
zum Gehirne und andern Theilen zu gelangen pfleg- 
te. Hieraus müßten Verzuͤckungen, ein Zittern und ° 
zuletzt der Tod des Thieres erfolgen, So erfläret 
Muſſchenbroek die ganze Sache. 

Weil er gleichfam voraus feßer, die Jungen der 
im leeren Raume befindlichen Thiere, wuͤrden ganz 
außerordentlich zufammen gezogen und verdichter, fo 
machet er folches durch Verſuche aus. Er zeiget, fie 
würden fo ftarf zufammen gezogen und. verdich« 
tet, daß fie von fehwerever Art, als das Waffer 
. würden, wie man fie in der Frucht anzutreffen pflegte, 
| dir noch nicht Athem gefchöpfer, Wir Fönnten auc) 
die 
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die vielen Verſuche des Gnideus anführen, die eben das 
befraftigen,, und in den engl. Transactionen befannt ge: 
macht find. Doch warum follten wir nicht beym Muſ⸗ 
ſchenbroek bleiben? Diefer fegre ein Kaninchen unter ein 
Gefaße, dem er in einer halben Minute das Leben nahm, 
weil er die Luft ganz gefihwinde auspumpte, . Er öffnete 
hierauf Die Bruft deffelben, und fand die Lungen, Klein, 
welk, dichte und ſchwerer als das Waffer war. Und fo 
befefligte er feine Muthmaßung durch Erfahrung. 

Es haben alfo zween der forgfältigiten Naturfor: 
ſcher, eine dem Gcheine nach ſchwer zu erflärende 
Gache, auf zweyerley Art begreiflich gemacht. Es iſt 
ſchwer auszumachen, welcher von ihnen die Wahrheit 
getroffen, wie müßten fie denn beyden abfprechen. 
Wegen der Hemmung ded Blutes find fie zwar einig, 
fie geben aber darinnen von einander ab, daß der eine, 
eine außerordentliche Verdichtung der Lungen, der andere 
aber ein ſtarkes Anfchwellen des ganzen Leibes, und aller 
Gefäße annimmt. Es ſcheint alfo, daß diefe großen Man: 
ner aus einer Frage, Die fie beantworten wollen, in eine 
andere verfallen find. Herr Joſeph Veratti gerieth nun 
ebenfalls auf dieſelben, er ſtellte ſolche Verſuche an, die 
Muſſchenbroeks Erklaͤrung zwar nicht ganz aufhoben, 
doch wenigſtens ſchwaͤchten. Denn nachdem er viele 
Thiere im leeren Raume ſterben laſſen, hatte er ihre Lun⸗ 
ge lange nicht ſo verdichtet gefunden, als Gnideus und 
Muſſchenbroek behauptet. Denn ſie ſchwommen noch 
im Waſſer, obgleich beyde vorgedachten Naturforſcher 
vorgegeben, daß ſie darinnen zu Boden fielen. Die Ver⸗ 
ſuche ſelbſt wollen wir gleich anfuͤhren. | 

Der erite wurde an Wachteln gemacht, Herr Veratti 
feßte eine derfelben unter einen Recipienten aus dem er 
die Luft zog. Sie ftarb nach dreyßig Minuten mit groß 
fen Bewegungen. Er riß ihr fogleich die Lunge heraus, 
die noch warm und purpurfarbig war. Er warf ſie ins 
Waſſer, in welchem fie viele Stunden lang oben ſchwomm. 

Hier wunderte fich Hr. Derarti,und wollte feinem Vers 
fuche nicht recht trauen, weiler anders ausgefallen, als ihn 
Muſſchenbroek angegeben hatte, er glaubte, er — 
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zur Sache gehörigen Fleiß aus der Acht gelaffen. Er 
befchloß alſo, e8 mit einer andern Wachtel zu verfuchen, 
die er unter einen doppelt fo großen Recipienten ſetzte. 
Nach entzogener Luft bekam fie heftige Verzuckungen und 
Bewegungen. Faſt nach fünf und vierzig Minuten war 
fie tode. Herr Veratti wollte fich bierbey nicht übereilen, 
fondern verzog big der ganze Körper des Vogels und die 
Lungen erkaltet waren. Denn da e8 auf das Zufam- 
menziehen der Lungen ankam, fo glaubte er, die Warme 
und Kalte könne hierbey in einige Betrachtung kommen. 
Hierauf nahm er die Lungen heraus, die er lange in recht 
alter Auft gelaffen; wie denn Damals das Thermometer 
einige Grade unter dem Froffpuncte fand. Er legte fie 
endlich ind Waffer. Sie ſchwammen cbenfallg, fo dag 
die Kalte und Waͤrme dabey nichts zu thun fehien. 

Da alfo Die Sache wider Vermuthen ausfrel, die Lun⸗ 
gen mochten noch warm oder ſchon Falt geworden feyn, 
Die Urfache Davon auch nicht Deutlich gnug war, fo finger 
an zu befürchten, die in den Lungen enthaltene Luft möchte 

ſich, wie bey todten Körpern leicht zu vermurben, ausdeh⸗ 
nen, fich in Blaſen zertbeilen, und den Verſuch unrichtig 
machen. Er ließ alſo diefelben Lungen, mit denen er ver- 
ſuchet, viele Stunden im Leeren, weil er glaubte, fie müß- 
ten dadurch ganzlich von Luft frey werden. Nachdem 
alfo die Luft völlig heraus gegangen, legte er fie von 
neuem ind Waffer, und fie funfen darinnen unter, 

Da Herr Veratti dieſes mit Wachteln verfucht hatte, 
wiederholete er ed an zwo Tauben, und zwar mit einerley 
Erfolge. Denn wenn ihre Lungen gleich ins Waſſer ge- 
legt wurden, ſchwammen fie. Wenn fie aber lange im 
luftleeren Raume gemefen, und wieder ind Waſſer geleget 
wurden, ſo giengen fie unter. 

Da er diefes an Vögeln befunden, machte er fich an 
vierfüßige Thiere. Vornehmlich, wollte er e8 aneinem 
Kaninchen verfuchen, damit er den Heren Muſſchenbroek 
in allem genau folgete. Geine Luftpumpe war nicht die 
dichtefte, deswegen lebte das Thier unter dem Recipienten 
langer ald zwo Minuten, und ſtarb unter Verzuckungen. 
Die Lungen wurden gleich, nach geöffneter Bruft, heraus⸗ 
. genoms 


un 


334 Dom Sterben der Thieve F 


genommen. Sie waren Hein und zuſammen gezogen. 
Zuerſt ſchwammen fie auf dem Waffer, hernach aber da. 
fie faft drey Minuten im leeren Raume gemefen waren, 

und wieder ins Waffer geleget wurden, gingen fie unter. 
Es war alfo ach nicht einmal bey einem Kaninchen die 
Berdichtung der Lungen: jo flarf, wie fie dem Muſſchen⸗ 
broek oder Snideus gefihienen, 

Hierauf nahm er zwo recht aroße und ſtarke Mäufe 
zum Verſuche. Die eine ffarb natheiner, die andere aber 
nach einer halben Minute. Ehe fie ſtarben zitterten fie 
heftig, und richteten fich mit großer Gewalt ın die Höhe. 
Diefes geſchah faſt bey allen andern Thieren, die Herr Des 
ratti durch dag Benehmen der Luft getödtet; wiedennauch 
dieſes allen gemein war,daß ihnen der Unterleib aufſchwoll, 
wenn fie erben wollten. Doch bey der Sache zu bleiben, 
fo waren diefe Lungen nachdem fie heraus genommen wor⸗ 
den, dennoch leichter als das Waſſer, auf dem fie wie an- 
derer Ehiere ihre ſchwammen; ob fie gleich fehr klein zu= 
fammengezogen, und von der Dichtigkeit waren, daß fie 
ſchwerer als das Waffer hatten fiheinen Finnen. Dem 
ohngeachtet wurden fie, nachdem man fie nachher im leeren 
Raumeeinige Minuten hatte liegen laffen, fchwerer als das 
Waſſer, und giengen darinnen wie andere Zungen unter. 

Herr Deratti gieng von den Maͤuſen zu den Kaßen, 
bey denen die Natur abwich. Er feste eine achtragige 
Kage unter einen Necipienten. Da ihr die Luft benoms 
men war, fchien fie in zwey Minuten todt zu feyn, jeigte 
aber durch einige geringe Bewegungen, daß fie big zur 
eilften lebte. Da man ihre Lungen aus der Bruff genom⸗ 
men und ind Waffer gethan hatte, giengen fie gleich dars 
innen unter. Veratti wunderte fich, weil er nicht vers 
mutbete, daß der Verſuch bey diefen anders als bey ans 
dern ausfallen würde Er nahm eine andere Kage um 
den Verſuch zu wiederholen. Auch diefe war faſt acht 
Tage alt. Der Verſuch fiel auf eben die Urt aus; beyder 
Lungen waren fehr roth, und ſtark verdichtet, faft wie bey 
denen, die noch nicht Luft gefihöpfer haben, Es fcheinen 
alfo Muſſchenbroeks und Gnideus Wahrnehmungen an 
den Katzen einzusreffen, nicht aber an den andern 5 
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Bey dem allen giebt Herr Veratti der andern ihre 
Verſuche nicht für ganz falſch aus. Doch wundert er 
fich,mit rechte, dag feine nicht eben fo ausgefallen find. Er 


bemuͤht fich inzwifchen feine. Verwunderung fo viel moͤg⸗ 


— 


lich, durch den Verdacht zu heben, den er bey ſeinen Wahr⸗ 
nehmungen heget, jedermann der dieſen Verdacht für uns 


billig anſehen ſollte, wird leicht finden, wie hoch Herr Ve⸗ 


ratti den Muſſchenbroek und Gnideus ſchaͤtzet Denn 
er will lieber einen Verdacht hegen, als ihre Verſuche für 
falfch halten, Man muß diefen Verdacht anhören. 
Zuerit muthmaßet er ſtark, Muſſchenbroek und Gni⸗ 
deus muͤſſen alle ihre Verſuche mir neugebornen Thieren 
angeſtellet haben, deren Lungen, wegen des noch offenen 
eyfoͤrmigen Loches, ſo weit nicht haben koͤnnen ausgedeh⸗ 
net werden, daß fie leichter als das Waſſer geworden waͤ⸗ 
ren, und darinnen geſchwommen haͤtten. Bey Thieren 
ſind alſo die Lungen der Thiere jederzeit auf den Boden 
gefallen, die vielleicht ebenfalls wuͤrden oben auf geſchwom⸗ 
men haben, wenn ſie ihre Verſuche an aͤltern Thieren ge⸗ 
macht haͤtten. ALERT 
Nachgehends meynet er, koͤnne man glauben, die Thiere 
welche Gnideus und Muſſchenbroek zu Berfuchen gebrau⸗ 
chet, waren, nachdem fie geſtorben, gar zu lange im luft— 


leeren Raume geblieben, und davon fo ſchwer und Dichte 


geworden; waren fie aber gleich nach ihrem Tode aus 
dem leeren Raume genommen, fo würden ihre Lungen auf 
dem Waſſer ebenfalls leichter feyn befunden worden. Nach 
diefer Muthmaßung fcheint Herr Veratti etwas in feinem 
Verfuche für wahr zu halten. Denn wenn er gleich eis 
nige Thiere, in einem von Luftleeren Nesipienten, darin— 
nen fie geftorben waren, lange gelaffen hatte, fo hat er 
9 ihre Lungen jederzeit leichter als das Waſſer ges 
unbe. ="... < : 

Er muthmaßet ferner, es fey bey jenen die Luft im 


Recipienten mehr verdunnet gewelen, daher fey mehr Luft 


aus den Körpern der Thiere herausgegangen, und diefe alfo 
dichter und von fehmererer Art geworden. Herr Deratti 
hätte feine Luft im Recipienten eben fo verduͤnnen fönnen, 
wen jene fie nur angezeiget hatten. Da fie dieſes > 

gethan, 
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gethan, ſo hat er ſie ſo weit verduͤnnet, als es noͤthig war, 
um die Thiere zu toͤdten, ob fie gleich freylich nicht zus 
reichte, die Zungen ſchwerer ald das Waffer zu machen. 

Herr Veratti giebt alfo zu, die Lungen der im leeren 
Raume geftorbenen Thiere, würden allerdings ſchwerer 
als das Waffer feyn, wie Gnideus und Muffihenbroef bes 
baupten: nur müßten fie nach dem Tode auch lange im 
Ieeren Raume geblieben feyn. Denn wenn diefes nicht” 
geſchaͤhe, aͤußere ſich das Gegentheil. Hieraus erhellet 
zur Gnüge, daß fie von einer fo großen Berdichtung ber 
Zungen nicht haben fterben koͤnnen. Vielleicht find diefe 
gar im leeren Raume nicht im geringften verdichtet wor= 
den. Denn dag die Lungen, nachdem die Thiere aus 
dem Recipienten genommen worden, dichter und mehr zus 
fanımen gezogen geweſen, kann von dem Drucke der Luft, 
in welche fie wieder gebracht werden, hberfommen. Da 
ferner alle ihre Theile, wie fie im leeren Raum waren, 
anliefen, wie der Augenſchein lehrete, wie folten wir wohl 
glauben, daß ihre Lungen alleine nicht angefihwollen find? 
So denkt Veratti, und ob er gleich nichts für ganz aus⸗ 
gemacht halt, fo weiß ich doch nicht, wie er dem Borel⸗ 
lus fo nahe koͤmmt. M. C. K. 
* ESEL ** 
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ie Abhandlung unſers —— 
digen Herrn Prof. Hollmaͤnns, wor⸗ 
innen er den Urſprung derjenigen Koͤr— 
et . per unterfuchet, die fonft nur in dem 
| Maeere gefunden werden, welche wir 
aber. nun täglich an mehrern Drten in aröfkter Menge 
‚auf.dem feften Sande, und zwar auf deffen erhabenen 
Theilen, obgleich verändert und in wirkliche Steine 
verwandelt , antreffen, bat mir Anlaß. gegeben, 
dem Urfprunge derjenigen Pflanzen, welche wir auf 
unſrer dermalen bewohnten Erde finden, genauer 
nachzudenfen. Es erhellet nämlich) ſowol aus den 
EN? ) 2 Unter⸗ 
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Unterfuchungen und denen darauf gegründeten Be: 
mweifen befagten Herrn Prof. Hollmanns, als auch 
aus den Erfahrungen anderer Naturfündiger, und 
befonders des uifterblichen Herrn Linnäus, daß 
der größte Theil von Europa, fo, daß vielleicht nur 
die höchften Alpen eine Ausnahme verdienen, jemalg 
völlig. mit dem Meere bedeckt gewefen, und diejenie 
gen Hügel, die nun voll futterreicher Weide, die 
zahlreichſten Heerden zeigen und deren Abhang von 
glaͤnzendem Getreide reift, einer unzaͤhlbaren Menge 
yon Muſcheln und Auſtern zur Wohnung und Gam- 
melplatze gedienet habe. Es ift hier mein Vorhaben 
nicht, diejenigen Berveisgründe zu ünterfuchen, auf 
was Weife diefer vormalige Boden des Meeres zu 
einem bewohnten und über die ißige Dberfläche des 
Meeres erhabenen ande habe werden fönnen; ob das 
Waffer auf einmal feine vorige Stelle verlaffen, und 
fih in ein neues, und vielleicht durch die plößliche 
Einftürzung des damaligen feften Landes entftandenes- 
Bette geftürzet, oder, ob fic) nur das Meer nad) und 
nad) zuruͤck gezogen habe, und ſeine Graͤnzen unver⸗ 
merkt je mehr und mehr einſchraͤnke. Welche Er⸗ 
klaͤrung man auch annehme, ſo wird doch allezeit die 
Unterſuchung der Frage übrig bleiben, woher dieje⸗ 
nigen Kräuter entftanden, womit die dermalige be: 
wohnte Erde bedeckt ift, da mohl niemand leicht ein» 
wenden wird, daß der Saame derfelben ſchon in der 
See —— 
Herr Linnaͤus hat in ſeiner Rede von der be⸗ 
wohnbaren Erde die Unterſuchung dieſer Frage haupt. | 
‚fachlich zu feinem Borwurfe gemacht, und von dem 


Uerſprunge der Pflanzen einige Erklaͤrumgen anzuge-⸗ 
ben 
j 
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ben — —— Er ſcheint naͤmlich diejenige 


fchliefien , Aue das Meer ſich nach und. nad) ae 
gezogen, und fich ſelbſt immer engere Gränzen gefe- 
get habe; ja er ift ſehr geneigt zu glauben, die ganze, 
Erde fen mit Waffer bedeckt geweſen, fo Daß nur ein 
bis in die höchfte Luftgegend erhabener Berg hervors 
geraget, auf welchem Das Paradies von Gott ges 
pflanzet worden. Es fommen aber die Erfahrungen, 
aller Kräuterfenner darinnen mit einander überein, 
daß die Pflanzen fich vornehmlich nach der. verfchiee 
denen, Höhe der Luftgegend richten, fo daß auf ver⸗ 
fchiedenen ‘Bergen, die in den entlegenften Gegenden 
der Welt liegen, doch in einer gewiſſen Höhe die 
nämlichen Pflanzen wachſen fönnen, welches befone 
dersdurd) die von Tournefort gemachte Anmerfung 
beftätiget. wird, da er auf der oberften Spiße des. 

"Berges Ararar lappländifche Kräuter, etwas meiter 
binunter , die in Schweden mild wachfenden, noch 
meiter hinunter, dieum Paris fich befindlichen, noch 
tiefer italieniſche und endlich an dem Fuße des Ber⸗ 
ges die in dem andern Theile von Armenien gemeie 
nen Pflanzen angetroffen ; welches auch noch in den. 
neuern Zeiten durch die Durch Herrn von Haller auf 
die ſchweizeriſchen Alpen gethane Reifen beſtaͤrket 
worden, der hisweilen in einer Entfernung von etli⸗ 
chen Meilen zu oberſt auf der Spitze des Berges 
Kräuter, die vormals Martens in Spitzbergen an⸗ 
getroffen, und in einem an dem Fuße des Berges 
gelegenen Thale die den warmen Gegenden Franf- 

reiche eigene Pflanzen wahrgenommen, Wenn man 
| N 3 num 
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nun die Meynung annehmen wollte, daß unter dem 
heißen Himmelsſtriche ein bis in die oberſte Gegend der 
Luft erhabener Berg geweſen, auf welchen das Para» 
dies gepflanzet worden, fo Habe diefer einzige Berg der 
Wohnplatz aller Tiere, und ein mit allen’ Kräutern 
des Erdbodens verfehener Garten feyn können, da 
nach deſſen verſchiedenen Höhe alle Pflanzen, die 
ihnen eigene und taugliche Gegend angetroffen; von 
da fie allgemach fich über die ganze Erde verbreitet, 
nachdem das Waffer einen großen Theil derfelben 
nad) und nach entblößer: welches er noch mehr das 
Durch zu erläutern fucher, da die Saamen der meie 
ften Pflanzen. fo befehaffen find, daß fie leicht auf 
verſchiedene Weife rings umher verftreuet, und bis 
an entlegene Drte bisweilen gebracht werden koͤnnen; 
wodurch er alfo von dem Urſprunge der Kräuter uns 
ferer dermaligen Erde die muthmaßlichſte Erklärung 
zu geben glaubet. Es ift auch nicht zuläugnen, daß 
dieſe Erklaͤrung durch die Beyſpiele vieler Kraͤuter 
einen nicht geringen Schein der Wahrſcheinlichkeit 
erlange, da verfchiedene Pflanzen nun überall in der 
größten HMenge wild wachfen, welche vor etwa zwey 
Hundert Sahren nur ganz einzeln und felten ſich ge» 
funden; mie diefes nur aus dem Beyſpiele des ge« 
meinen Reinfarn ( Tanaceti) und Etdrauchs (Fu- 
nariae vulg.) erhellet, von welchen der berühmte 
Conrad Gesner erzähle, Daß fie zu feiner Zeit 
nur gar felten wild wären gefunden worden, da fie 
doch anigo überall unter die gemeinften Kräuter zu 
rechnen find; fo wie hingegen verfchiedene ‘bey uns 
einheimifch geworden, und gleichfam das Bürger: 
recht erlanget, von welchen wir gewiß wiſſen, daß 
ſie 
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fie erft aus entlegenen Laͤndern zu uns gebracht wor« 
den, wovon wir nur die Fleine Virgam auream Vir- 
ginianam, annuam 'Totr. und das fo gemeine Stra- 
monium zum Erempel anführen wollen; denn fo ges 
mein ‚und häufig. auch dieſe beyden Kräuter, und 
zwar ohne Pflege, bey.uns wachfen, fo find wir 
doch verfichere, Daß vor der unternommenen Schiffe 
fahre nach Oft: und Weftindien in ganz Europa feines 
dieſer beyden Kräuter jemalen bemerket worden. 
Herr Linnaͤus benenner in der ‚von uns belobten 
Rede, und hier und. da in feinen andern Schriften 
noch mehrere Pflanzen, die ſich zwar nun in Schwes 
den wild finden, ob ſie gleich erft aus ausländifchen - 
Saamen entſproſſen; und da die fiberifchen und nord» 
americanifchen Pflanzen unfere Gegend. fo. wohl ver⸗ 
fragen, fo wird gewiß. die Anzahl. diefer fremden 
Pflanzen, die bey uns nach und nad). einheimifch 
worden, ſich in funfzig oder hundert Jahren ſo ver⸗ 
mehren, „daß unfere Gegenden eine. ganz neue Ges 
ftalt dadurch haben, ‚und. mit Pflanzen prangen mern 
dem, welche anißo nur einigen Gärten zur. Zierde gen 
reichen | 
So ſcheinbar aber auch dieſe Gruͤnde ſeyn moͤ⸗ 
ai die Meynung.des Heren Linnäi von dem Urs 
ſprunge der Pflanzen: zu beftärfen ‚fo. viel Schwie⸗ 
rigkeiten ſtellen ſich dar, wenn wir. dieſe Sache mit 
mehrerer Aufmerkſamkeit unterſuchen. Meine Abe 
ſicht iſt hierbey nicht, diejenigen Einwuͤrfe hier zu 
wiederholen, die dieſer Meynung von der allmaͤ 
gen Vergroͤßerung des feſten Landes und dem 
ruͤckziehen der See von ‚andern entgegen gefeget * 
den, die faſt meiſtens dahin abzielen, daß wenn 
50 — 4 dieſe 
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diefe Meynung follte angenommen werben, die Welt 
nothwendig einige taufend Jahre Alter feyn müßte, . 
als ihre Dauer fonft ordentfich angenommen wird; 
fondern ich will nur bloß diejenigen Zweifel‘ anfüh- 
ren, welche mir die Kräuterfunde dagegen an die 
Hand gegeben, Herr Linnäue felbft bemerfet , daß 
die meiften Pflanzen fid) nach der verfchiedenen Höhe. 
der Luftgegend richten, fo daß auf verfchiedenen Ber: 
gen, die aud) in der größten Entfernung von einan 
der liegen, doch in einer gewiſſen Höhe über der 
Hberfläche der See die nämlichen Kräuter gefunden 
werden, die weder in einer höhern noch niedern Ges 
gend fortfommen koͤnnen. Eben diefe Anmerkung. 
giebt uns einen Zweifel an die Hand, der nicht ohne 
Schwierigkeit zu feyn ſcheint. Denn wenn auch aus 
der oben angefuͤhrten Meynung einigermaßen erklaͤ⸗ 
ret werden Fönnte, mie von diefem einigen aus dem 
Allgemeinen Meere hervorragenden Berge die Pflans 
jen auf die von dem Fuße des Berges an ausgebreis 
tete Ebenen haben können gebracht und ausgerheilet 
werden, fo werden uns doch allezeit diejenigen Pflans 
zen im Wege ftehen, die nur auf den höchften Als 
penfpigen fortkommen, wohin fie doch nad) diefer an- 
genommenen Mennung nicht anders gelangen fonnen, 
als indem fie vorhero in viel niedrigern Gegenden ges 
machfen wären, welches aber der Natur diefer ei- 
gentlichen Alpenpflanzen völlig widerftreiter. Wenn 
wir annehmen, daß diefer urfprüngliche Berg unter 
der Linie gewefen wäre, wie haben diejenigen Kraus 
ter, welche auf den höchften Gipfeln der lappländis 
fehen Alpen, und den peruvianiſchen Corbilleras nur 
alleine gefunden werden, und auf Feinerley Weiſe in 
* denen 
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| been an den Fuße dieſer Gebirge liegenden Laͤndern 
fortkommen, ihren Weg auf dieſe in den Wolken 
verhuͤllte Spigen finden fünnen, da ein Zwiſchen⸗ 
"raum von fo viel hundere Meilen diefe beyden Ge⸗ 
birge von dem Berge des Paradieſes, den wir mit 
den meiſten in die Mitte von Aſien fetzen koͤnnen, ent» 
fernet, und die dazwiſchen liegenden tieferen Gegenden 
dieſen Pflanzen allen Aufenthalt verſagen. Dieſer 
Zwiſchenraum iſt ſo groß, die dazwiſchen ſtroͤmenden 
Meere fo breit, daß alle Muthmaßung wagfaͤllt, 
als ob die Saamen viefer Pflanzen durch Hülfe des 
Windes oder der Vögel von einem Gipfel zum andern 
hätten können gebracht werden. Müßte man nicht 
annehmen‘, daß diefe Kräuter, die nur ‚die dünne 
und von allen Dünften gereinigte $uft der Alpen ver« 
‚tragen koͤnnen, die Hn den heftigften Sturmwinden 
beftändig erfehüittert werden, deren Natur es erfore 
dert, daß fie den größten heik des Jahres mit eis 
ner dichten Dede von Schnee beſchweret find, ich. 
fage, müßte man nicht annehmen, daß diefe naͤm⸗ 
liche Kräuter vorhero, und zwar viele Jahre lang, im 
Laͤndern ihren Aufenthalt gehabt hätten, mo eine bes 
—* mit Duͤnſten angefuͤllte Luft herrſchet, und 
die Waͤrme der Lage voͤllig verhindert, daß auch nur 
einen Tag lang der Schnee liegen bleiben koͤnnte. 
Anbey folget aus eben dieſer Meynung nothwendig, 
daß die Meere vormals ungleich breiter und groͤßer 
geweſen, und daß vielleicht eine Breite von hundert 
Meilen mehr, als itzo, Länder von einander getrennet 
habe, in denen doch damalen ſchon Pflanzen die Ers 
de bedecket Haben werden. Durch welchen Weg har 
ben die Saamen diefer Pflanzen einen augang zu 
| )5 dieſen 
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dieſen aͤußerſt entlegenen Inſeln gefunden, da die 
meiſten von dem Salzwaſſer verdorben, und zu der 
Fortpflanzung ihres Geſchlechtes untuͤchtig gemacht 
werden; da ſehr vielen diejenigen Eigenſchaften man⸗ 
geln, die andern gegeben ſind, daß ſie deſto leichter von 
dem Winde fortgefuͤhret und zerſtreuet werden, wenn 
wir auch ja zugeben wollten, daß andere auf den; 
Fittigen des Windes uͤber dieſe Meere in die entle⸗ 
genſten Gegenden haͤtten gelangen koͤnnen. 

Allein, eben diejenigen Pflanzen, welchen die 
Natur durch eine wollichte Krone gleichſam Fluͤgel 
gegeben, wodurch ſie uͤber die groͤßten Meere und 
erhabenſten Gebirge ſich ſchwingen koͤnnen, ſcheinen 
dieſe Meynung ſelbſt zu beſtreiten. Wir haben ſchon 
vorhin von Virga aurea Canad. annua gemeldet, daß. 
dieſe Pflanze vermittelſ ihres Pfichten Saamensı 
nun durch ganz Europa ausgeftreuet wäre,» ob aleic) 
alle Rräuterfenner. darinnen mit einander überein‘ ® 
ſtimmen, daß der erſte Saame aus America gu uns; 
wäre: gebracht worden, Da alfo diefe Pflanze ſich 
fo leicht und ſchnell vermehret, und unfere Gegenden 
fo wohl verträgt, fo it faſt nicht einzuſehen, warum? 
diefe Pflanze nicht gleich bey Anfange auch ‚in unſere 
europaͤiſche Gegenden follte gefommen ſeyn, wenn: 
alle Pflanzen von einer seinzigen Gegend ihren Urs; 
fprung gehabt hätten, and von: daher erft ringsum: 
wären: zerſtreuet worden. Ja es würde faft unver⸗ 
meidlich geweſen ſeyn „daß nicht der Wind einige 
Saamenförner ſollte in dieſe Gegenden, aus welchen 
Europa nach und nach erwachſen, ſollte gefuͤhret ha⸗ 
ben, wenn: vorhero alle Pflanzen in einem engen: 
Raume fid) jemals enthalten hätten. at 
wind eK ader 
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aber iſt nach dieſer Meynung auch nicht die geringſte 
muthmaßliche Erklaͤrung nur anzugeben, warum vielen 
Pflanzen nur einzelne Gegenden zum Aufenthalte 
angewieſen ſeyn, die doch in andern Gegenden eben 
ſo gut ſorttemmen, wenn ſie nur erſt dahin gebracht 
worden, fo daß es alſo weder an der⸗ Luſt, noch an 
dem Boden’ liege, wenn ſie nicht vorhero da wild. 
wachen.‘ "Diejenigen Provinzen von’Nordamerica: 
und Siberien, die mit unfern Gegenden übereinfoms 
. men, und unter'der gleichen Polhöhe liegen, haben 
den 'Kräuterfennern eine Menge Kräuter gelies 
fert, die vorhero niemals in Europa bemerfet wor“ 
den, die aber doch, wenn ihr Saame in unfern' 
Gegenden ausgeftreuef worden, fo vortrefflic forte 
arten, und zwar im freyen Felde und ohne die mins 
defte Wartung, fo daß zwifchen felbigen und: unfern 
eigentlichen einheimifchen Pflanzen nicht ber: —* 

Unterſchied zu bemerken iſt. 
Here Gmelin hat in ſeiner Vorrede zu der Be 
‚ fhreibung der fiberifehen Pflanzen , dieſen Urſprung 
der Kräuter ebenfalls fhon feiner Aufmerkſamkeit 
würdig ‚gehalten, und feine vortrefflichen Reiſen ha⸗ 
‚ ben ihm Gelegenheit gegeben, hierüber felbft die ges 
gruͤndeteſten Anmerfungen anzuftellen, aus welchen 
er durch viele beygebrachte Benfpiele erwies, daß 
viele Kräuter nur eine einzelne Gegend und bisweilen 
nur einen ganz engen Raum fich zum Aufenthalte er 
wählet: fo wie er ebenfalls durch feine Beobachtun⸗ 
gen unfere oben angeführte Meynung dahin beftär« 
fet, daß öfters in den entlegenften Laͤndern die nam« 
(ichen — Ben —— von —— ar 
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in den dazwiſchen liegenden Gegenden nicht das ge« 
ringfte Merkmaal anzutreffen üft. TREND, 
Aus diefem allen alfo, was bisher. gefaget wor⸗ 
den, fcheint zue Gnuͤge zu erhellen, nie ungegründet 
diejenige Meynung fen, daß alle Pflanzen des gan. 
zen Erpbodens von einem Berge, der im Anfange 
allein aus dem Wafler bervorgeraget ‚ihren Urſprung 
genommen; noch vielweniger aber kann nur mit, einis 
gem Scheine behauptet werden ,- daß von jeder 
Gattung nur eine einzige Pflanze fen erfchaffen wor: 
den, von welcher alle übrige erſt nach und nad) ent« 
ftanden. Wie viele taufend Gattungen hätten nide 
fogleich im Anfange wieder zerftöret werden, und auch 
beftändig wieder verfcbwinden muͤſſen, da fo viele 
Thiere und Inſeeten bloß allein von Kräutern leben, 
Iſt es glaublich , ift es der Weisheit Gottes gemäß, 
daß der Schöpfer nur: darum viele taufend Gattun. 
gen Kräuter erfcharfen habe, daß fie nad), einer Dauer‘ 
von einigen wenigen Tagen: wieder follten vernichtet, 
und: aus der Reihe der erichaffenen Weſen wieder 


ausgeftrichen werden? welches Schicfal nothwendig 


alle diejenigen Pflanzen hätte treffen. muͤſſen, welche 
den Thieren zur Nahrung gedienet, ehe fie noch ih. 

ven Saamen zur Reife hätten bringen koͤnnen. 
In Anſehung diefer ‚angeführten Gründe alfo 
feheint es hoͤchſt wahrfcheinlich zu feyn, daß der 
Schöpfer fogleih bey Erfchaffung unferer Erde von 
jeder Gattung der Pflanzen mehrere Stüde zugleich 
hervorgebracht, und zwar einige in größerer, andere 
in geringerer Menge, nad) der verfchiedenen Abficht, 
wozu er diefölben beftimmt, welche Pflanzen er fo 
gleich auf der ganzen Erde vertheilet, und ihnen 
nad 


x 


der Pflanzen. 349 
| nach der Verſchiedenheit ihres Baues und ihrer Ei⸗ 
genſchaften verſchiedene und fuͤr ſie geſchickte Gegen. 
den zum Aufenthalte angewieſen. Dieſe Gründe 
koͤnnten vielleicht auch zur Erörterung diefer Frage 
hinlaͤnglich ſeyn, wenn die Erde ſich noch in demje⸗ 
nigen Zuſtand befände, in welchem fie bey ihrer Er. 
ſchaffung ſich befunden. 
Dra aber die neuern Beobachtungen und: Unter 
ſuchungen uns genuafam belehren, daß den größten 
Theil von der Dberflädhe der Erde.eine große Ver⸗ 
änderung betroffen, und nebft andern des berühm. 
ten Herren Prof. Hollmanns oben angeführte Ab⸗ 
"handlung es Höchft wahrſcheinlich macht, daß faſt 
ganz Europa vormals der Boden des Meeres gewe⸗ 
‚fen, welches befonders aus denen von einer unendli⸗ 
hen Menge verfteinerten Mufchelfchalen aufgehäuf. 
ten Hügeln binlänglich'erhellet : fo giebt: diefes noth⸗ 
wendig zu einer neuen Frage Anlaß, auf was Weife 
nämlich diefer vormalige Boden des Meeres nach 
‘und nach mit denjenigen Pflanzen, mit welchen er 
ißo pranget, ſey bedeckt ‘worden. Die Erörterung 
diefer Frage ift fo leicht nicht, als fie zu feyn ſcheint, 
“und wenn wir annehmen, daß diefe Veränderung 
“unfers dermalen bewohnten Landes auf einmal geſche⸗ 
hen ſey, ſo bleibt uns faſt keine Hoffnung zu einer 
hinlaͤnglichen Erklaͤrung uͤbrig. Wenn wir aber 
derjenigen Meynung folgen, daß dieſer Ablauf des 
Waͤſſers nach und nad) gefehehen fen, fo daß ein Theil 
"don Deutſchland ſchon lange trocken geweſen, da der 
"andere noch einen Theil des Meeres ausgemacht; fo 
"können wir der Beantwortung diefer Frage uns im: 
mer mehr und mehr nähern, Wir wollen alfo ver- 
—0 ſchiedene 
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fchiebene Wege erwaͤhlen, um zu unſergech weae 
zu gelangen. 
Die Beobachtungen * Maturkondiger ftim- 
men erftlidy damit überein, daß die verfteinerten 
‚Meerthiere nur auf Hügeln; niemals aber auf den 
hoͤchſten Gebirgen und Alpen angetroffen werden; 
woraus wir alſo mit der groͤßten Wahrſcheinlichkeit 
ſchließen koͤnnen, daß dieſe erhabenen Gegenden In⸗ 
ſeln geweſen, die vom Anfange her aus dieſer See 
hervorgeraget. Dieſe Inſeln ſind ohne Zweifel ſchon 
damals mit verſchiedenen Pflanzen beſetzt geweſen, 
und ſie ſcheinen ſolche in deſto größerer Menge her» 
vorgebracht zu haben, da die fruchtbare und gute 
Erde jaͤhrlich vermindert, und von dem Regenwaſſer 
und den Baͤchen immer mehr abgeſpuͤlet wirds 
Nachdem nun das Wafler den’ Fuß dieſer Berge 
verlaffen, und diefe Inſeln nach und nach vergrößert 
worden: fo haben ſich muthmaßlich viele Pflanzen in 
die neu entdeckten tiefer liegenden ®egenden herabbe⸗ 
geben, deren Saamen theils durch den Wind, theils 
durch dDieherabftrömenden Fhüffe, dahin gebracht wor» 
den. Bon vielen Pflanzen: mwiffen wir binlänglich, 
daß fie eigenelich ihren Urfprung von den Alpen ges 
nommen ‚und ich glaube, daß diefes von allen den— 
jenigen behauptet werden Fönne, ‚die fich ſowol auf 
den Alpen ‚als in den andern Gegenden finden, Des 
ren Anzahl: nicht fo gar geringe ift, fo daß nur. in 
dem vom Herrn von haller verferfigten Verzeich⸗ 
niſſe der fehmeizerifchen Pflanzen allein über hundert 
vorkommen, welche er fomol auf den Alpen, als in 
den niedern Gegenden der Schweiz angetroffen ‚und 
er has noch erft . Sommer mie in einem Briefe 
berichtet, 


der Pflanzen. er 
"berichtet, daß er auf einer Inſel in der Yar verſchie— 
"dene Pflanzen, die er nur fonft auf den Alpen geſe— 


“hen, gefunden habe. Wie viele hundert andere 


Pflanzen fonnen nicht von andern ſehr hohen Gebir. 
gen, welche noch nicht fo durchſuchet find, zu uns 
gekommen feyn, von welchen wir noch Feine fo gewiſſe 


Nachricht haben; und es iſt ganz muthmaßlich, daß 


vielleicht noch mehrere von unfern Pflanzen, die wir 


itzo in den viedern Öegenden finden, vormals Eih- 


wohner der Alpen geweſen, ob fie gleich ſich nun auf 


ſelbigen verloren, nachdem die fruchtbare Erde größ- 


tentheils durch die auf felbigen entfprungenen Fluͤſſe 
herabgefloͤßet worden. | 
Es find aber noch viele andere Pflanzen in ums 
fern Gegenden, deren Urfprung wir anderwärts wer- 
den fuchen müffen, weit fie die $uft Diefer hohen Ge— 


birge auf feine Weife vertragen Fönnen, und auch 


niemals auf hoben Gebirgen gefunden worden, 
Vielleicht haben wir eine große Menge derfelben fol 
chen Laͤndern zu danfen, von welchen igo nicht das 
geringſte Merfmaal mehr anzufreffen. Diele unfes 


. ver beiten Naturfundiger ftimmen darinnen mit eine 
ander überein, daß vielleicht ein großer Theil desje— 


nigen Meeres, welches unfere ißigen bewohnten Laͤn⸗ 


‚der, befonders in Europa, umgiebt, vormals fand 


gervefen fen, welches aber verfunfen, und mit Wafe 


ſer uͤberſchwemmet worden, fo daß ein großer Theil 


des Meeres feine vorige Stelle verändert und troden 
gelaffen habe. Wenn wir nun alfo annehmen, daß 
diefe Veränderung nad) und nad) gefchehen fey, fo, 


daß ein Theil unfers ißo bewohnten Landes ſchon 
trockener Boden gemwefen, da von Diefem ehemals 
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mit unſern Gegenden vereinigtem, nun aber verfun« 
kenem Lande, noch ein Theil aus dem Waſſer hervor 
geraget: ſo iſt es gar nicht unwahrſcheinlich, daß 


von dieſem ehemaligen Lande eine nicht geringe An⸗ 


zahl Pflanzen auf unſere neu entſtandene Gegenden 
uͤbergegangen ſey, welche ſich von da noch immer 
weiter ausgebreitet, da von ihrem urſpruͤnglichen Va⸗ 
terlande nicht die geringſte Spur mehr übrig ges 
blieben. | 
Hiernächft aber Haben an den Veränderungen 
und Schidfalen der Länder die Pflanzen felbit noth⸗ 
wendig. vielen Antheil nehmen müffen. Alle alte 
Schriftſteller verfidern uns, daß faft ganz Europa 
ehemals ein unendlicher Wald gemefen fey, deſſen 
größter Theil nach und nad) ausgerottet worden; 
und eben diefe Veränderung giebt uns einige Erflä- 
rung der Urfachen ar die Hand, warum wir Diejes 
nige heftige Kälte in Europa nicht mehr wahrneh⸗ 
men, die noch zu den Zeiten der Römer herrſchete. 
Allein fowol die Ausrottung der dicken Wälder, als 
auch die dadurch verurſachte Abnahme der Kälte,hat - 
nothwendig in der Hiſtorie der Pflanzen eine große 
Veränderung hervorgebracht, und vielen ‚Kräutern 
einen geſchickten Wohnplag verfchafter, welche bey 
der ehemaligen Befchaffenheit des Landes unmöglich 
darinen hätten fortkommen fönnen. Es iſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß viele von denjenigen Pflanzen, 
die nun in den Ebenen und unfern bebaueten Ländern 
jährlich wild gefunden werden , erjt in unfere Gegen- 
“Den gekommen ſeyn; und es find gewiß nicht menige 
unter unfern einheimifchen Kräutern, die ‚ehemals 
nur Einwohner der füdlichen Theile von Ba 
R weſen 
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weſen; ja ich glaube, daß man von denjenigen, die 
wir nur bloß auf unſern Getreideaͤckern und bebaue— 
ten Wieſen finden, mit Gewißheit behaupten koͤnne, 
daß fie Fremdlinge in diefen Gegenden find, da wir 
die wenigften von denfelben in den Wäldern oder une 
gebaueten Gegenden jemals beobad)ten. -Das Me- 
lampyrum fegetum, die gemeine Matricaria, dag 
Chryfanthemum fegetum, verfchiedene Gattungen 
Wermuth, das Nigellaftrum, oder Schwarzfüms 
mel, und viele andere feheinen unter diefe Ankoͤmm⸗ 
linge zu gehören, fo wie auch hier Linnäus in der 
oben angeführten Rede verfchiedene Pflanzen anfühe 
vet, die nun in Schweden wild wachſen, ungeachtet 
ihre Ankunft aus Deutfchland faft mit Gemißheie 
kann dargethan merden. | | 
Endlich haben wir noch diejenigen zu betrachten, 
von welchen wir wirklich eine hiftorifche Nachriche 
haben, daß fie erft in den neuern Zeiten aus andern 
Laͤndern zu ung gebradjt worden, ob fie gleich nun 
in unfern Gegenden, und zwar ohne einige Wartung, 
eben fo gut fortfommen, als in ihrem urfprünglichen 
Baterlande, deren Anzahl fo gering nicht ift, und 
ſich noch täglid) vermehret, Die fo genannte wilde 
Raftanie, der fpanifche Hollunder (Syringa), der 
Philadelphus oder wilde Sesmin, das Stramonium, 
Onagra, Borrago, der gemeine Gartenmohn, Die 
Cymbalaria, die oben angeführte Virga aurea annua 
Virginiana, das Gnaphalium Americ, Cluf. Haller. 
Enunc. Ship. Helv. ſp. 3. und faft alle unfere Obft= 
bäume, geben uns allein hiervon ein binlängliches 
Benfpiel an die Hand, da wir faſt von allen diefen 
Kräutern denjenigen Zeitpunct beftimmen Fünnen, 
16 Dand, 3 da 
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da ſelbige in unſere europaͤiſche Gegenden gebracht 
worden. 
Aus allem dieſen alſo ſcheint zur Genuͤge zu er⸗ 
hellen, auf mas Weiſe die vorhin mit Meer beded- 
ten tänder des Erdbodens nad) und nad) diejenigen 
Pflanzen erlanget haben, die wir anigo in felbigen 
nden. 

» Es bleiben uns aber allezeit noch einige Pflanzen 
übrig, die bisher nur in einer einzelnen Gegend Die» 
fer vormals uͤberſchwemmten fander gefunden werden, 
von welchen fich aber an andern Orten nicht das ge» 
ringfte Merfmaal zeiget, von deren Urſprunge alfo 
faft keine Hinlängliche Erklärung anzugeben ift. Es 
gehören hieher nicht nur verfchiedene der feltenften 
Alpengewächle, die fomol in der Hallerifchen Erzaͤh⸗ 
lung der ſchweizeriſchen Pflanzen, als auch in des 
Linnaͤi Flora Lapponica vorfommen, fondern viele 
von denjenigen Kräutern, die in unfern mitternäche 
£igen Gegenden in fumpfigen Oertern gefunden wers 
den. Z. E. das Damafonium natans, Stratiotes, 
‚Valisneria, Naias, u. ſ. f. um nur diefer wenigen zu 
gedenken. Woher ſind dieſe Pflanzen gekommen, 
von welchen ſich in andern ſuͤdlichen Laͤndern nicht die 
geringſte Spur findet, und deren Natur mit dem 
Boden und der $uft der Alpen völlig ſtreitet, da fie 
nur allezeit bloß in folchen Sümpfen gefunden wer⸗ 
den, die einen fehlammigten faulen Grund haben, 
dergleichen wir niemals auf den Alpen wahrnehmen. 
Wo bat die Valisneria ihren Urfprung bergenoms 
men, die bisher nur bloß in den Suͤmpfen in Ita— 
lien gefunden worden, wenn eben vdiefe Gegenden 
horber viele Jahrhunderte durch mit Meer bedeckt 
gewefen 
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geweſen ſind? Wenn wir nicht annehmen wollen, 
daß dieſe Pflanzen vorher. Einwohner der nun ver: 
funfenen Laͤnder geweſen find, mweldye damals noch 
uͤber die Oberfläche des Meeres erhaben geweſen, ehe 
die niedern Gegenden von Italien zu einem trocfe 
nen Sande geworden: fo fehe ich nicht, auf welche 
Weiſe von dem Urfprunge diefer Pflanzen nur eine 
wahrſcheinliche Erklärung Fönne angegeben werden? 

In Unterfuchung diefer Frage: von dem Ur 
fprunge der Pflanzen, habe ich hauptfächlich nur auf 
diejenigen Kräuter mein Abfehen gerichtet, welche in 
unfern europäifchen Gegenden wild wachfen, da fonft 
viele ausländifche und befonderg americanifche Ge= - 
wächfe uns ebenfalls die ftärfften Beweisgruͤnde an 
die Hand geben fünnten, um dasjenige, was wir 
von dem Urfprunge der Pflanzen gefaget, noch mehr 
zu beftärfen. Je mehr ich aber alle Beobachtungen, 
welche uns in Anfehung diefer Frage die Pflanzen 
unferer dermalen bewohnten Erde an die Hand ge, 
ben, in Betrachtung ziehe, deſto eher werde ic) dar⸗ 
aus uͤberzeuget, daß auf unſerm Erdboden ſich ganz 
andere Veraͤnderungen muͤſſen zugetragen haben, als 
bisher von den Naturkuͤndigern angegeben worden. 
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Wunde des Grimmdarms, 
sand was darauf erfolget. 


Aus dem zweyten Buche der Annotationum 
Academicarum Albini uͤberſetzt. 


©. 31. u. f. ©. 


D Hiſtorie dieſer merkwuͤrdigen Wunde, wel— 
che ein Soldat in der Schlacht bey Ras 
mellies befommen hatte, ift rheils nad) den 
Nachrichten, welche ich von viefem ehrlichen Manne - 
felbft erhalten, theils nach den Umftänden, welche 
ich in der Zeit, da ich ihn bier bey mir gehabt, ſelbſt 
beobachtet habe, aufgeſetzet worden. 

Er erzaͤhlte mir, er wäre, da er damals. noch 
feine ziwanzig Jahre vollia alt gewelen, auf der lin- 
fen Seite unter den unterften Rippen mit einem Degen 
geftochen worden , welche Wunde der Feldfcheerer zu» 
erft etwas erweitert, und fogleich verbunden habe. 
Da er den Tag darauf die Wunde befichtiget, fohabe 
er von der Mahlzeit, dieer des Abends vorhero zu 
fi) genommen, etwas in der Wunde gefunden. Er 
habe fodann die Wunde fomel nach verne als nach 
Binten durch einen Schnitt ermeitere, fo daß fie über 
eine Spanne lang gewordun, und auch einige Stuͤcken 


Fleiſch 
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Fleiſch heraus gefihnitten. Nachdem diefes gefchehen, 
fo wären ſogleich viele Winde mit vielem Kothe her: 
ausgedrungen. "Der Feldfcheerer habe ihm bey dem 
Berbande der Wunde verboten, Feine ftarfe und ſchwer 
verdauliche Speite zu fich zu nehmen, und habe ihm, 
feine Kräfte zu erhalten und wieder herzuftellen, eine 
Brühe mit einem Eve gegeben, welcye aber eine 
Stunde darauf faſt ganz wiedew aus der Wunde her» 
aus gefloffen wäre. Doch habe er zehn ganzer Tage 
lang nichts als eine foldye Brühe genoſſen; es habe 
ihn aber gehungert, und es habe ihm nad) einem 
Stuͤcke Brodt oder Fleiſch fehr begierig verlanger. 
Sein Camerad habe ſich endiich über feinen Hunger 
erbarmet, und habe ihm von ſeinem Antheile heims 
Hich etwas Brodt und Fleiſch gegeben ; welches er bes 
gierig gegeffen, und zehn Stunden lang bey fich bes 
halten habe. Unterdeffen habe der Rand der Wun— 
de eine Narbe angefegt. Da aber etwas dicker Koth 
heraus gegangen, fo habe ein Stück von dem Darme 
felbft Herauszudringen angefangen. Nachdem er 
aus dem Betre aufgeftanden, fo wären zwey Stüde, 
eines an dem obern, und eines an dem untern Theile, 
heraus gedrungen, welche nach und nach mit der 
Zeit zu der Sänge einer Spanne angemachfen wären, 
wie er wirflich vorzeigte. Diefe Stücden, melde 
auf der Seite hiengen, waren ein Theil des umge- 
Eehrten Darmes, und fahen aus, als ein Stuͤck des 
Maitdarms, welches aus dem After hervor hängt. 
Wenn fie ganz heraus getreten waren, fo ftellten fie 
nue einen Darm vor, deffen mittlerer und weiterer 
Theil an dem Leibe hieng. Wenn er auf der rechten 
Seite lag, fo zögen fie ſich Peg wieder in = 
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Leib zuriick, befonders der obere Theil. Sie zogen 
ſich aber von dem Außerften: Ende an zurück, und bes 
gaben fich zugleich, da fie vorhero umgewandt waren, 
wieder in ihre natürliche Sage. Diefes gefchab ‚aber 
viel leichter und geſchwinder, wenn er den Finger in 
die äußerfte Deffnung des herausgetretenen Darms 
ftecfte, feloigen im Kreis herum deehete, und alfo 
Die Deffnung erweiterge, und die Runzeln ausſtrich. 
Auf diefe Weile Eonnte er den obern Theil ganz zus 
rück bringen, Den untern Theilaber Fonnte er niemals 
fo völlig zurück bringen, daß nicht ein Theil diefes ums 
gefehrten und runzlicyten Darmes hervor trat. Wenn 
er beyde Theile zurück gebracht, fo zeigte fich unter 
den unterften Rippen ein großes Loch, welches fich in 
die Höhle des Grimmdarms öffnete. Man fah auch, 
daß zugleich mit dem Unterleibe ein großer Theil des 
Grimmdarms fen queer durchfchnitten, und dieſe 
Wunde fo geheilet worden, daß die Wunde deg feis 
bes und des Darms rings herum in eine Narbe zus 
fammen gewadhfen ſeyn. Auf diefe Weife ift alfo.an 
der Seite eine neue Afteröffnung entſtanden, die aber 
immer offen gemefen. Diefer neue After Eonnte auch 
den Darım nicht zurück halten, welcher ſowol von 
dem oberhalb als auch von dem unterhalb der Wuns 
de gelegenen Theile heraus getreten, und fonnte auch 
nicht verhindern, daß nicht oft, und faft beftändig, 
der Koch wider Willen aus dem obern Theile bera 
vorgedrungen, Und es fehien auch, daß er den Un» 
flatb um fo mweniger würde zurück halten Fönnen, 
wenn nicht der umgefehrte und heraus gefchobene 
Darm enger würde. . UWebrigens drang der Darm 
nicht leicht wieder heraus, wenn er die heraus getre⸗ 
ur . tenen 
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tenen Stuͤcke hinein gebracht hatte, und auf der 


rechten Seite lag; ja ſie drangen auch nicht heraus, 


wenn er ſachte aufſtund, oder gelinde Athem holte. 
Durch den Huſten aber, oder eine andere dergleichen 
Erſchuͤtterung, drangen ſie ſogleich heraus, und ſtun— 
den hervor, beſonders der obere Theil. Die her— 
aus getretenen Stuͤcke waren uͤberall mit einem 


Schleime uͤberzogen. Sie waren roth, wenn ſie 


hervor ſtunden und ausgedehnet waren: wenn ſie 


ſich aber zurück zogen, fo wurden fie blaͤſſer, ſchlapp 


und runzlicht. Sie waren gleichfam mit Warzen 
bedeckt, befonders der untere Theil. Die Warzen 
waren unter fich in Anfehung der Größe und Geſtalt 
verſchieden. Kinige waren roth, bey andern war 
die Köche mit einer weißen Farbe vermifcht : Die 
meiften waren blaß, und gleichfam mit einer fchlei« 
michten- afchgrauen, ungleichen und runzlichten Rinde 
überzogen. Wenn fie angerühret oder etwas hart 
angefaßt wurden, fo drang das Blut hervor, und 


bisweilen fehr ftarf. Sie entftunden, veränderten 


ſich, verſchwanden und kamen wieder. Er erzählte, 


dieſe herausgetretenen Stücke wären, da er mit eie 


nem Fieber befallen worden , fchlapp und blaß gemes 
fen... Bor zehn Jahren habe er die Kälte ganz ges 
maͤchlich ausftehen Fünnen, ja et habe fie bey einem - 


ſehr Falten Wetter mit eisfaltem Waffer aus dem 


- Rheine abgewafchen,; ohne einige Ungemächlichfeit 


7 


davon zu ſpuͤren. Nach dieſer Zeit aber waͤre er, 
wenn er die kalte Luft daran gehen laſſen, ſogleich mit 


einem Huſten befallen worden, der nicht eher wieder 
aufgehoͤret habe, bis fie wieder warm worden, Wenn 


er lange in der Sonne oder einer allzuftarfen Hitze 
Am: | 2 gebe, 


360°, Boneiner Wunde 


‚gehe, und Fein Faltes Waſſer befommen Fonne, die 
bervorgetretenen Stücde abzumafchen und zu reinigen: 
fo fiengen fie an zu ftinfen, hart, und mit einer 
ſchwarzen, ſchleimichten und blutigen Haut uͤberzo— 
gen zu werden, weldye Haut in der Mitte des bers 
ausgetretenen Stuͤcks anfange, zuerft an dem obern, 
und hernach an dem unfern Theile, nach und nad) - 
ſich über diefelben weiter ausbreite, feſt anhienge, 
und gleichfam das Heraustreten oft verftopfe: bier» 
auf befomme er ein Grimmen, er babe Feine Luſt 
weder zum Eſſen noch zum Trinfen , er empfinde 
von denjenigen Speifen, die er etwa zu ſich nähme, 
gar feinen Geſchmack, und wäre ganz traurig und 
niedergefhlagen, Wenn er fich auf die rechte Seite 
lege, fo giengen die herausgetretenen Stuͤcke wieder 
nach und nad) in den Leib zuruͤck; und zwar geſchwin⸗ 
der und leichter, wenn er ſchlafe: und, wenn er 
alfo eine Stunde oder eine halbe Stunde geruhet 
babe , fo erlange er wieder feine vorige Gtärfe, 
Wenn die Stücke wieder hervor treten, fo koͤnne er 
leicht diefe fehwarze Haut herabzichen, und alsdenn 
wären fie wieder fo roth als vorhero.  Geitdem er 
diefe Wunde befommen, habe er eine Frau geheiras 
thet, und Kinder mit ihr gezeuge. Er war, da 
ih ihn fah, gefund und ſtark, vierzig Jahre alt, 
Er fagte, ‚daß er niemals durch die ordentliche Deffa 
nung des Afters fid) von feinem Unrathe entledigerz 
doch aienge faft räglich etwas‘, faſt wie ein weißer 
Schleim, und bisweilen mit großer Beſchwerlichkeit 
etwas weißes, wie zaͤhes Pech, von ihm, befonders 
wenn er den herausgefallenen und zurück geſchobenen 
Darm einige Zeit lang in dem $eibe behalten > 
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Er befinde fich fehr wohl, wenn er nur fo viel von 
Speife und Trank zu fich nahme, als er nöthig habe, 
Hunger und Durft zu vertreiben. Unter allen Spei— 
fen befomme ihm etwas Fleiſch und Brodt, mit ein 
wenig ſtarkem Biere am beften: denn diefes behalte 
er neun bis zehn Stunden bey fi), und gienge erft 
von ihm, wenn es ganz veränderf wäre, , Weißes, 
zartes und Semmelbrodt finde er beffer für ſich, als 
grob und ſchwarzes Brodt. Obft, Schotenfrüchte, 
Kohl und dergleichen frifche Kräuter, blieben Faum 
zwo Stunden bey ihm; und wenn ſie nicht ſehr weich 
wären, wie z. E. das Mark der Früchte, fo gien⸗ 

gen ſie faſt ganz wieder weg, ſo daß meiſtentheils 
auch nicht einmal die Farbe verändert waͤre, und 
vermiſchten ſich gar nicht mit dem uͤbrigen Kothe. Je 
mehr Butter oder Fett bey dem Kochen zu den Spei⸗ 
ſen gethan wuͤrde, deſto laͤnger blieben ſie bey ihm, 
oft drey ganze Tage. Wenn er zu viel Bier trinke, 
oder mit einem andern Tranke den Leib zu ſehr an⸗ 
fuͤlle, ſo ſchwoͤllen die herausgetretenen Stuͤcke auf, 
und fiengen an übel zu riechen, es giengen zugleich 
durch den obern Theil mit dem Kothe viele Winde 

und fließiger Unrath weg. Wenn er einige Gläfer 
Bier trinfe, felbigen Tag aber nichts gegeffen habe, 
fo fließe es gleich eine Stunde darauf wieder weg. 
Es iſt diefes eine Hiftorie, aus welcher jemand, 
Der die Befchaffenheit des menfchlichen Körpers gen 
nauer apa will, vieles lernen fan 
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III.. 
Zwey neue Werkzeuge 
zu der Geburtshuͤ 18 


Bon 
D. Ib, Julius Walbaum. 





Bceſchreibung einer Kopfſcheere. 
O —9— ſich gleich bisher alle Muͤhe gegeben 


hat, die ſcharſen und ſchneidenden Werkzeuge 

aus der Hebammenkunſt zu verbannen: ſo 
hat man es doch noch nicht ſo weit bringen koͤnnen, 
ſie gaͤnzlich zu entbehren. Es kommen zwar ſelten, 
aber doch bisweilen Faͤlle vor, worinnen man zu den⸗ 
ſelben ſeine Zuflucht nehmen muß: wenn man weder 
mit den Haͤnden noch andern ſtumpfen Werkzeugen 
die Geburt zu Ende bringen kann. Dieſes ereignet 
ſich abſonderlich, wenn der Kopf zu groß gegen die 
Oeffnung des Beckens iſt, oder ſich allzu feſt da eins 
geklemmet hat; oder wenn das Becken verwachſen 
oder ungeſtalt iſt. Bey ſo geſtalten Sachen iſt man 
oͤfters genoͤthiget, den Kopf zu öffnen und das Ges 
bien zum Theil heraus zu drücden. Hierzu hat man 
Miabe: berſchiedene Methoden und Werkzeuge i im on 
Ä Brauche 
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- brauche gehabt. Die Weife der Alten, welche 

Cornelius von Solingen a) kürzlich befchrieben 

bar, war mit. vieler Gefahr verknüpfet, Eie ges 

brauchten hierzu gewöhnliche gerade und. krumme 

Mefier, auch fharfe und ſtumpfe Haken. Viele 

. von den Neuern find ihrem Beyſpiele gefolget, doch 

mit mehrerer Vorſicht b). Andere haben beſondere 

Werkzeuge dazu erfunden, als Mauriceau 9 

Menard d), Fried e), Bing f), Simſon g), 

Ould h), Smellie i), Burton h) welche aber 

alle, meines Erachtens, fuͤr die Gebaͤhrerinn ge— 

fährlich find, oder wenigftens die Handanlegung 
langweilig. machen. % 
w Ich 

— Embryulcia. C ap. XV. 

b) Siehe Levrets Wahrnehmungen pag. 8 et 37. 
uund Voigts Probeſchrift $. 35. | 
€) Kevret 1. c.p. 77. 

d) Ibidem p. 80. er Tab. 2. Fig. ar et 22. 

e) Voigts Probefchrift. Ioh. Andr. Deifchii Differt! 

de neceflaria in partu praeternaturali inftrumento- 
rum applicatione. Argeniıt. 1740. 

) Es ſieht dieſes Werkzeug einer fpigigen geraden 
Gcheere, mit kurzen Gchenfeln gleich, in dem 
Hauptſtuͤcke aber koͤmmt ed mit dem verborgenen 

Bruchmeffer überein. _ Siehe Janckii commen- 
tatio de forcipe et forfice Bingii. Lipfiae 1750. 
- und den erffen Band der Cevretiſchen — 

mungen. Tab. 20. 

x) Kdinburgifcbe Verſuche. T. V. P. I. obſ⸗ * 
h) Tr. of Midwifery by Oald. 8 maj. Dublin 1742. 
i) Anatomical Tables by William Smellie fol. max. 

Lond. 1754. 
- k) Effay toward a new fjftem of Midwifery, by 


Burton. 8. Lond. ı751. und Relation, . Goetting. 
de libris novis. Faſc. IV. 
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Sch. habe desivegen ein anderes ausgefonnen, 
‚ welches fehr einfacd) iſt, und ohne Gefahr Fann ange» 
leget werden. Mit diefem Werkzeuge Fann auch 
ein Anfänger in der Hebammenfunft, ohne Schaden 
und Zeitverhuft, nicht allein den Hirnſchaͤdel durch⸗ 
bohren, ſondern auch zerſtuͤcken. 
Es iſt daſſelbe eine krumme Scheere mit: — 
Stielen, deren oberſte Klinge ſpitzig und ſcharf iſt; 
die 5* aber einen Knopf hat. Sie iſt uͤberall 
zwölf Zoll lang. Die Klingen haben drey Zoll in 
un tänge, und nahe bey dem Niethe fieben Linien 
in der Breite. Die Schneiden der Klingen find 
auf zwey Deitcheil ihrer Länge gerade ausgeſtrecket; 
von da abet fangen fie an, fich in einen Kreisbogen, 
der drey und einen halben. Zofl im Durchmeffer hält, 
zu kruͤmmen. Die obere Klinge ift an der Schneide 
etwas dünner gefchliffen,, als die untere," damit fie 
neito leichter durch die Knochen dringen“ möge; ihr 
außerftes Ende iſt ſehr ſcharf und fpißig, aber dabey 
doch etwas ſtark und breit, Damit fie nicht leicht ab= 
brechen koͤnne. Die untere Klinge iſt eben fo be— 
ſchaffen, wie dergleichen Klinge an einer gebräuchlis 
chen krummen Scheere ift, und hat am Ende einen 
plattrunden Knopf, Das Mittelſtuͤck, oder der 
Körper der. Scheere, welchen man aud) fonft das 
Schloß nennet, ift wie an einer andern Scheere ge 
ftalt. Die ausmändige Flache auf jeder Seite dies 
fes Theils, pflegen die Mefferfchmiede das Schild. 
zu beißen. Hierdurch gehe die Are oder das Nieth, 
zwar nicht in der Mitten, doch) fo, daß das Schild 
unter der Are ein Zoll; und, über derfelben zwo Sinien 
fich erſtrecket. Die — Stiele, ober — 
nd 
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find fange runde Stangen, die einen ovalen Ring an 
ihrem aͤußerſten Ende haben. Ihre fange erftrecfee 
fih auf fechs und einen halben Zoll; ihre Dicke ift 
oben bey dem Schilde von vier $inien im Durdmef- 
fer: von da nehmen fie in ihrer Dicke allgemach ab, 
bis an die Ninge, wo fie nur zmo und eine halbe 
Linie ſtark find. Won dem Schilde, bis ungefähr 
einen Zoll von den Ringen, find fie ganz gerade aus« 
geſtreckt, und liegen parallel aneinander, ſo daß nur 
ein Raum von einer halben Linie wiſchen ihnen uͤbrig 
bleibt. Ihr Unterende iſt in der Laͤnge eines Zolles, 
etwas auswaͤrts gebogen, naͤmlich der eine rechter 
Hand, und der andere linker Hand, daß ſie ganz 
unten einen halben Zoff von einander ftehen. Die 
Ringe find anderthalb Zoll hoch und einen Zoll breit. 
Uebrigens ift diefe Scheere ohne, alle Eden und 
ſcharfe Kanten, und dabey fehr fäuberlic) polirt. 


Will man diefe Scheere gebrauchen: fo übers 
zieht man fie mit einer engen Scheide von weichem 
und duͤnnem $eder, welche an die Ringe muß befeſti— 
get werden; oder man ummicelt die Klingen zufams 
men, und die Stiele, einen jeden insbefondere, mit 
einer langen und fehmalen Streife, von einer Urin— 
haut aus einer Kuh, oder von dem blinden Darme 
der Schafe, welche zuvor muß naß gemacht fenn. 
Hierauf befehmieret man diefelbe mir ungefalzener 
Butter. 


Ehe man aber zur Ausuͤbung RER muß 
man den Fall betrachten, worinn es foll gebraucher 
werden. ‘Ferner iſt noͤthig zu unterfuchen, ob das 
Kind ſchon todt ſey, und ob man Fein anderes gelin» 

| | des 
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des Mittel finden koͤnne, das Kind ohne Verlegung 

heraus zu holen, | | 
Wenn man nun zu diefem Außerften Mittel ge: 
nöthiget wird, und der Kopf in dem Durchgange 
eingeflemmet ift: fo fuche man mit einem Finger die 
Fontenelle, oder einen andern häutichten Zwiſchen⸗ 
raum der Hirnfchalenbeine, und forfche nach, ob der 
Muttermund, oder eine Falte der Mutterfcheide da- 
neben liege, damit man fie bernachmals bey der 
Handanlegung fhonen koͤnne. Der Geburtshelfer 
feße alfo den Finger einer Hand gegen die gefundene 
häurichte Stelle, und. ſchiebe mit der andern Hand 
die Scheere über den Finger gegen den Dre, mo die 
Spiße feines Fingers anſteht. Alsdenn dehne er 
die Ringe der Scheere einen halben Zoll aus einan- 
der, und drücke die fcharfe Spitze der obern Klinge, 
welche nur ungefähr eine Linie hoch hervor getreten 
ift, durch die Scheide der Scheere in die Fontenelle: 
fo wird die untere Klinge auswendig an dem Hirn« 
fehädel bleiben. Den Theil, der alfo zwifchen beyden 
Klingen ift, ſchneide er durch, doch drücke er dabey 
die Ringe der Scheere nicht dichte, fondern nur auf 
die Hälfte zufammen, damit die Spige der obern 
Klinge inwendig in dem Hirnfchädel bleibe. Dieſes 
kann leicht bewerfftelliger werden; indem man den 
Daumen und den Mittelfinger in die Ringe ftecker, 
und den Zeigefinger zwifchen die Stiele leget. Auf 
diefe Weife kann der Geburtshelfer mit leichter Mü- 
be fo viel von den Hirnſchalenbeinen fehneiden, als 
ihm aefälle. Würde aber der Muttermund, oder 
eine Falte der Murterfcheide, im Wege feyn: fo 
müßte er fie mit dem Finger, der beftändig die un. 
tere 


— * 
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tere Klinge begleitet, zur Seite ſchieben; oder wenn 
dieſes ſich nicht will thun laſſen: ſo bemuͤhe er ſich, den 
Knopf der untern Klinge vorſichtig über den Mutter. 
mund oder der Falte und unter den Hirnſchaͤdel zu 
bringen. Nachdem das Gehirn zum Theil eraus 
gedrückt it, und der Kopf tief in dem Durchgange 
ſteht: fo Fann man diefe Scheere auch im Fall der 
Noth ftatt eines Hafens gebrauchen; indem man 
fie durch den Hirnfchädel in das große ovale Loch des 
Hinterkopfes ſtecket, und die Spitzen beyder Klingen 
zwifchen dem Hinterfopfe und den erften Halswirbel 
gebracht hat. Wenn aber in diefem Falle mehr 
Kraft zum Ziehen , alsdie Scheere aushalten Fönnte, 
erfordert wird: fo müßte fie zurück gezogen, und des 
Pleviers oder Smiellies 1) Binde um das Kinn 
des Kindes gebracht werden; alsdenn müßte man die 
Scheere wieder an ihren vorigen Ort bringen, und 
mit diefer ſowol, als mit der Binde zugleidy das 
Kind hervor ziehen. Ein abgerifjener Kopf, der zu 
groß ift, wird mit der Hand feft gehalten, daß er 
ſich nicht bey diefer Handlung, wie eine Kugel, her 
umwaͤlzen fann, oder man befiehle einem Helfer, daß 
er mit feinen beyden Haͤnden der Gebährerinn auf 
den Bauch gegen die Schaam drüde,. Damit der 
Kopf, welchen man vorher mit der Fontenelle gegen 
den Muttermund gebracht bat, feſt aehalten werde, 
Die Anlegung der Scheere gefchieht alsdenn eben fo, 
wie oben gemeldet ift. * 
ae | | Ich 
1) Siehe die deutſche Ueberſetzung von Levrets 
Wahrnehmungen im erſten Bande p. 10. Nored. 
( Diefes Buch wird zukünftige Leipziger Meile an 
das Licht kommen.) 
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Ich habe noch eine andere Scheere, welche Dies 

fer fait in allen Stücen gleicht. Nur ift fie darins 
nen von der andern unterfchieden, daß fie fchmälere 
Klingen bat, wovon die oberfte mit einem Knopfe 
an ihrem Ende begabet, und die unterfte ſpitzig iſt. 
Dieſe kann man anwenden, den $eib eines waſſer— 
füchtigen Kindes zu öffnen, um das Waffer heraus 
zu laflen. | 





Befchreibung 
eines Sperrers zuw&eburtshülfe, 


Die Werkzeuge, die zeither zu der Erweiterung der 
Geburtstheile ſind gebrauchet worden, als die 
Sperreiſen und Mutterſpiegel, haben noch wenigen 
Nutzen in der Hebammenkunſt geſchaffet, weil man 
damit nur die Mutterſcheide, und bisweilen auch 
wol den Muttermund gewaltſamer Weiſe ausdehnen 
kann. Unter dieſe iſt aber das roonhuyſenſche 
Sperreiſen *) nicht zu rechnen, welches durch feine. 
Federkraft nicht allein den Murtermund und die Mufs 
terfcheide, fondern auch die Gebaͤhrmutter felbft alle 
gemach und auch wol ohne Gewalt ausdehnen Fann, 
Weil es aber fich allezeie nicht ohne große Mühe und 
Schmerzen anlegen läßt, und bisweilen gar nicht an 
den 


) Man lefe davon nach Joh. Daniel Schlichtings 
Embryulcia noua detecta. 8. Amiterd. 1747. 
und den zweyten Band ber Kevrerifchen Wahr⸗ 
nebmungen. 
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den Dre, wo die größeite Klemmung ift, kann ge. 
bracht werden, und folglid) an den unrechten Stel. 
len, welche noch dazu zween Fleine gegen einander 
tiber liegende Pläge find, Drücker: fo Ift es noch nicht 
zureihend, allen Widerftand, den die Geburrstheile 
machen koͤnnen, durch feine Erweiterung aufzuheben, 
Ich habe deswegen ein anderes auffperrendes 
Werkzeug machen laffen, welches leichter anzulegen 
it, und die Geburtstheile mit einem ebenen Drucfe 
fehr weit ohne Kneifen und Duerfchen ausdehnen 
Fann ; abſonderlich an den Orr, wo die größefte 
Kiemmung ift. Es befteht daſſelbe hauptfächlich in 
einer mit warmer Milch und etwas Luft angefüllten 
Schmweinsblafe, welhe an dem Drte, wo fich die 
Theile am ftärkften Elemmen, gebracht ift. Diefes 
Dilatorium, (melches id) mit Genehmhaltung der 
Herren Kunftrichter Sperrer nennen will,) erwärs 
met und ereicher zugleich, vermöge der durchſchwi⸗ 
Senden Milch, die Geburtstheile, und dehnet fie ſo— 
wol gelinde, als eben auf einer Seite aus. Den 
Mugen und die Wirkung diefes Werfzeuges Fann ein 
jeder leicht einfehen, aber nicht fo leicht die Weiſe 
errathen, wie diefe Harnblafe an den beftimmten Dre 
gebracht und angefüllet werden muß, imgleichen, wie 
fie kann verfchloffen werden. Ich gebrauche hierzu 
einen frummen Katheter, der an eine meßingene 
Spriße gefchrauber wird, An dem eriten diefer beys 
den Stüde ift die Harnblafe feft gebunden, und an 
dem andern ift unten ein Ventil gemadt. Mit 
dem Katheter wird die Blafe, (welche noch leer, und 
vorher nicht aufgeblafen fenn muß,) zwilchen das 
Kinde und die Gebährmurter geſchoben. Mit der 
16 Band. Aa Spritze 
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Sprige wird die Milch und Luft in die Blaſe gepum⸗ 
pet. Der Katheter iſt in den mehreſten Theilen ei⸗ 
nem gebräuchlichen krummen Katheter gleich. Sein 
_ Unterfchied aber findet fid) an dem vorderften und 
hinterſten Ende und in der Mitten. An dem vor 
Derften Ende findet fi) ein Knopf, der. oben und un« 
ten horizontal platt, drey Linien breit, und eine Linie 
dicke ift. In der Mitten ift ein Köder, und um 
den Katheter, der, wie eine Rolle, eine tiefe Kerbe 
bat, worinn der Blaſenhals feft gebunden wird, 
An dem binterften Ende ſieht man ungefähr einen 
Zoll vom äußerften Ende einen Eleinen Hahn, 100= 
mit man den Katheter auf und zufchließen. Fann. 
Zwifchen dem Hahne und dem Ende des Katheters, 
äft in der Mündung deflelben eine Schraubenmutter, 
worein die Sprige gefchraubee wird. Die Spriße 
iſt eben fo befchaffen, wie eine $uftpumpe, womit 
man Die Luft in metallenen Gefaͤßen zuſammen preßt, 
als welche ein Ventil und oben ein klein Luftloch hat. 
Nur iſt ſie darinn von der Luftpumpe unterſchieden, 
daß auswendig um das Luftloch eine Schraubenmut⸗ 
ter geloͤthet iſt, worein eine duͤnne Roͤhre, die drey 
Zoll lang iſt, kann geſchraubet werden. 
Wenn man nun eine friſche Schweinsblaſe über 
den Katheter gebunden, und fie mit demſelben zwi⸗ 
fchen die Theile, welche fi) Elemmen, gebracht hat; 
wenn man ferner den Hahn des Katheters aufges 
ſchloſſen , und die Spriße oder Pumpe angefchraubee. 
bat: fo faffet man mit der einen Hand den Stiefel 
der Pumpe, und mit der andern den Stempel, und 
zieht denfelben auf und nieder, damit etwas suft in 
die Blaſe getrieben werde,  Alsdenn läßt man einen 
Helfer 
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Helfer einen Becher voll warmer Milch unter das 
Oberende des Stiefels halten, ſo, daß die angeſchraub— 
te duͤnne Roͤhre in dieſelbe getauchet werde. So 
bald man nun den Stempel wieder auf und nieder 
ziehe: fo wird die Milch in die Blaſe gepumpet wer« 
den. Hiermit fahre man fo lange fort, bis man ei— 
nen Widerftand bey dem Miederdrücen des Stem« 
pels finder. ; Alsdenn muß man aufhören zu pum⸗ 
pen, fonft würde die Blaſe zerplagen. Nachdem 
genug Milch und Luft in die Blaſe getrieben ift: fo 
ſchließt man den Hahn zu, und fchrauber die Pumpe 
von dem Katheter los. Wenn diefes geſchehen; fo 
foll der Geburtshelfer unterfuchen, ob der Sperrer 
die Klemmung aufgehoben, und Platz genung gema— 
het hat, daß er das Kind nah Willen bewegen und 

hervorziehen koͤnne. Findet er das Gegentheil: ſo 
bringe er noch eine andere Blaſe auf die gegen uͤber 
ſtehende Seite, und fuͤlle ſie auf beſagte Weiſe mit 

Milch und Luft an. Nach einer halben oder ganzen 
Vierthelſtunde ſchraube er beyde Haͤhne auf, und 
laſſe auf die Haͤlfte die Luft und die Milch wieder 
heraus, daß die Blaſen ſchlaff werden; alsdenn 
wird der eingeklemmte Theil des Kindes leicht von 
der Stelle gebracht werden koͤnnen; indem das Kind 
uͤber die Blaſen, wie ein großer ſchwerer Koͤrper uͤber 
die Walzen, ſich wird wegrollen laſſen. 


— 00° 
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IV, 
En) 
Heren von Maupertuis 
Rt t 
auf den 


Herrn von Montesquieu. 
(Aus dem Franzoͤſi fen.) / 


E iſt nicht die Gewohnheit der Akademie —* 


ſchriften auf fremde Mitglieder, die wir ver⸗ 

lieren, aufzuſetzen. Man wuͤrde ſich hier⸗ 
durch einigermaßen der Rechte dererjenigen Nationen 
anmaßen, denen ſie zugehoͤren. Allein, es giebt 
Maͤnner, welche uͤber andere Leute in jeder Na⸗ 
tion ſo weit erhaben ſind, daß keiner mehr Recht 
als die uͤbrigen hat, ſich dieſelben zuzueignen: ſie 
ſcheinen dem ganzen Erdkreiſe allein verliehen 
zu ſeyn. 

Wir werden daher allhier ein gemeinfchaftliches 
Gut zurüc fodern, davon uns ein Theil zugehörer. 
Wenn uns etwas verhindern Fünnte, das fob des _ 
Herrn von Montesquieu zu unternehmen, fowürde 
es bloß die Größe des Gegenftandes und die Empfin⸗ 
dung unferer Unzulänglichkeit feyn. Alle Akademien, 
| die t die Ehre gehabt haben, ihn zubefißen, und * 
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ſich zu rechnen, werben nicht unterlaffen, feinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe eben diefe Ehre zu ermeifen, und fich beffer 
als wir derfelben zu entledigen. Doch wir haben 
geglaubet, daß man weder zu viel, noch an zu viel 
Hrten, von einem Manne reden fönne, welcher der 
Wiſſenſchaft und der Menfchlichkeie Ehre gemacht 
bat. Daß man das Bild des Herrn von Mon⸗ 
tesquieu niemals zu ſehr, befonders in einem Jahr⸗ 
hunderte vorftellen fönne, in dem fo viele Leute von 
Gelehrfamfeit fo gleichgültig gegen die Eitten find; 
indem fie ſich haben überreden wollen, und vielleiche 
nur allzuſehr überredet haben, daß die Eigenfchaften 
des Geiftes und des Herzens von einander abgefon« 
dert werden müffen, gejegt, daß fie auch nicht un« 
verträglich gegen einander wären. Möchten fie ſich 
doch nur an den Herrn von Montesquieu erin« 
nern! Wenn fie fo viel vereinigte Tugenden an einen? 
Menfchen, deffen Geift der richtigfte und der erhas 
benfte war, erblicfen werden , wenn fie die reinſten 
Sitten mit den größten Kenntniſſen vereiniget ſehen 
werden, fo werden fie vielleicht glauben, daß die La— 
ftee nichts als die Folge von der Unvollkominenheit 
des Geiftes find. Carl von Secondat, Baron 
‚de la rede und Montesquieu wurde auf dem 
Scloffe de la Brede, drey Meilen von Bourdeaur, 
den ıgten Jenner 1689 aus einer alten und edlen Fa⸗ 
milie in Guyenne geboren, Sein Urgeoßvater Jo⸗ 
bann von Secondat, Herr von Roques, war 
KHaushofmeifter bey Heinrich dem Erften, Könige 
von Navarra. Johanna, Prinzeßinn diefes Kö« 
niges, Königinn von Mavarra und Gemahlinn 
Antons von Burbon, ſchenkte vermöge einer Acte 
Nez Yaz von 
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vom 2fen Det. 1561 dem Johann von Secondat 
zehn tauſend Pfund, ſich die Herrfchaft Miontess 
quieu zu kaufen. 

Jacob von Secondat, der Sohn Tobanne, 
war ordentlicher Kammerjunfer bey Heinrich dem 
Zweyten, Könige von Navarra, welcher unter dem 
Namen, Heinrich der Vierte, König von Franke 
reich) wurde. Diefer Prinz erhob die Herrfchaft 
Montesquieu zur Baronie. Wir wollen, faget er, 
Die guten getreuen und anfehnlichen Dienfte belohnen, 
die uns von ihm und den Seinigen erwiefen wora 
den find. 

Johann Bafton von Secondat, der andere 
Sohn Tacobs, wurde Präfidene & Mortier in 
dem Parlamente. von Guyenne. 

Sein Sohn, Johann Baptift, eines der | 
fchönften Genies, und eine der größten obrigfeitlichen 
Derfonen, befaß diefe Bedienung nad) ihm. Er 
verlor feinen einzigen Sohn, und verließ feine Guͤ— 
ther und feine Bedienung feinem Neffen, Carinvon 
Secondar , dem Berfafler des Buches von dem 
Geiſte der Geſetze. Wir wollen geſchwind über 
alle diefe Anecdoten, deren das Andenken des Herrn 
von Montesquieu fo wenig nöthig hat, mweggehen, 
und auf ihn felbft fommen. 

Nachdem der Vater von Carln mit vielem Vor⸗ 
zuge unter der Armee gedienet hatte, verließ er die 
Kriegsdienfte, und widmete ſich gänzlich der Erzies 
bung feines Sohnes. 

Diefer Sohn harte ſich von feiner früheften Zus 
gend an eine unerfchöpfliche Wiflenfchaft von dem 
Bugerlihen Rechte erworben, und feine — 

urch⸗ 
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durchdringende Fähigkeiten hatten ein Werk erzeu⸗ 
get, in welchem er zu beweifen unternahm, daß die 
Abgoͤtterey des größten Theils der Heiden Feis 
ne ewige Beftrafung verdiene. Der Herr von 
Montesquien, der frühzeitige Verfaſſer eines Were 
fes, das voll Geift war, befaß gleichfalls die fruͤhzei⸗ 
tige Klugheit, es zu unferdrücden. 

Er wurde den 24. Febr, 1714 Parlamentsrath, 
und den 13. Julius 1716 Präfident a Wiortier. 
Als er ſich 1722 zu Paris befand, trug man ihm auf, 
die Vorftellungen des Parlaments zu Bourdeaux 
ben Gelegenheit einer neuen Auflage auf die beine 
zu übergeben. Der Herr von Montesquieu vers 
fchaffte fich ein günftiges Gehör: aber nach feiner 
Abreife erfchien die unterdrückte Auflage bald wieder 
unter einer andern Geftalt. 

Im Jahre 1725 eröffnete er das Parlament mit 
einer Rede, deren Beredtfamfeit und Gründlichfeit 
fehen ließ, wozu er in diefer Arc fähig ſey. Eine 
andere Gefellfehaft zog ihn bald an fih. ine Afas 
demie, Die nur erft zu Bourdeaur war geftiftet wors 
den, war nicht fo unaufmerffam gewefen, ven Herrn 
von Montes quieu aus der Acht zu laffen, Er war 
feit dem Jahre 1716 in Diefelbe getreten, und hafte 
diefe Gefellfchafe gleich von ihrer Geburt an verbefe 
fert; indem er ihr weit würdigere Befchäfftigungen 
als diejenigen bemerkte, die ihre Errichtung ihr bes 
ſtimmet hatte. 

So groß auch) die Verwaltung der obrigkeitlichen 
Bedienungen ift, wekche der Herr von !Nontesquien 
bekleidete: fo hielt er fich Doch für allzu eingefchränft 
dabey. Sein Genie erforderte eine viel größere 
Aa 4 Frey⸗ 


Freyheit. Er verkaufte 1726 feine Bedienung, und 
man würde ibn nicht wegen des Berluftes, den er 
dadurch verurfachte, da er einen Platz verließ, in 
welchem er die Geſetze erflärte, und die Beobachtung 
derfelben beförderte, rechtfertigen fönnen, wenn er 
fi nicht dadurch mehr in den Stand gefeßet hätte, 
die Geſetze felbft vollflommener zu machen. 

Im Jahre 1728 meldete er fich wegen einer Stelle 
in der Franzöfifchen Akademie, die durch den Herrn 
von Sacy eröffnet worden war. Die perfifchen 
Briefe, Die feit 1721 mit dem größten Gluͤcke er 
fehienen waren, gaben ihm ein ganz gutes Recht 
hierzu. Aber. die Vorfichtigkeit, mit welcher diefe 
Stellen verliehen werden , und einige allzufühne 
Züge diefes Werkes machten diefes Recht fehr zwei-⸗ 
felhaft. Der Cardinal von Fleury, der über das: 
jenige, was man ihn davon erzählet hatte, erftaus 
nete, ſchrieb an die Akademie, daß der König niche 
wollte, daß man den Berfaffer der perfifchen 
Briefe darinnen aufnahme. Er müßte entweder 
Dem Plage entfagen, oder das ‘Buch nicht für das 
Seinige erfennen. Der Herr von Montesquieu 
erflärete, daß er ſich niemals felbft für den Verfaſſer 
davon ausgegeben hätte, Daß er es aber auch niemals 
läugnen würde. Der Marfchall von Etrees übers 
nahm die Mühe, diefe Art von Genungthuung gels 
end zu machen, der Cardinal von Fleury las die - 
perſiſchen Briefe, fand fie mehr angenehm als 
gefährlich, und der Ha von Montesquieu ward 
aulornenmen — 

* "Einige 


* Den 24ffen Senner 1728. 
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© Einige: Monate hernach trat ders Herr von 
Wiontesquieu feine Reifen an, und: reifete mie 
Mplord Waldgrave, feinem vertrauten Freunde 
und Envoye an dem mienerifchen Hofe, ab. Er 
machte dafelbft dem Prinzen Eugen fehr fleißig feis 
ne Aufwwartung ; der eine genoß die Ehre ‚ den größten 
Kriegshelven feines Jahrhunderts zu Fennen, und 
der andere den Umgang des geiltreichften und lies 
bensmürdigften Menfchen feiner Zeit. 


Bon Wien Durchreifete er Ungarn, einen Seil 
von Europa, der die Neugierigkeit der Reiſenden ſo 
wenig gereizet hat, und welcher dadurch nur deſto 
mehr die Aufmerkſamkeit eines reiſenden Philoſophen 
verdienet. Der Herr von Montesquieu hielt ein 
genaues Journal von dieſem Theile ſeiner Reiſen. 


Er kam durch Venedig in die Welt zuruͤck, wo 
er den Grafen von Bonneval fand, einen Mann, 
der durch ſeine Begebenheiten, ſeine Entwuͤrfe und 
feine Unglüdsfälle fo beruͤhmt ift: Ein würdiger 
Gegenftand für einen dergleichen Beobachter! 


Er nahm feinen Weg über Turin und Fam zu 
Kom an, wo er mit den Augen eines Mannes von 
Geſchmack, welchen die Natur nur felten den Phis 
loſophen ageſteht , die Wunderwerke des Alterthums, 
und diejenigen, welche die Raphaele und Titiane 
hinzugefuͤget haben, betrachtete; aber da er viel 
neugieriger war, große Maͤnner, als Wunder der 
Kunſt zu ſehen, ſo verband er ſich ſehr genau mit 
dem Cardinale von Polignac, damals Abgeſandten 
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von Frankreich *, und mit dem Cardinale Corſini, 
Der hernach unter dem Namen Clemens des Zmwölften 
Pabſt ward. | 
Der Herr von Montesquieu Eehrte durch die 
Schweiz wieder zurück, folgte dem Laufe des Rheins, 
und nachdem er fich’einige Zeit in Holland aufgehale 
ten hatte, gieng er nad) England, Dieß war eis 
gentlich das Ziel feiner Reiſen. Hier war es, wo 
er fo viel große Leute finden follte, an deren Spiße 
wir diefe Königinn ftellen, die des Umganges des 
Newtons und des Locke fo würdig war, und in 
des von Montesquieu feinem nicht weniger Ver—⸗ 
— gnuͤgen 


EEr war beſtaͤndig ein Freund des Cardinals von 
Polignac, und ließ den Gaben deſſelben mit derje> 


DU, 


— 


nigen feinen Critik, welche nicht beleidiget, weil 
die Hochachtung darinne herrſchet, Gerechtigkeit 


wiederfahren. Man ſehe, was er an mich ſchrieb: 
„Der Antilucrez des Cardinals von Polignac iſt 
erſchienen. Er iſt mit vielem Gluͤcke aufgenom⸗ 


men worden. Es iſt ein Kind, welches ſeinem Va⸗ 


ter aͤhnlich ſieht. Er ſchildert angenehm und fein. 
Aber er ſchildert alles, und verweilet ſich allent⸗ 
halben. Ich wollte, daß man ungefaͤhr zwey tau⸗ 
ſend Verſe davon abgeſchnitten haͤtte. Aber dieſe 
zwey tauſend Verſe waren eben ſowol, als die uͤbri⸗ 
sen, der Gegenſtand der Verbeſſerung des .. 


und man hat zu den vornehmſten Verbeſſerern Leu⸗ 


te genommen, welche das Latein der Aeneide vers 
fiehben. 37... . iff vortrefflih. Er hat mir den 


ganzen Antilucreg erklaͤret, und ich befinde mich. 


ganz wohl dabey. Aber Gie, Sie befinde ich noch 
fur viel außerordentlicher. Sie fagen, daß ich 
Sie lieben fol, und Gie wiffen, daß ich nichts 
anders thun kann, 
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gnügen fand. Hier war es, wo er, indem er den 
Triebfedern biefer Regierung, die auf einmal fo viel 
Vortheile vereinigte, Die ſich fo wenig mit einander 
zu vertragen fehienen, nachdachte, dasjenige fand, 
was ihm nod) zu den Materialien der großen Werfe, 
die in feinem Berftande verborgen lagen, fnangeln 
fohnte, 

Als er nad) Frankreich zuruͤck kam, begab er ſich 
nach la Brede, um die Frucht feiner: Reifen, und 
nod) viel mehr, die Neichthümer feines: eigenen Bo— 
dens zu genüßen, Hier, wo er zwey Sabre nichts, 
als Bücher und Bäume fah, mehr fein eigen, und 
folglich mehr fähig zu allem war, fchrieb er feine 
Betrachtung uͤber die Urſachen der Groͤße 
der Roͤmer und ihres Verfalles, welche 1733 an 
das Licht traten. Er hatte die Abſicht ein Buch 
uͤber die Regierung von England, welches damals 
fertig geworden war, Damit zu verbinden. Einige 
Betrachtungen bielten ihn davon ab, und diefes 
durchgehende vortreffliche Buch hat. indeffen einen 
noch würdigern Plas in dem Geiſte der Gefeze 
gefunden. 

Der glückliche Fortgang der Schrift über die 
Roͤmer mußte einen Mann, voll von fo viel großen 
Dingen, noch mehr aufnmuntern. Der Here von 
Montesquieu fah nicht mehr , als ein Werf noch 
zu verfertigen. Allein, von fo großem Umfange 
aud) fein Verftand und feine Kenneniß waren, fo. 
ſchienen fie ihm doch) fich darinne zu verlieren: er 
hielt fich nicht für fähig , es auszuführen : feine 
Sreunde, die beffer als er wußten, wie viel er leiſten 

konnte, 
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konnte, bewegten ihn: er arbeitete an dem Geiſte 
der Geſetze, und das Werk erſchien 1748: - 
Ich habe es bis hieher verfparet, von den Wer 
fen des Herren von Montesquieu zu reden, weil 
die andern fo zu fagen nur der Anfang von diefem 
geweſen find. Sie waren gleihfam Stufen zu die= 
ſem prächtigen Tempel, den er der Glückfeligkeie des 
menfchlichen Cefchlechts errichtete. Was für ein 
Gluͤck, daß ein Menfch, deſſen Verftand zu allem 
geſchickt war, ſich bloß der nüglichften von allen 
Wiſſenſchaften widmete! —6 * 
Wir fuͤrchten nicht das erſte Werk des Herrn 
von Montesquieu als ein zu dieſer Wiſſenſchaft ges 
höriges anzufehen, obgleich viel Leute es anfangs für 
nichts weiter gehalten haben, und es vielleicht auch 
noch halten, als für ein Werk zum Vergnügen. Est 
ift ohne Zweifel voll von vergnügenden Stellen; al« 
lein, dieß macht weder feinen Werth aus, noch Das» 
jenige, mas ſich der Werfaffer dabey vorgefeßet hat, 
nämlich, den Menfchen in zwey einander am meiſten 
entgegen gefeßten Gefihtspuncten zu fehildern. Ein 
Perſianer zu Paris, dem unfere $after und Sächers 
lichkeiten ins Geficht fielen, erzählee fie feinen Freun« 
den in Perfien, vergleicht fie mit demjenigen, wag 
er in den Sitten feines Landes für das Vernünftigfte 
haͤlt, und der $efer findee nichts „als -verfchiedene La⸗ 
fter und Laͤcherlichkeiten darinnen gezeichnet. 
Obgleich diefes Werk auf die Sitten überhaupt 
abzielet: fo fcheint es doch, daß fich der Verfaſſer 
bey der Siebe über die Graͤnzen ausgedehnet habe, die 
der Plan feines Buches erforderte. Entwickelt der 
Perfianer nicht mit allzuviel Feinheit die Empfindun · 
gen 
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gen der $iebe i in Europa? Malet er nicht mit allzu“ 

entzünderen Zügen die Liebe Afiens in ihren Ergoͤtz⸗ 
lichfeiten, in ihren Raſereyen, ja felbft bis in ihrer 
Zerſchmelzung. Leute voll Gefühl werden fich an 
diefen vielleicht allzu lebhaften Gemälden ergoͤtzen; 
‘der firenge Leſer wird fie in einem erſten Werke ver» 
zeihen. Der Philofopb bat vielleicht gefunden, daß 
die beftigfte Leidenſchaft von allen, fie, die faft alle 
Handlungen. ber Menfchen anordnet, nicht zu viel 
Kaum in einem ‘Bude einnehmen Fann, deſſen Ge⸗ 
genſtand der Menſch iſt. 

Ungeachtet des Vorzugs, welchen der Herr von 
Monteoquien dieſer Wiſſenſchaft der Sitten fuͤr 
den andern Wiſſenſchaften gab, findet man doch in 
- feinem Buche philofophifche Betrachtungen, welche 
urtheilen laffen , wozu der Verfaſſer faͤhig geweſen wä- 
re, wenn er ſich auf dieſe Gattung haͤtte einſchraͤnken 
wollen. Mit welcher Klarheit, mit welcher Ge⸗ 
nauigkeit erklaͤret er in dem einen Buche die erſten 
Grundſaͤtze der neuern Phyſik! Mit welcher Gruͤnd⸗ 
lichkeit zeiget er in einem andern die Nachforfchune 
gen der Metaphyſik! Es ift nur den größten Ges 
nies eigen, jederzeit richtig die Grundfäge von allen 
‚Dingen zu ergreifen. Ein Geift der nicht alles, fo 
"zu fagen, auf einmal fieht, weiß niemals darzu zu 
gelangen. Auch felbft alsdenn, wenn er viel. Kennt« 
niß von einigem Theile wird erlanget haben, wird er 
fih doch, da feine Kenntniffe nicht alle von einerley 
Grabe find, ohne es zu wiſſen, in Kleinigkeiten, die 
er nicht kennet, einlaffen, und unverſehens ſich darin⸗ 
‚nen verwickeln. Die Philoſophen, welche die glück: 

anne Syſteme verfertiget haben, ſind nur nach 
| einer 
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‚einer Menge forgfältig gefammleter und mit einan« 
der verglichener Erfcheinungen dazu gelanget. Ein 
Genie, das durd) eine Are von philofophifchem Vers 
ftande groß genug ift, bricht durch die Kieinigfeiten 
hindurch, befindet ſich plöglich bey den großen Ge— 
- genftänden, und bemächkiget fich derſelben. Weder 
Newton nod Leibniz würden, wenn. fie.in eine 
gleiche Anzahl von Blättern als der Herr von Mon⸗ 
tesquieu eingeſchraͤnkt geweſen wären, mehr Davon 
gelaget, und fid) niemals beffer ausgedrückt haben, 
Wie fehr ift hierinn der Here von Montesquieu 
ven denjenigen Schriftftellern unterfchieden, wel⸗ 
che, nachdem ihr Derftand mie Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die für fie allzu hoch find, beſchweret 
worden, undıhre Einbildungskraft, unter für 
fie allzu fremden Gegenftänden, niedergefuns 
Een ift, aus einer lächerlichen Beidenfchaft auf 
alles Anforüche zu machen, uns Werke ges 
liefert baben, wo man jeden Augenblick das 
‚Deere ibrer Wiffenfchaft entdecker, und wo 
‚fie bey jedem Schritte fallen oder firsucheln? 
Was die Schreibart der perfilchen Briefe ana 
belanger: fo iſt fie lebhaft, rein, und durchgehends 
ſchimmernd durch diejenigen Züge, welche heut zu Tas 
ge: fo viel Leute, als das vornehmfte Verdienſt in 
Werfen des Geiftes anfehen, und weldyes, wenn es 
auch nicht ihr vornehmftes Verdienft ift, doch vors 
nehmtich ihre glücliche Aufnahme verurfachet. Mies 
mals bat man fo viel Weisheit mit fo viel Annehm⸗ 
lichkeiten, und fo viel Verftand in fo wenig Worten 
zufammengehäuft ‚gefehen. Man findet hier nice 
einen wigigen Kopf, der nad) den jtärfften Bemuͤ⸗ 
bungen 
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Hungen nichts weiter ift, «als ein überflüßiger Philo- 
ſoph; man findet einen gruͤndlichen Philoſophen, der 
ein ſehr witziger Kopf geweſen iſt. 

Nachdem der Herr von MNontesquien die Wir⸗ 
kungen der Leidenſchaften des, ſo zu ſagen, von allen 
abgeſonderten Menſchen betrachtet hatte: © betrach⸗ 
tete er ihn in dieſen großen Sammlungen von Men⸗ 
ſchen, welche die Nationen ausmachen, und waͤhlete 
hierzu die bekannteſte Nation des Erdkreiſes, die 
Römer: Wenn es fo ſchwer iſt, bie Wirkung der 
geidenfchaften in einem einzigen Menfchen zu entde« 
den, und ihr zu folgen ; ‚wie viel ſchwerer ift es, zu 
beftimmen,, was aus der Bereinigung und Enfge« 
genſetzung der Seidenfchaften des ganzen Volkes ent= 
fpringt,, befonders wenn man, mie es nothwendig ift, 
die Gegenwirfung der andern Völker, die es umge« 
ben, betrachtet! Der Verſtand, fo groß alser auch 
fey, ift bierzu nicht genug. Die Beurtheilungss 
kraft Hat, hierbey beftändig die Erfahrung noͤthig. 
Man muß eine vollfommene Kenntniß gefchehener 
Handlungen haben. Diefe fo arbeitfame Kenntniß, 
welche fo felten mit der Scharffinnigkeit des Berftan« 
des verfnüpfer ift. Für einen Schrifefteller , welcher 
fid) nur bey den fonderbarften Begebenheiten aufbal« 
ten, oder der aus dem größten Theile finnreiche Ente 
gegenfeßungen gegen das übrige machen, der fi) 
‚ erlauben würde, nach feinem Gefallen zu wählen, 

die Begebenheiten zu verbinden, fie zu trennen, end⸗ 
lic) dem eitelen Bortbeile zu überrafchen und zu ver⸗ 
gnügen, das Anfehen und die Wahrheit der Gefchich- 
» te aufzuopfern; für einen dergleichen Schriftfteller 
bat man fein Syſtem ‚ welches nicht möglich ſey, 
oder 
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oder vielmehr, er hat nichts weiter noͤthig, als ſich 
fein Syſtem einzubilden, und aus der Hiftorie das. 
jenige zu nehmen, was daſſelbe unterftüßen kann. 
Der Herr von Montesquieu war ſehr weit von 
dieſer Art von Romanen entfernet. ine ar einans 
der hängende und vollftändige Kenntniß der Gefchich- 
‘te hatte ihn auf feine ‘Betrachtungen geleitet. Bloß 
aus dem genaueften Zufammenhange der Begeben- 
heiten zog er Die vichtigiten Folgen. Sein Werf, 
welches von fo gründlichen Beurtheilungen voll ift, 
ift zu gleicher Zeit ein Auszug der römifchen Gefchich» 
te, welcher geſchickt it, uns dasjenige, was ung 
von dem Tacitus fehler, oder das, was ung in dem 
Tacitus Telbft fehlte, zu erſetzen.“ Wenn wir die - 
‘Zeiten dieſer zween großen Männer, und die Zufälle, 
die ihren Werfen begegnet find, gegen einander ver» 
wechſeln, fo weiß ich nicht, ob uns Tacitus eben 
ſowoi für dasjenige, was uns von dem Montes⸗ 
quieu fehlen würde, ſchadlos halten follte, 

Der Herr von Montesquieu fehilderte in ſei— 
nem. erften Werke den Menfchen in feinem Haufe 
oder auf feinen Reifen, In dem andern zeigte er 
die Menfchen in Geſellſchaft mit einander vereiniget; 
tie diefe Gefellfehaiten fi) bilden, empor heben und 
zertrümmern. Diefe zwey Werfe leiteren ihn auf 
ein drittes, auf das michtigfte, welches ein Philoe 
ſoph unternehmen kann, auf feinen Tractaf von dem 
Geifte der Heſetze. Ich glaube eben nicht, dag 
fich der Herr von Wiontesquien, als er feine pers 
fifchen Briefe fchrieb, diefe Stufen vorgefeßt has 
‘be, fondern daß die Ordnung der Sachen und der 


Character feines Verſtandes ihn hierzu trieb. Ein 
| derglei⸗ 
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dergleichen Genie, twelches fidy einem Gegenftande 
widmet, kann ſich nicht bey einem Theile allein aufs 
halten, es wird durch die Verbindung, Die es mit. 
den übrigen bat, bingeriffen, das Ganze ohne Mü- 
- be, und vielleicht ohne es wahrzunehmen, zu erfchö« 
pfen. Er bringe in feine Erforfchungen eben die 
Ordnung , weiche die Natur felbft in den Gegenftand 
geleget bat, mit dem er fich beſchaͤfftiget. | | 
Der Menfh, man mag ihn allein fegen, oder: 
in Geſellſchaft betrachten, bat bloß fein Gluͤck zum 
Zwecke. Allein die Anwendung diefes allgemeinen 
Grundfages ift fehr verfchieden in dem einen oder 
dem andern diefer zween Zuftände, In dem erften 
ſchraͤnket fi der Menfch auf fich allein ein, betrach— 
fee bloß für fich dasjenige, was ihn.glüclich oder 
ungluͤcklich machen kann, und fucher oder flieher eg, 
eroß alles desjenigen, was ſich ihm dabey widerfegen 
kann. In dem andern finder ſich das: Glück eines 
jeden Menſchen mit dem Gluͤcke anderer verbunden, 
er darf nichts weiter fuchen, oder fliehen, als das» 
jenige, was ihn in diefer Verbindung glücklich oder 
. unglücklich machen Fann, 
Wir werden nicht von denjenigen Gefeßen re— 
den, welchen ein Menfch, ver allein auf der Erde 
wäre, folgen follte. Sie würden fehr einfach feyn, 
und fic) unmittelbar und allein auf ihn beziehen, noch 
von denjenigen, weldyen jeder Menfch alsvann folgen 
follte, wenn es Feine einzige Gefellfchaft gabe. Die 
Gefege würden alsdann nichts von ‘denjenigen unter« 
ſchieden ſeyn, welchen ein Menfc zu folgen hätte, 
wenn er allein in der Welt lebte. Jeder würde als. 
‚ denn die andern Menfchen- als Thiere anzufehen ha— 
16 Sand. DBb ben, 
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ben, von denen er wenig Nutzen zu ziehen und viel 
zu fürchten härte. Der ganze Unterſchied feiner Auf» 
führung fowol in dem einen, als in Dem andern die» 
fer benden Falle würde bloß in der größern Anzahl 
von Gefahren, denen er ausgefegt wäre, beftehen. 
Gluͤcklicher Weife find diefe beyden Fälle nicht, So 
bald es Menfchen gegegeben bat, bat es auch Ges 
fellfchaften gegeben, und die wildeften Völker, die 
mir Eennen, find nicht wilde Beftien. Sie haben. 
ihre Gefeße, welche von den Gefegen der andern- 
Völker nicht unterfchieden find, als nad) der mehr 
oder-wenigern Weisheit ihrer Gefeßgeber. Alle ha— 
ben empfunden, daß jeder Privatmann einen Theil 
feines Glüfs dem Gluͤcke der Gefellfhaft, welheer 
mit ausmacht, fhuldig ift. Diefer Theil, den er 
abtritt, kann größer oder. Eleiner feyn, nach dem 
Ueberfchlage des Nutzens, den er felbit davon zieht, 
und nah dem Maaße desjenigen, was daraus für 
das allgemeine Wohl entfpringe: fie Fönnte auch fo 


befchaffen feyn, daß eine einzelne Perfon viel dabey 


verlöre, ohne daß das allgemeine Wohl dadurd) 
vermehret würde. Man bat taufend Arten, diefe 
Eintheilung zu machen. Der Grundfaß, die Eleins 
fte Anzahl der größern aufzuopfern, bat Ausnah— 
men und Regeln. Wenn daslinrecht, welches jeder 
Theil einer Republik leidet, um dem Haupte, oder 
den Häuptern größere Bequemlichfeiten zu verfchafs 
fen, fähig it, eine Regierung fehlerhaft zu machen, 
fo kann das Unrecht, welches die Fleinfte Anzahl, ja 
aud) nur ein einziger Menſch, leidet, fo befchaffen 
ſeyn, daß man auch aller ihre Bequemlichkeit nicht um 
diefen Preiß erfaufen muß. Man kann das Gluͤck 
; und 
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und das Ungluͤck anſehen, wie die Erdmeſſer die 
Quantitaͤt anſehen, welche ſie in die poſitive und ne— 
gative anſehen und ſetzen, daß das wirkliche Gluͤck 
der Geſellſchaft diejenige Summe iſt, welche nach ge— 
ſchehener Abziehung von allem Ungluͤcke der Private 

perfonen übrig bleibt. | 
Vermoͤge diefer Erflärung des Grundſatzes, wel« 
hen wir als den Grund aller Gefege anfehen, find 
wir verbunden zu zeigen, daß wir uns erfühnen, von. 
der Meynung des Herrn von Montesquieu abzus 
gehen, und diefe Furcht würde uns Gtillfhweigen 
gebothen haben, wenn der Unterfchied der Meynung 
zwifchen ung fich weiter, als auf die bloße Betrach— 
tung, ausdehnte: allein alles, was aus feinem Grund« 
ſatze folget, folge gleichfalls aus dem unfrigen. 
Wir find bloß in der Drönung unferer Begriffe uns 
terichieden ; der feinige ift aus einem Grundſatze, der 
von vielen großen Männern als der Grund aller Ge— 
ſetze ſowol politifcher als bürgerlicher feftgefeger wor⸗ 
den iſt, aus einem .gewiffen Hange der Billigfeir, 
die wir beſſer empfinden, als definiren koͤnnen, her— 
gefloffen. + Dhne zu unterfuchen, ob diefer Hang zur 
Billigkeie gleich anfangs in unfere Seelen eingeprä= 
get ift, oder, wie es berühmte Philofophen behaup⸗ 
tet Haben, nur durch die Auferziehung und die Ange⸗ 
wohnheit fchon feſtgeſtellter Gefege in diefelbe hinein⸗ 
gekommen ift, fo fcheint es mir doc) weder in dem 
einen noch in dem andern Falle, daß man diefes 
als den Hauptgrundfag der Gefege anzunehmen 
habe; diefer Grundſatz ift allzu dunkel, verſchie— 
denen Erklärungen allzufehr unterworfen, und würs 
de dem Geſetzgeber allzuviel willkuͤhrliches über» 
| B b 2 laſſen. 


ga, Ef 


laffen. Und wenn felbft diefer Hang zur Billigkeit 


in ſeinem groͤßten Lichte gezeiget wuͤrde, wuͤrde dieſer 


Grundſatz eben ſo viel Staͤrke, die Menſchen zu be⸗ 


wegen haben, als derjenige, welchen wir aefeßet ha⸗ 


ben, der von einer höchften Glückfeligfeit ? Und würde: 
fie diefer haben, wenn er nicht vorzüglicher, als alle 


andere, und der wahre Bewegungsgrund aller 
menfchlichen Handlungen wäre ? Wir erfennen 
alfe eine Vorſehung, und fo bald als eine ift, müffen 
die Offenbarungen der natürlichen Billigkeit und der 
Grundſatz von der höcften Gluͤckſeligkeit zu einer 
und eben derfelben Gefeggebung leiten. “Ein langes 


rer Streit über die Vorzuͤglichkeit der Bewegungs. 


gruͤnde wuͤrde vergeblich ſeyn. 

Dieſer Grundſatz von der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit 
iſt ſo allgemein, daß er nicht allein den Zuſtand ei- 
nes jeden Theils von einer Kepublif anordnen follte, 
ſondern er follte auch noch, die Regeln aller Republifen 
zufammen genommen, dasjenige feyn, mas man 
Das Völkerrecht nenne. Das menfchliche Gefchlecht 
ift nichts, als eine große Gefellfchaft, deren Stand 
der Vollkommenheit derjenige fern wuͤrde, daß jede 
befondere Gefellfchaft einen Theil ihres Glückes ver 
höchften Glückfeligkeit der ganzen Gefellfchaft aufs 
opferte. Wenn auch noch niemals ein Menſch ei⸗ 
nen Geiſt von gnugſamem Umfange und eine zurei» 


chende Macht diefe allgemeine Gefellfchaft, in wel: 


cher ſich der höchite Grad der Gluͤckſeligkeit finden 


würde, zu errichten gehabt bat, fo ift doch das 4 
menfhliche Gefchlecht beitändia hierzu eneigt, und 


die Kriege und Tractaten find bloß die Mittel, deren 
es ſich beviener, darzu zu gelangen, Wabrfcheinlis 
cher 


R 
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her Weile werben diefe Mittel jederzeit nur die eins 
zigen feyn. Bloß die Natur wird aljo. für das Gluͤck 
des Ganzen, des menſchlichen Gefchlechtes, beforget 
feyn ; Fuͤr den Geſetzgeber iſt es genug, wenn er für 
das Glück des Eleinen Theils, der ihm anvertrauet 
it, Sorge tragen Fann. 

Ueberdieß ift jedes Wolf, jede Nation, die ihre 

Art der Regierung, ihre Gelege und ihre Sitten 
hat, von Matur geneigt, fie allen andern vorzuziee 
ben. Es ſcheint daher, daß felbft wegen der hoͤch— 
ften Gluͤckſeligkeit des menfchlichen Sefchlechtes jeder 
Geſetzgeber auf nichts weiter Acht haben dürfe, als 
feinem $ande den beitändiaften und dauerhafteften 
Zuftand zu verfchaffen, und .es auf gleiche Are für 
der Furcht, ſich verſchlungen zu fehen, und fuͤr der 
a ; ſich zu vergrößern in Sicherheit zu 

etzen 

Die —— alſo, die der Geſetzgeber aufzuloͤ⸗ 
ſen hat, iſt dieſe: Wie man einer zuſammen 
geſammleten Menge Leute den größten Brad 
des Glückes , der möglich ift , . verfcbaffen 
Tann? Auf dieſen Grundſatz muͤſſen alle Lehrge— 
baͤude der Geſetzverfaſſung gegründet ſeyn. 

Da Gott den Menſchen die erſten Geſetze gege⸗ 
ben hatte, ſo waren dieſe Geſetze ohne Zweifel ſolche, 
welche den hoͤchſten Grad der Gluͤckſeligkeit in der 
Geſellſchaft ausbreiten ſollten. Ungeachtet aller Vers 
änderungen, die ſich in der Verfaſſung der Welt zus 
getragen haben, fo find diefe Gefege doch noch noth« 

wendig, ihn zu verfchaffen, und finden ſich in allen 
vernünftigen Gefeßgebungen. Aber diefe Fieine An« 
zahl von Geſetzen, die fuͤr ein einfaͤltiges Volk, 
Bb3 welches 
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welches nur erſt aus der Hand Gottes her⸗ 
vor gegangen war, errichtet waren, wuͤrden nicht 
mehr fuͤr Menſchen sureichen feyn, toelche ſich ißund 
yon ihrem erften Zuftande fo weit entfernet haben, 
Die Vervielfältigung der Laſter, Die verfchiedene 
Einrichtung der Gefellfchaften, haben neue‘ Gefeße 
nothmendig gemacht, und es haben ſich in jeder Na— 
tion Männer gefunden, die genugfam über die ans 
dern erhaben gewefen find, um zu unternehmen, ih— 
nen Geſetze vorzufchreiben: wiewol man bey der Uns 
terfuchung der Gefeße, welche die berühmteften Ges 
feßgeber gegeben haben, findet, daß fie oft fehr mans 
gelhaft find. 

Alte Arten von Regierung liefen Anfangs Bahr; 
fächlich auf zwo hinaus: auf die Monarchie, welche 
Die Regierung eines einzigen begreiit, und "auf die 
Republik, welche die Regierung mehrerer ift. Als 
fein , jede von diefen erften Eintheilungen litte fo 
viel Beränderungen, daß man fagen Fann, man has 
be eben fo viel verfchiedene Arten der Regierung, als 
man Regierungen felbft hat. Man findet alle nur 
mögliche Stufen darinnen, von der unumfchränften 
Gewalt bis zu der vollfommenen Demoeratie. Für 
jeden Staat wird man indeffen jederzeit zwo Arten 
von Gefegen haben. Kinige betreffen die Regierung 
feibft, als ein abgefondertes Stüc betrachtet, und 
find dasjenige, mas man das Staatsredht nenne. 
Die andern betreffen die Bürger, machen ihre Um⸗ 
fande fiher, ordnen ihre Pflichten, und machen das 
bürgerliche Recht aus. Wer Fönnte unter der 
Menge und unendlichen Mannichfaltigfeie der vers 
fhiedenen Arten der Regierung unternehmen, die 

poli« 
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politifchen Gefege zu finden, melche die befte Regie— 
rung unter allen ausmachen würden, Es mürde 
vielleicht eben fo ſchwer feyn, in jeder Regierung 
bürgerliche Gefege vorzufchreiben, welche am glüc- 
lichften machten. Der Herr von Montes quieu 
war allzu aufgeklärt, als fich für fähig zu halten, 
einen oder den andern diefer Gegenftände völlig zu 
erfchöpfen; da, wo es die Natur der Sache erlaubte, 
bat er Grundfäge angegeben, an den andern Orten 
hat er fi) auf die Betrachtungen eingefchränfet, und 
ſich, fo viel es möglich gewefen ift, einem Ziele ges 
nähert, welches nicht zu erreichen erlaube ift. 

Inter allen nur möglichen Vermiſchungen, die 
fih in den verfchiedenen Arten der Regierung finden, 
muß man drey vorzügliche unterfcheiden: die Des 
mocratie, wo die Gewalt unter alle gleich ges 
theilet ift, die Monarchie, wo die Gewalt in einem 
einzigen aber gemäßige, und durd die Gefege bes 
ſtimmt, vereiniget tft, und die unumfchränfte Ge— 
walt, die in einem einzigen ohne Gefege und Gräte 
zen, vereinigee ift. Jede von dieſen Regierungen, 
flößer den Bürgern einen gewiſſen Geift, eine ges 
wiſſe Gattung von Bemwegungsgründen ein, welche 

man die Triebfeder des Staats nennen Fann. In 
der Democratie ift diefe Triebfeder die Tugend, in. 
der Monarchie die Ehre, unter der unumfchränften 
Gewalt die Furcht. Diefe drey Bewegungs— 
gründe verändern fich einer wie der andere in allen 
Arten derer zwifchen den drey Hauptgattungen befinda 
lichen Regierungen: allein, jeder Bewegungsgeund 
wird mehr oder weniger. herrfchen, nachdem der 
: Staat fid) mehr oder weniger derjenigen Verfaſſung 
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nähere, der er zugehöret. Hieraus fehöpfee der Herr 
von Montesquieu alle Regeln, welche auf jede 
Natur der Regierung können angervandt werden, 
‚die Auflöfung desjenigen, welches bey jeder feltfam 
ſcheinen Fönnte, die Kennen ihrer Bortheile, Fehler 
und Quellen.  Diefe einzige Anmerkung iſt viel auf⸗ 
Flärender und viel nüglicher , als viele dicke Bücher, 
die über das politifche und bürgerliche Recht gefchries 
ben worden find. 

Bon dem erften Blatte an des Buches des Herrn 
von Montesquieu bis auf das legte, erblicket man 
den Character feinee Seele die Menſchenliebe, das 
Berlangen nach feiner Gluͤckſeligkeit, die Empfin- 
dungen für die Freyheit. Das einzige Gemälde, 
Das er von der afiatifchen unumfchränften Gewalt 
machet, von diefer ſchrecklichen Kegierung, wo man 
bloß einen Heren und feine Sclaven erblickt, iſt viel« 
leicht die bejte Arztney oder das beite Praͤſervativ 
wider eine dergleichen Krankheit. Man fieht eben 
die Weisheit in feinen Rathſchlaͤgen, die Democratie 
vor derjenigen Frechheit zu verwahren, zu welcher 
eine allzu große Gleichheit, geneigt ift. 

Man Eann den Herrn von Hontesquieu als 
einen von denenjenigen Weiſen betrachten, welche den 
Voͤlkern Geſetze gegeben haben, und dieſe Ver— 
gleichung wird weder die Solons noch die Heurgos 
beſchimpfen. Doch er erſchien auch bier noch uͤber⸗ 
dieß als eine obrigkeitliche Perſon dieſer leßtern. Zei- 
ten, in welchen die Verwickelung der Geſetze die 
Ausübung ver Gerechtigkeit fo fehr verworren hat , daß 
‚28 vielleicht nicht viel fehmwerer fenn würde, neue Ge 
‚fee zu geben, als die Beobachtung der Gefege, ſo, 
wie 
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wie ſie heut zu Tage ſind, zu erhalten. Es wuͤrde 
eine vortreffliche Unternehmung ſeyn, bloß allein eine 
gute Wahl der verſchiedenen Geſetze zu treffen, wel⸗ 
che die verſchiedenen Zeiten oder den verſchiedenen 
Zuwachs des Gluͤckes oder Ungluͤckes erzeuget haben. 
Die einzige franzoͤſiſche Rechtsgelehrſamkeit iſt gegen⸗ 
waͤrtig eine Vermiſchung der alten galliſchen, der 
franzoͤſiſchen, und der roͤmiſchen Geſetze. Aber da jede 
Provinz dieſes großen Königreichs verſchiedene Here 
ren gehabt hat: fo entitehen noch daher taufend Vera 
ſchiedenheiten in der Rechtsgelehrſamkeit von jedwes 
der. Die Könige, die diefe Provinzen unter ihrem 
Gehorſam mit einander vereinigten, haben, fie nicht 
einer Gefegverfafjung berauben wollen, an welche 
dieſelben gewoͤhnt waren, und deren Erhaltung fie als 
ihre vornehmſte Freyheit anſahen. Man fah: nicht 
deutlich genug, Daß die Gefesverfaffung, welcher 
man fie würde haben unterwerfen koͤnnen, der ihrigen 
vorzuziehen fey. 

Ohne ſich mit neuen Gefegen, die man geben 
koͤnnte, zu vermengen, würde man eine Wahl unter 
allen diefen Gefegen zu treffen haben, welche das 
befte von allen Gefesbüchern ausmachen wuͤrden. 
Unfere größten Leute haben die Schwierigfeiten, es zu 
unternehmen, allzu wohl empfunden. Sie Haben 
fih begnuͤgt, befondere Mittel gegen Die Mängel 
eines jeden Gefeges zu geben, fo, wie fie diefelbe ent« 
deckt haben. Die Zeit und der natürliche Lauf der 
Dinge haben hier beynahe eben das gethan, was fie 
in allen Kuͤnſten thun. Dasjenige, was bey feinem 
Urſprunge mangelhaft oder gar barbarifch war, ift 
durch die Erfahrung vollfommener gemacht worden. 
| — Bbe5 Die 
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Die Gefege aus dem Syſtem einer Gefeßverfaflung, 
welche fid) nicht zu den Gefegen desjenigen Syſtems, 
in welches man fie verfeßte,, ſchickten, find demfelben 
ähnlicher geworden. Die Gefege, welche, um den - 
Unorönungen vorzubeugen und fie zu beftrafen, gebos 
ben worden find, find durd) die Unordnungen felbft 
verbeſſert werden. 

Die Vermicelung der Gefege hat nothwendig 
die Art der gerichtlichen Verfaſſung felbft verwickelt 
gemacht. In einigen $andern von Europa ift diefe 
Art der Berfaffung fo wichtig gemacht worden, daß 
man fagen kann, daß fie einen Theil des Geſetzes 
felbft ausmahe. Man empfinder die Befchwerlich« 
feiten nur allzuſehr, Die aus einer fo großen Menge 
vorgefchriebener Gebräuche erwachfen. Der gering« 
fte ift die Verzögerung in der Verwaltung der Ges 
rechtigkeit. Sie machen öfters den Kläger ungluͤck⸗ 
lich, und verzehren jederzeit einen Theil von der Faͤ— 
higfeit des Richters. Es ‚wäre ohne Zweifel zu 
münfchen, daß man fie vermindern, oder einfältiger 
machen fönnte; und dieß iſt eine von den erften 
Ideen, die in einem Gefeßgeber entfteht. Allein 
betrachtet man diefe vorgefchriebenen Gebräuche un= 
ter einem andern Gefichtspuncte: fo erhalten fie die 
Freyheit des Bürgers, und werden bierdurd) ehr« 
miürdig. Wenn man Etwas davon verändert; fo 
Darf es nicht anders gefchehen, als mit eben der Vor— 
ficht, als wenn man die Gefege felbft angriffe. Der 
Herr von Montesquieu hatte in der Bermaltung 
einer obrigkeitlichen Bedienung in einem großen Koͤ— 
nigreiche diefe Wirfung der vorgefchriebenen Gebräus 
che eingefeben, und die DBerzögerungen, Unfoften 
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und Befchwerlichfeiten, vie fie mit fih führen, ſchie— 
nen ihm gegen den Werth diefer Wirfung nichts zu 
feyn. Wenn es auf die Erhaftung, oder den Vers 
' Juft des Lebens, der Ehre, oder der Gürher eines 
Bürgers ankoͤmmt: fo ift die Ausſchweifung in über: 
triebenen Behutſamkeiten weniger zu fürchten, als 
die Unterlaffung einer einzigen nothwendigen Behuts 
ſamkeit. | : 

Wenn es möglich wäre, das vollfommenfte Ge: 
ſetzbuch zu verfertigen, was für vereinigte Gaben 
müßte man nicht in denenjenigen erbliden, welche 
ein vergleichen Werf unternehmen würden! ‘Die 
allgemeine Wiffenfhaft der Gefege, die Kenntniß 
ihrer Wirkung, die Erfahrung in der Art, mit der 
man fie beobachtet, fie verdrehet und fie verleget; 
alles dieß würde unnüglich feyn, wenn nicht der tief 
fte philofophifche Verſtand fie zu nußen wüßte, 
Doch, wenn man aud) jemals ein dergleichen Syſtem 
ermählen follte: fo würde es der Macht zufommen, 
es zu einem allgemeinen Gefege zu erheben, die Bora 
fheile dieſes neuen Geſetzbuches begreiflich zu machen, 
oder in allem Falle zur Beobachtung deffelben zu noͤ⸗ 
thigen. Es giebt Gelegenheiten, wo ein Here die 
Glückfeligkeie eines Volkes fo deutlich einfehen Fann, 
daß er, nachdem er dafjelbe hat aufklären wollen, es 
zu gehorfamen nörhigen muß. 

Da der Plan des Herrn von Montesquieu 
Alles in fich ſchloß, was dem menfhlichen Gefchlechte _ 
nüglich feyn Fonnte: fo hat er aud) nicht denjenigen 
wefentlichen Theil vergeffen, welcher die Handlung, 
die Einfünfte, die Bevölkerung angeht; eine fo neue 
Wiffenfchaft bey ung, welche noch nicht einmal = 
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ſen Namen fuͤhret. Sie iſt bey unſern Nachbarn 
erzeuget worden, und iſt bey denſelben geblieben, bis 
ſie Herr Melon über das Meer gefuͤhret hat. Es 
ift weder Die Freundſchaft, Die mich in dieſem Aus 
genblicfe blendet, noch das Andenken an einen Freund, 
der in meinen Armen geftorben iſt: und doch werde 
ic, ohne Furcht, feinen politiſchen Verſuch über Die 

Handlung, zu dem Range desjenigen erheben, wel: 
ches das Beſte in: diefer Art in dem Buche von 
dem Beifte der Geſetze ift. Diefe von den Alten 
vernachläßigte oder vielmehr gänzlich übergangene 
Wiſſenſchaft ift eine von denenjenigen, welche die 
größte Einficht und Genauigkeit erfordern. Sie ift 
ohne Widerſpruch eine der nüglichiten. Ihre Auf- 
gaben, die viel verwickelter find, als die ſchwerſten 
Aufgaben der Geometrie und Algeber, haben den 
Reichthum der Völker, die Macht und die Glückfe- 
liafeit derfelben zum Gegenflande. Eben diefe Liebe 
gegen das allgemeine Beſte, welche den Herrn von 
WMWontesquieu fein Werk zu unternehmen bewegte, 
frieb auch) den Herren Melon an, das Seinige mit⸗ 
zucheilen. Ein gleicher aufgeheiterter Berftand ver- 
ficherte ihn won einem gleichen Beyfalle. Dieſe bey: 
den Männer liebten einerley Arten der Wiffenfchaften, | 
befaßen einerley Neigungen des Geiftes, lebten in 
eineriey Gefellichaften, und waren, ungeachtet alles 
Diefes , jederzeit Freunde, 

Wenn das Werf des Herrn von Montesquien 
nicht dasjenige Syſtem einer Gefegverfaffung ift, - 
welches die Menfchen am glüclichften machen fönnte: 
‚fo enthält es doch alle Materialien, woraus diefes 
Syſtem müßte errichtet werden. Biele N 
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find ſchon bearbeitet, die übrigen find darinnen ent— 
halten, Sie liegen nicht hier, wie die Metalle und 
Edelgefteine in ihren Minen unter unedlern Mate: 
rien abgeriffen und vermifcht. Hier iſt alles rein, 
alles ift Diamant oder Gold. Alles, was man da— 
bey verlangen fönnte, würde eine genauere Ordnung 
feyn, Die aus allen diefen Theilen ein Ganzes errich- 
tete, Die nicht zuließe, Daß einige außer den ihnen 
eigenen Stellen fhimmerten, und die alle dem Werke 
eigen machte. . Aber diefes wuͤrde alsdenn eben diefeg 
vollfommene Syſtem einer Geſetzverfaſſung feyn, mel: 
ches nie ein menfchlidyes Werk feyn fönnen wird. 
Diefe Zerftreuung der Materien bewegte eine 
Perſon von viel Witz zu fagen, daß der Geiſt der 
Gefeze (Elprit des Loix) nichts weiter, als der 
Beift über die Geſetze ( Efprit fur les Loix) wäre, 
Ich weiß nicht, ob der Titel, den der Herr von 
Montesquieu feinem Buche gegeben Hat, der eis 
gentlichfte für daffelbige ift. Genug, dieß Buch 
wird jederzeit das Beſte enthalten, was man von 

den Gefegen fagen Fann. 
Man hat Werke, welche auf Univerfitären vera 
fertigee worden find, welchen eine Kette von Sägen, 
eine Art von Gründlichfeit und Methode gegeben ift, 
und die nicht ein einziges Capitel aus dem Geiſte 
der Geſetze werth find, in welchen man nach einer 
langen und ſchweren Abhandlung der Materien ‚ wel. 
he der Herr von Montesquieu erfchöpfer, indem 
er nur ihre Dberfläche zu berühren fchien, kaum die 
Dberfläche derſelben berühret hat. Und was bie 
Ordnung anbelanget, mit welcher diefe Verfaſſer ihre 
Werke verfertigee zu haben glauben: fo geſchieht es 
| ofe 
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oft bloß deswegen, weil ſie nicht ſo hell als der Herr 
von Montesquieu ſehen, daß fie Sachen verbun« 
den haben, die er von einander gefrennt gelaffen bat, 
Wir leugnen nicht, daß es ung deucht, der 
Herr von Wiontesquien babe, um die Urfachen 
der Mannichfaltigkeiten, Die man in den Sitten der 
verfchiedenen Voͤlker, in ihren Gefegen, in ihrer Are 
der Regierung, in ihrer Religion felbft bemerfer, zu 
erklären allzu viel, dem Clima, dem Grade der 
Wärme, der $uft, die man fchöpfer, den Speifen, 
Davon man ſich nähret, zugefchrieben, und daß einige 
Beweiſe, auf die er feine Erklärungen ftüßer, nicht 
alle die Stärfe,haben, die er von ihnen voraus feßer, 
Das Gewiſſeſte hiervon iſt, daß dieſer phufifche 
Grundſatz bis auf einen geriffen Grad ftatt finder, 
und daß, wenn aud) der Herr von Montesquieu 
den Einfluß davon über feine wahren Graͤnzen ausge⸗ 
dehnet hätte, er doch niemals gewiſſe Vorwürfe vers 
Dienet habe, die man ihm bat machen wollen. “Eine 
falſche Philofophie, die nur wirflich allzugemein ift, 
feßet die weifeften Philofophen in Gefahr. Sie will 
entweder diefelben an ſich locken, indem fie ihre eiges 
nen Meynungen den ihrigen nähern will, oder fie 
will diefelben verhaßt machen, indem fie die Andaͤch⸗ 
tigen auf fo eine Art wider fid) wachſam erhält, daß 
fie diefelbe da wahrzunehmen glauben, wo fie nichk iſt. 
Der Here von Montesquieu befümmerte ſich 
fehr wenig um philofophifche und gelehrte Critiken. 
Die Vernunft war fchon ftarf genug, ihn zu verthei— 
digen. Wider diefe neue Arc der Beurtheilung Fonn« 
te er nicht eben fo ftarf auf diefelbe rechnen. Er 
Fannte den Werth diefer Beurteilung, — — 
ehl⸗ 
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Fehlſtoͤße hut; aber er fuͤrchtele die Wirkungen der⸗ 
ſelben. Er war ein Mann, von welchem man nicht 
einmal argwohnen mußte. Er empfand Unruhen 
daruͤber, deren Zeuge und Vertrauter ich geweſen bin. 
Er ward von nichts wenigern bedrohet, als ſein Buch 
verdammt zu ſehen, und zu einer Umarbeitung, oder 
zu jederzeit verdruͤßlichen Aenderungen genoͤthiget zu 
werden. Unterdeſſen, nach vielen Drohungen, einer 
langen Unterſuchung, und vernuͤnftigern Betrachtuns 
gen ‚ließ ihn die Sorbonne in Ruhe, Wie hätte fie 
ſich doch, fönnen überreden, daß derjenige, welcher 
der Gefellfchaft fo viel nüßte, der Religion hätte fcha« 
den Fönnen! 

Die Menge der Critiken, welche wider den Beift 
der Geſetze erfchienen, wird eine ewige Schande für 
die Gelehrfamfeit feyn. Er ward faft jederzeit une 
gerecht, aber aud) bisweilen unverfchämt angegriffen. 
Nachdem man dasjenige unterlaffen hatte, was man 
der Vernunft ſchuldig war, fo unterließ man aud; die 
dem verehrungswürdigften Manne fchuldige Hochach⸗ 
tung. Der Herr von Montesquieu wurde durch) 
Diejenigen Raubvögel der Gelehrfamfeit zerriffen, die, 
da fie fich nicht von ihren eigenen Früchten erhalten 
Fönnen , von demjenigen leben , was fie von den 
Früchten anderer wegrauben, Er empfand aud) die 
verborgenen Pfeile derjenigen. Art von Keinden, wel» 
che ein anderer “Bemwegungsgrund viel graufamer und 
gefährlicher macht, weldye das Verdienſt niemals ob. 
ne Neid erblicken Fonnten, und welche die vorzügliche 
Größe des Herrn von Montesquieu in Derzmeifes 
lung ſetzte. Das fonderbare Schickſal einer Eritif 
über den Geift der RR verdienet, daß man 
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davon redet. Der Verfaſſer hatte ſich viel Mühe ge⸗ 
geben, wider den Hn. von Montesquieu ein dickes 
Werk, welches an das Licht treten follte, zufammıen 
zu fehreiben. Seine Freunde riethen ihm, den Geift 
R Gefege noch einmal zu fefen. Er las es. Furcht 
und Ehrerbierhung nahmen ihn ein, und fein Werf 
ward unferdrüct. 

Einige vortreffliche Federn unternahmen die Ver⸗ 
theidigung des Hn. von Montesquieu. Er hatte 
das Recht die Critiken zu verachten, wenn er auch 
dieſe Vertheidiger nicht gefunden haͤtte. Und doch 
würdigte er fie,ihnen zu antworten. Dber ſich gleich 
niemals zu einer Vertheidigung des Geiſtes der 
Geſetze, welche erſchien, befannt hat: fo kann man 
fie doch einem andern als ihm zulchreiben, weil fie 
feiner würdig ift *). 

Er war nicht weniger leicht zu erfennen: In ei⸗ 
nem Geſpraͤche ʒwiſchen Silla und Eucrates, in 
feinem 2yfimachus, in feinem Tempel von Öni- 
dus, ein Werk von einer ganz verfchiedenen Art, aber 
welches fo voll Reizungen ift, daß es auf dem Altare 
der Goͤttinn felbft gefchrieben zu ſeyn ſcheint. Da es 
aus der Teder des Hn. von Montesquieu gefloffen 
ift: fo ift es ein Bemweis, daß die Wolluft nicht von 
der Weisheit verbannet wird. — 
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*) Er hat e8 mir nicht verfchmwiegen, daß er der 
Berfaffer davon mare. Man ſehe, mad er mir 
hiervon ſchreibt: Madame von Aigvillion hat zu 
mir geſchickt, und ſich für Gie meine Vertheidi- 
gung des Geiftes der Gejege außgeberhen. Da fie 

mir nur eine Vierthelſtunde Zeit hierzu gelaffen 
bat: fo kann ich Ihnen nur blog ein geheftes 
Exemplar ſchicken. 
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Es waͤre zu ſpaͤt, uns zu entſchuldigen, daß wir 
über diefe Werfe fo weit ausgefchweift haben. Viel⸗ 
leicht finder man auch felbft, daß mir diefer Entfchul. 
digung nicht noͤthig haben. in vortrefflicher 
Schriftſteller hat gefaget, daß das Leben der Philo- 
fophen nur bloß die Gefchichte ihrer Arbeiten feyn 
dürfe. Ich nehme hiervon nur die Gefchichte foldher 
Männer aus ‚welche uns Beyſpiele der Tugend geges 
ben haben, die eben fo vortreffiich als ihre Werfe find, 
So bald mir Se. Fönigl. Preuß. Majeft. die Bes 
forgung Dero Afademie ahvertrauet hat: fo glaubte 
ich, daß ich nichts beſſers thun Fönnte, den Glanz 
derfelben zu vermehren, als ihr den- Herrn von YIons 
tesguieu vorzufchlagen. Die Afademie empfand, 
was jie bey diefer Eroberung gewinnen würde; und 
der Herr von Montesquieu nahm diefe Unterfchei- 
dung mit der lebhafteften Empfindlichfeit auf, Ich 
für meinen Theil bemühete mich noch überdieß, mich 
dadurch von einer Berbindlichkeit zu befreyen. Ich 
war ihm die Ehre fhuldig, daß die franzoͤſiſche Aka— 
demie mic) aufgenommen hatte. Ohne die Berblenz 
dung, die feine Sreundfchaft gegen mich ihr verurfa« 
het, und ohne diejenige, welche dieſe Freundichafe 
mie felbft verurfachet harte, mürde ich niemals um 
den Zutritt zu einer Gefellfchaft angehalten haben, 
von welcher meine Mittelmäßigfeit und die Gattung 
meiner Wiflenfchaften mich in einer gleichgroßen Ent 
fernung hielten. Was für ein Unterfchied fand fich 
alfo Hier! Der Herr von Montesquieu verurfachte, 
daß ich eine wahrhafte Gemogenheit erhielt, da ich 
ihm nur bloß eine Gerechtigkeit, die ihm gehörte, 
verfchaffen konnte. et 
16. Band. Ce Er 
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Er betrachtete indeſſen dieſe Verbindung mit un⸗ 
ſerer Akademie als die koſtbarſte Gewogenheit, wegen 
der Verwunderung, die er fir den Monarchen uns 
erhielt, der fie befhüget und aufmuntert. Man 
fehe, wie er feine Gedanfen gegen mic ausdrüder! 
Ein Brief von dem Herrn von Montesquieu, wäre 
er auch der alfernachläßiafte, ift ein Stuͤck, über 
welches man jederzeit frob ſeyn wird, es allenthalben 
zu finden. 


Mein Herr! 


„Sie werden einen Brief von mir unter dem 
Datum von Paris erhalten haben. Ich habe einen 
von Ihnen unter dem Datum von Potsdam erhalten. 
Da Sie denfelben nach Bourdeaur überfchrieben has 
ben: fo ift er länger als einen Monat unter Wegens 
geblieben. Dieß bat mich fehr lange des wahren 
Bergnügens berauber, welches ich jederzeit empfinde, 
wenn ich die Marfen Ihrer Erinnerung erhalte, 
Ich bin noch nicht getroͤſtet, daß ich Sie nicht bier 
‚gefunden habe; und mein Herz und mein Geiſt fuchen 
Sie beftändig allhier. Ich fann Ihnen nicht jagen, 
mit wie viel Ehrerbierhung, mit wie viel Empfindun« 
gen der Erfenntlichfeit, und wenn ich es fagen darf, 
mit welcher Freude ich aus Ihrem Briefe die Neuig⸗ 
feit erſehen, daß die Afademie mir die Ehre erzeiget 
bat, mich zu einem Ihrer Mitglieder zu ernennen. 
Nichts als Ihre Freundfchaft hat diefelbe überreden 
Fönnen, daß ich fähig wäre, nach dieſer Stelle zu 
fireben. Es wird mich dieß mit dem Eifer erfüllen, 
mich wuͤrdiger zu machen, als ich bin; und nr 
4% den 


auf den Kir. von Montesquien. 403 
den ſchon fänaft meinen Ehrgeiz gefehen haben, wo- 


fern ich nicht befürchtet hätte, Ihre Sreundfchafe da. 
Durch, daß ich ihm merfen ließe, zu quälen, Gie 
müffen nunmehro hr Werk völlig binaus führen, 
und mir dasjenige anzeigen, mas ih) bey diefer Ge. 
legenheit zu thun babe? an wen, und wie ich zu 
fhreiben die Ehre baben werde, und. wie ich meine 
Danfbarfeit bezeigen muß, Hören Sie mich, und 
ich werde wohl geführee feyn. Wenn Sie bey eini⸗ 
ger Gelegenheit gegen den König von meiner Erz . 
kenntlichkeit fprechen koͤnnen und es ſich ſchickt: fo 
erſuche ich Sie, es zu thun. Ich kann dieſem groſ⸗ 
ſen Prinzen nichts als meine Verwunderung anbie⸗ 
then, und ſelbſt auch hierinn finde ich faſt nichts, 
was mich von andern Menſchen unterſcheiden koͤnnte. 


Ich bin ſehr betruͤbt, daß ich aus Ihrem Briefe 
ſehe, daß Sie ſich noch nicht über den Tod Ihres 
Herrn Vaters getröfter haben, Ich felbft bin leb⸗ 
haft davon gerühret. Es ift ein Grund meniger für 
unfere Hoffnung, Sie wieder zu ſehen. Was mid) 
anbelanget: fo weiß id) nicht, ob ic) e8 meinem phy⸗ 
ſiſchen oder meinem moralifchen Weſen fhuldig bin, 
Genug, meine Seele ergreift alles, Ich befand 
mich auf meinen Guͤthern glüclid) , wo ic) nichts als 
Bäume ſah; und ich befinde mich zu Paris gluͤck⸗ 
lid), mitten unter diefer Menge von Menfchen, wel 
che dem Sande am Meere gleich iſt. Ich bitte 
nichts weiter von der Erde, als fortzufahren, ſich 
beſtaͤndig um ihren Mittelpuncr herum zu bewegen. 
Ich würde indeſſen nicht mit ihr eben fo Fleine Cirkel 
machen, als diejenigen, die Sie bey Ihrem Aufente 
a € 2 halte 


halte zu as —— — Leben Sie wohl, 
mein werther und vortrefflicher Freund, Ich ums 
‚arme Sie Millonenmale.;; ’ 


Paris, den 25. Novemb. 
1746. 


‚Der Herr von Montesquieu mar nicht bloß 
einer von denenjenigen $euten, deren Gaben einer 
Akademie Ehre madyen. Seine Tugenden, und 
die Achfungen, die fie ihm zugezogen haben, mach⸗ 
ten ihn darinnen noch viel nuͤtzlicher. Als die fran— 
zoͤſiſche Akademie die Stelle des Erzbiſchofs von 
Sens zu beſetzen hatte: fo wuͤrden ſich alle Stim⸗ 
men fuͤr einen Mann vereiniget haben, welcher die 
ſtaͤrkſten Proben von feinem Verdienfte um eine 
Stelle in der Akademie gegeben hätte. Allein, uns 
ter hundert vortrefflichen Werfen befand fich eins, 
die einzige unglücliche Frucht der Jugend des Ber 
faffers. Es war indeffen Feine von denjenigen rafen» 
den Verwirrungen, da man die Gottheit ſelbſt an⸗ 
zugreifen, ober die Menſchen zu verläftern, fih un» 
terſteht. Es war nur ein Eleines Gedicht, welches 
Horaz und Petron wuͤrden gebilliget haben; aber 
in welchem man allzuwenig Ehrerbiethung gegen die 
Sitten beobachtet hatte. Der Herr von Mon⸗ 
tesquieu, der Damals der Vorſteher der Afadenzie 
war, empfing Befehl, ſich nad) Berfailles zu bege- 
ben, und der König fagte ihm, daß er nicht haben 
wolite , daß Ppron gewaͤhlet würde. Der Herr 
von Montesquieu berichtete es der Akademie; aber 
zugleich —— er eine Dame, eine Beſchuͤtze⸗ 

rinn 
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rinn guter Gaben, weil fie felbft alle beſitzt, ven 
dem DBerdienfte und dem übeln Gluͤcke desjenigen, 
auf deffen Aufnahme die Akademie nicht weiter den- 
ken Eonnte, Er madıte in einem Briefe, den er an 
die Frau Marquife von Pompadour ſchrieb, eine 
fo lebhafte Schüderung davon, daß Herr Pyron 
zween Tage hernach einen Önadengehalt von hun— 
dert Piftolen erhielt, mit welchem die Gnade deg 
Königes das Verdienſt aufmunterte, welches auf 
eine andere Art zu belohnen, ihm feine Gerechtigkeit 
nicht erlauber hatte, 

Die fo wuͤrdig erworbene Achtung, welche der 
Herr von Montesquieu genoß, machte, daß fein 
jederzeit bürgerlihes Herz, und feine meitläuftige 
Kenntniß der Gefege, auch nad) Abdankung feiner 
Bedienung, und der durch feine Lebensart verurfach- 
ten Entfernung von den Gefchäfften, ihn jederzeic 
einen lebhaften Antheil an allem demjenigen nehmen 
ließen, welches die Ehre oder die. Gluͤckſeligkeit feir 
ner Mation betraf, und allen feinen Gedanfen ein 
großes Gewicht gaben. Er ſchwang ſich über alle 
die befondern Meynungen der Gefelifchaften, deren 
Mitglied er war, hinweg, und betrachtete die Sa- 
hen als ein Staatsmann. Als im Jahre 1751 
von den Kirchenfrenheiten die Frage war: fo hielt er 
dafür, daß man der Geiftlichkeit Feine Freyheit rau- 
ben dürfe, Die er als den ehrwürdigen Schatten ei. 
‚nes Rechts anfah, das ehedeflen der ganzen Nation 
gemein gervefen war. Er. [häßte ein Eleines Bud), 
fo damals, wegen der Erhaltung diefer Freyheit in 
den Provi zen des Staats, heraus Fam, ſehr 
hoch. Er glaubte, daß die dogmatifchen Entſchei⸗ 
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dungen der Geiſtlichkeit, wenn ſie durch das Anſehen 
des Monarchen wären befeſtiget worden, noch mehr 
Ehrerbiethung verdieneren, daß man, da die Con«, 


flitution wäre angenommen worden, verhindern: 
müßte; daß man fie nicht misbrauche, 

Wenn dieß alles den Umfang des Geiftes des 
Heren von Montesquieu fehen läßt: fo fchildere es 
uns nicht weniger feinen Character. Da er jederzeit 
zur Freundlichkeit und Menfchlichfeit geneigt war : 
fo fürchtete er Veränderungen, von welchen die größ« 
ten Genies nicht jederzeit die Folgen vorher fehen 
fünnen, Cr bediente fich dieſes Geiftes der Maͤßi⸗ 
gung, mit welchem er in der Ruhe feines Cabinets 
Die Dinge erblite, bey allen, und er erhielt ihn in 


dem Geräufche der Welt und in der Hige des Um» 


Ganges, Aus was für einem Tone er auch ſprach: 
fo fand man ihn Doch jederzeit einerlen. Ja er fchien 
fodann noch bewmunderenwürdiger zu ſeyn, als. in feinen 
Werfen, Ungeswungen, gründlich, erhaben, be= 
zauberte er, unterrichtete er, und beleidigte niemals. 
Ich habe das Glücd gehabt, in eben den Gefellfchafs 
ten zu leben als er. Ich habe die Ungeduld, die, 
Freude geſehen, ich habe fie mit den übrigen gethei⸗ 
let, mit welcher man ihn jederzeit erwartete, mit 
weicher man ihn jederzeit hereintreten ſah. 

Seine ſeltſame und ungezwungene Stellung war 
feinem Umgange gleich. Seine Geſtalt war von eis 
ner aefchickten Gleichheit. Db er gleich das eine 
Auge faft ganz verloren hatte, und das andere jeders 
zeit fehr fchlecht gewefen war: fo wurde man es doch 
nicht gewahr. eine Öefichtszüge —— das 
Leutſelige und das Erhabene. 


Er 
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Er war fehr nachläßig in feiner Kleidung, und 
. verachtete alles, mas über die Keinlichkeie war. Er 
kleidete ſich in die fchlechteften Zeuge, und ließ fie 
niemals durch Gold oder Silber erhöhen, Eben 
diefe Einfalt herrſchte bey feiner Tafel und den übri. 
gen Theilen feiner Haushaltung. Ungeachtet aller 
der Unkoften , die ihm feine Keifen, fein geben in der 
großen Welt, die Schwachheit feines Gefichts, und 
der Druck feiner Werke verurfacher haben: fo hat er 
. doch niemals das mittelmäßige Erbe feiner Vaͤter 
angegriffen, noch es einer Vermehrung gemürdiget, 
ungeachtet aller der. Gelegenheiten, die fid) ihm in. 
einen Sande und in einem Jahrhunderte zeigeten, mo 
ſo viele Wege zum Glück dem weit geringern Vers 
dienſte eröffnet find. 


‚Er ſtarb den 15. Februar diefes Jahres, und 
farb wie er geleber hatte, naͤmlich ohne Stolz, ohne 
Schwachheit. Er entledigte ſich aller feiner Pflich« 
ten mit der größten Anftändigfeit. Sein Haus war 
unter feiner Krankheit mit den vornehmften und feie 
ner. Freundfchaft würdigften Perfonen in Frankreich 
erfüllt. Die Frau Herzoginn von Aiguillon, die, 
mir erlauben wird, fie hier anzuführen,, (das Anden« 
fen des Herrn von Montesquieu würde allzuviel 
dabey verlieren, wenn ich fie nicht nennte, ) verließ 
ihn. nicht , und fammlete feine letzten Seufzer. Bey 
ihr babe. ich ihn zum erften mal gefehen, und eber 
damals bildete ſich dieſe Freundfchaft, in welcher 
ich fo viele Vergnügungen gefunden babe Won 
ihr babe ich die Amftände feines Todes erhal. 
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sten ). Diefe legten Augenblicke eines Guthes wel⸗ 
a wir verlieren follen, fheinen die koſtbarſten zu 


werden, 


! 2) Die Leutſeligkeit feines Characters (es iſt die 


Herzoginn von Aiguillon, welche redet,) hat ſich 


bis auf. den letzten Augenblick erhalten. Keine 
Klage, nicht die geringite Ungeduld, iſt ibm ent: 
floben. Wie furchtſam ift Die Hoffnung! fprach 
er zu den ersten. Er ſprach mie gejieniender 
chHfamtkeic zu denjenigen, die um ihn waren: Ich 
babe jederzeit die Religion verebret. Die. Mo⸗ 
ral des Evangelii iſt eine vortreff liche Sache, 
und das berrlichtie Geſchenk, welches Gott den 


Menſchen wachen Eonnte. Als die Jeſuiten, die 


bey ihm waren, ibm anlagen, die Verbefferungen, 


die er in den perflichen- Briefen gemacht hatte, zu 


überliefern: fo übergab er fein Manuſcript mix 
und der Frau von Pre, und fagte zu und: Ich 


‚will alles der Dernunft und der Religion auf: 


opfern; beratbſchlagen Sie ſich mit meinen 


i Sreunden, und entfcheiden Sie, ob es’ An das 


Licht teeien foll. Er war fehr froh, feine Freun— 


de zu feben, und nahm an der Unterhaltung Theil, 


wenn fein Ropf frey war. Der Zuffand, in dem 


ib mich befinde, ift araufam, fagte er zu mir, 


, Hülfsmittel geweſen find... Er iſt an dem. d 


aber er iſt auch voll Troft. Go empfindlich war 
er gegen den Antheil, welchen die Welt daran 


nahm, umd gegen die Neigung feiner Freunde. 


Ich brachte die Tage und faſt auch die Naͤchte bey 
ihm zu. Die Frau von Pre war eben ſo fleißig 
um ihn. Der Herzog von Nivernois, der Herr 
von Bucley die Familie Fitzjames, der Ritter 
von Jeaucourt, u. a. m. Das Haus wurde gar 
nicht leer, und das ganze Zimmer war * Die 
Sorgfalt ſi eben ſo vergeblich geweſen, als die 

v3 es 
benten Tage feiner Krankheit, an einem Entyim 


9 —— — alle Theile gleich ſtark angriff, 


geſtorben. 
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werden, * ſind wirklich die ſchoͤnſten in einem ſchoͤ⸗ 
nen schen, wenn die Seele da fie bereit iſt, die Erbe 
zu verlaffen, und fich (hen von dem Leibe entfeffele 
- bat, ſich in aller ihrer Reinigkeit zeiget. 

Der Herr von Montesquieu hatte ſich 1715 ver. 
mäblet, „und ſich den 30. Aprih mit der Mademoifelle 
Johanne von Larticgue, Tochter des Herrn Derer 
von Lartigue, Dberftlieutenants bey dem Regimente 
von Maulevrier, verbunden. „Er erhielt von ihr 
einen Sohn und zwo Töchter. Der Herr von Ses 
condat, der Durch feinen Geſchmack und feine Kennt— 
niß in der Mathematik und Phyſik berühme ift,- iſt 
Durch unſere Akademie erwaͤhlet morden, die Stelle 
feines Vaters auszufüllen. Es ift ein Troft, daß 
mir unter uns einen fo werthen Namen in’einem Mite 
gliede wieder finden, der fähig iſt, ihn zu ertragen: 
Der Herr von Chateaubrun, welcher auf unferm 
Theater die ariechifche Einfalt wieder hergefteller har, 
welche die Weichlichfeit der Sitten und der Berfall 
des Geſchmacks davon verbannt hatten, hat feine 
Stelle in der franzöfifchen Afademie erhalten. Die 
Akademie zu Cortame hat feine Stelle durch den 
Herrn de la Condamine erfegt, der diefe Erbfcjafe 
eines Freundes genießt, welchem er eng war - 
nachzufolgen. 
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3) ratur hat unfer gabän in zween faſt * 
Theile, das Wachen und den Schlaf, getheilet. 
Die Gefchäffte des Tages begleiten uns bis 
an die Nachtruhe, die uns zu Verrichtungen eines 
neuen Tages zubereitet, Eine Abwechslung, die fo 
lange ununterbrochen fortgeht, bis. uns endlich der. 
legte Hauptſchlaf überfallt, auf den wir freylich ein 
erviges Wachen erwarten. 

Es ift zwar, ich ‚geftehe es, diefe Hälfte unfers 
Lebens, die wir in einem dem Tode ähnlichen: Zus. 
ftande zubringen, bey weiten fo wichtig nicht, als die 
andere, die verfchiedene Begebenheiten unfere Lebens 
in ſich faßt, die unſere Anſchlaͤge zum Vorſcheine 
kommen, unſer Unternehmen gluͤcklich oder ungluͤck⸗ 
lich ausfallen ſieht, und die ein beſtaͤndiger Auftritt 
unfers Vergnuͤgens und Verdruſſes iſt. Wir fchä- 
Gen die Zeit, die wir dem Schlafe widmen, für ver⸗ 
Ioren, und gewiſſermaßen haben wir rRecht. Doch 
gehen unter dieſer Zeit verſchiedene Dinge ſowol in 
dem Körper als in der Seele vor, die von Wichtig⸗ 
—* IR und einer philoſophiſchen Unterfuchung werth 

ar 9 find, 
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ſind. Wir werden itzo den Zuſtand des Koͤrpers be⸗ 
irachten, von der Seele aber in ber wnen Abhand⸗ 
lung reden *. 

Zum Wachen gehoͤren nothwendig zwey Stuͤcke: 
einmal eine freye und ungehinderte Fortpflanzung, 
der von außen in die ſinnlichen Werkzeuge geſchehenen 
Eindruͤcke, bis zu. der Seele; und dieſer ihre Herr⸗ 
fchaft über die Bewegungen des Körpers. Wo diefe 
zwey Stücke mangeln, da entfteht der Schlaf. Die 
Seele bemerket alsdenn nichts von dem, mas fich 
außer ihr zuträgt, und Fann fid) ihrer Gewalt über 
die Mafchine niche bedienen. | 

Man verfällt bald gefchwinder bald (angfamer 
aus dem Wachen in den Schlaf, nad) Bewandtniß 
der Gefundheit und des Temperaments, Es bes 
ſchleunigen oder verzögern auch, die Verwechſelung 
diefes Zuftandes, gemiffe zufällige Umftände, die 
uns entweder unfere Kräfte geraubet, oder gelaffen 
haben. Diele Seute fchlafen fo.bald ein, als fie fich 

niedergeleget haben.» Go geht es meiftentheils juns 
gen Leuten. Doch find bey den gefchwindeften ſowol 
als langſamſten Schläfern einerley vorhergehende 
Umftände anzutreffen; Denn es geſchieht in der Natur 
nichts durch einen Sprung. Es häufen ſich, fo zu 
reden, nur. dieſe Umflände bey den erſten, und fols 
gen fo kurz auf einander, daß man fie in ihrer Folge 
nicht unterſcheiden kann. 

Dieſe vorgaͤngigen Umſtaͤnde ſind eine Betaͤu⸗ 
bung der Sinne, die ſich, indem ſie die aͤußerlichen 
FORtungen nicht ner: PMRaHER, RR zu dere 

ſtopfen 
Dieſe iſt die Abhandlung von den —* Sie 
ſteht auch in ben Mem. de Berlin. II. B. 317. 
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nie - Hieraus entfpringe die Abnahme 
der Aufmerkfamfeit, die auf feinen gegenwärtigen 
Gegenftand mehr gerichtet ift, die Verwirrung des 
Gedächtniffes, die Ruhe der teidenfchaften‘, und die 
Unordnung unferer Vernunftfchlüffe. Der gefundes 
fte Menfch verfällt in eine Art des Wahnwitzes, feine 
Begriffe verwirren ſich unfer einander, Die Bänder, 
die fie zufammen hielten, werden fchlaff, und gehen 
endlich‘ gar auf, und diefe Trennung verurfacher den 
Schlaf. Unſere Begriffe gleichen bierinnen ziemlich) 
denen Pferden, die den ganzen Tag eingefpanner, 
und zur Arbeit gebrauche werden. Go bald der 
Abend koͤmmt, werden fie zwar ausgefpannet, aber 
noch von ihrem Führer gelenfer: fo ift der Schlaf 
beym Anfange; er bringe fie auf das Feld, wo er 
fie nach) ihrem Gefalfen herumirren und meiden läßt: 
fo ift ver Schlaf vollfommen. 

So länge wir empfinden, daß wir fehlafen, fchla- 
fen wir wirklich nody nicht. Dieſes ift nun der er» 
fie Grad des Schlafes , ein bloßer Schlummer. 
Alles Berußtfeyn, auch dasjenige, was wir von 
ung felbft haben, und das von einer Wirkung des 
Gedächeniffes herruͤhret, muß bey uns aufhören, 
wenn wir wirklich Schlafen ſollen. Vielleicht haben 
die mehreſten zum oͤftern dieſen luſtigen Vorſatz ge— 


faſſet, den Augenblick anzumerken in dem fie dee 


Schlaf uͤberwaͤltiget. Doch iſt die Mühe verloren. 
' Somnus fugientes opprimit , fugit infequentes. 
2) So lange wir wachen, wird unfer $eib, durch 


die vereinigte Wirkung unendlich vieler Muskeln aufe 


recht erhalten. Man follte kaum glauben, daß fo 
viele derfelben auf einmal, zu Berrichtungen beytruͤ⸗ 
a | ggg gen, 
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gen, die uns gar nicht beſchwerlich ſind. Ihre Wir⸗ 
kung ruͤhret von der Gewohnheit her, „die fie jo leicht 
und einftimmig macht, daß fie nur eine einfache und 
' einzige zu. feyn fcheint. Ein Mufifverftändiger har 
die fechzehn Noten feines Papieres vor ſich, feine 
geübten und fertigen Finger fahren über dag Inſtru⸗ 
ment, das er ſpielet, ſo geſchwinde und leicht weg, 
daß es das Anſehen hat, als wenn das ganze Spiel 
in den Spitzen ſeiner Finger waͤre. Unterdeſſen wuͤr⸗ 
den ſie dieſes, ohne den Beytrag einer Menge von 
Muskeln nicht bewerkſtelligen, die aber dem Ton— 
kuͤnſtler ſowol ihrem Namen, als ihrer Lage und 
Kraͤften nach, unbekannt ſind. Bloß nur den Leib 
und den Kopf aufrecht zu erhalten, muͤſſen die Mus⸗ 
keln des Ruͤckens, der Lenden, des Ruͤckgrades des 
Halſes u. ſ. w. zugleich angeſtrenget werden. Dieſes 
geſchieht ohne Beſchwerde, ſo lange wir wachen; ſie 
findet ſich aber ein, ſo bald ſich der Schlaf meldet, 
und iſt unuͤberwindlich, wenn wir feſte ſchlafen. 
Auf die Verwirrung der Sinnen folget alſo der 
unuͤberwindliche Widerſtand der Muskeln, die zu 
den Bewegungen, wozu ſie die Seele kurz vorher 
brauchte, untuͤchtig ſind, als der andere Grad des 
Schlafes im Koͤrper, als das andere merkwuͤrdige 
Stuͤck. Ich ſchreibe, der Schlaf uͤberfaͤllt mich, 
meine geſpannten Finger geben nach, die harten und 
angeſchwollenen Muskeln des Handgelenkes werden 
welk, die Feder wanket und entfaͤllt mir endlich. Die 
Kraniche, ſaget man, ſtelleten, aus Furcht für den 
Kaubvögeln, einen unter ihnen auf Die Wache, der 
alsdenn auf einem Fuße ftünde, und in dem, andern 
ein Steinchen hätte, damit er, wenn ihm der Stein 
ER wegen 
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twegen der Einfchlafung feines Fußes entfiele, gleich 
wieder aufmachen möchte, Alexander der Große muß 
Diefen Thieren nachgeahmet haben, denn fo bald’ er 
fich fürchtete einzufchlafen, biele er eine Kugel über 
einem Wofchbeden in der Hand. | 
Diefer andere Grad des Schlafes in der Mafchi- 
ne bringe verfchiedene Zufälle hervor, die man alle 
Tage an denen wahrnehnien Fann, die an einem oͤf⸗ 
fentlichen Drte, ‚befonders in der Kirche, einſchlafen, 
wo der Schlaf gewöhnlicher iſt, als anderwärts, . 
Die Augen beginnen auf und zu zufallen , die Yugen« 
lieder ſchließen fih, das Haupt wanket und fällt; 
fein Fall erſchreckt den Schläfer; er erwacht plözlich; 
er bemüher ſich, es feft zu erhalten, doch vergebens; 
es neiger fich von neuem tiefer als vorhin; er bat 
nicht mehr die Kraft, es aufzuheben; das Kinn 
bleibe auf der Bruft ruhen, und der Schlaf geht in 
diefer Stellung ungehindert fort. Co lange der 
Kopf nur noch hin und ber wanket, find noch niche 
alle feine Muskeln erſchlaffet, eben wie bey den ges 
laͤhmten, deren Köpfe zittern, oder gegen die eine 
Schulter gekehrt erhalten werden. Bald darauf 
folget eine gaͤnzliche Schlaffigkeit, die unfer Wille 
nicht aufheben Fann. Dieſes erfahren zum: öftern, 
mit ihrem Schaden, Soldaten, welche auf der 
Schildwache, felbft im Gefichte ver Feinde, der Ges 
walt des fiegerifchen Schlafes, Durch den fo wichtie 
gen Bewegungsgrund ihrer Erhaltung, nicht wider» 
ftehen können. Wir wollen die zierlihe Befchreis 
bung, die ung Virgil von diefem Zuftande macht, 
berfegen, um diefe Materie etwas angenehmer zu 
marhen, | Y 
| Die 
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Die Nacht war halb vorkey, den Ruderknechten brach 
Ein angenehmer Schlaf die müden Augenlieder, 
Siee legten fich zerftreut auf harte Bänke nieder. 
Sogleich flog Morpheus Sig a Himmel durch 
a te Luft I I; 
Und durch den fchattichten und nebelvollen Duft 
en 2,5 ⸗ ER iprach — ir, 
Das Meer ift fill, es Biaft ein gleicher Wind daber, 
Schlaf ein, ist haſt du Zeit, daß bu nunmehr von einer 
So ſchweren Arbeit rubft: ich felber will ſtatt deiner 
dein Amt indeffen ehun. Drauf bob der Steuermann 
Die müden Augen auf, und fing recht fchläftig anı 
Meynſt du, daß ich die Art des ſtillen Meers nicht wiffe, 
Daß man dieß Ungeheur beftandig fürchten müffe? 
Wie, foll der Held beym Wind aus Süden ficher feyn ? 
Wie oft betrog ung nicht des Himmels heitrer Schein? 
So fprach er, undließ nie das Ruder aus den Händen, 


Kein Auge wollt er mehr von dem Geſtirne wenden. 


Allein es war fein Schlaf vom Affe kaum berührt, 
Den Morpbeus mit dem Thau aus Lethen eingefchmiert, 
Und angefeuchtet bat; fo traf ihm fchon der tiefe | 

Und unverhoffte Schlaf, wege Morpheug, der vom 


- ine, 
Auf welchem er mit fund, den Hintertheil zerriß, 
Ihn nebft dem Nuderbaum ind Meer hinunter ſchmiß, 
Wo er vergebens rief, ihm bulfreich beyzuſpringen. 


Schwarz, 


Diefe Belchaffenheit der Muskeln macht, dag 
wir im Stehen nicht fehlafen koͤnnen. Die Säule 
des Ruͤckgrads wird durch eine gemeinfchaltliche Wir⸗ 
fung fo vieler Musfeln aufrecht erhalten; fie Fälle 
aber, fo bald diefe Wirfung ganz, oder zum Theif 


nachlaͤßt. “Bevor wir diefe Betrachtung fchließen, 


wollen wir uns etwas ben der bewundernswürdigen 
Weisheit der göttlichen Vorſehung in Nachlaffung 
J der 
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der Muskeln waͤhrend des Schlafes , aufhalten. Zur 
erſt erftirbe derjenige, der eines von unfern Haupt— 

werkzeugen befigt, das der meiften Gefahr auggefeßet 
ift, ich meyne das Auge, Co bald wir uns zum 
Schlafe anſchicken, fälle das Augenlied von felbft zu, 
und bedeckt das Yuge ‚. bis wir wieder aufmachen. 
An einem andern Orte unfers Körpers werden gewiſſe 
Muskeln viel ftärfer angeſtrenget, weil ihre Erfchlaf- 
fung befehwerlidy und von übeln Folgen feyn würde. 
Die Sphinfter der Blafe und des Maftdarms, zum 
Erempel, ziehen fi) mit verdoppelter Kraft zufam: . 
men. Aus dieſer verfchiedenen Bauart ähnlicher 
Theile erfennet man ganz wohl die Abſi chten ihres 
erhabenen Werkmeiſters. 

Ich komme zu der dritten Veraͤnderung die der 
Shüf in der Mafchine erregt. Er unterdrücker 
nämlich und hemmet, wie wir eben gefehen haben, - 
die willfübrlichen Verrichtungen, befördert aber im 
Gegentheil und verſtaͤrket die natürlichen. Die Sa- 
che ift freylich ftreitig, und es haben geſchickte Natur 
forfcher,, ſowol für als wider diefelben wichtige Gruͤn⸗ 
de vorgebract. Wir wollen einen Abriß von diefen 
Zwiſten machen. Hippokrates hat ſchon behau⸗ 
ptet *, die innern Theile wären im Schlafe waͤrmer 
als fonft. Sanctorius vertheidigte diefen Satz **: 
Somno animales, vigilia vitales et naturales langüe- 
feunt. Um diefer Mennung vollends alles Gewicht, 
dag fie nur vom Anfehen haben fann, zu geben, duͤr⸗ 
fen wir nur den berühmten Boerhaave nennen, der 
ihr ebenfalls zugerhan war ; eine große Anzahl ande 
ver Xerzte übergehen wir mit Stillſchweigen. Boer⸗ 
haavens 

* Epid. VI. n. 4. 5. ** Set. IV. n, 47. 48. 
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haavens Hauptgründe find die Wärme ſchlafender 
Derfonen, ihr tiefes Athemholen, ihre vermehrte Aus. 
dimftung, und ihr ftarfer Puls, Man zähle nur 
die Pulsfchläge eines wachenden Kindes, und ver. 
gleiche fie mit denen, wenn es fhläft, fo wird man 
finden, daß fie im legten Falle zwar nicht fo Häufig, 
doc) gleichförmiger, völliger und ftärfer find; diefeg 
ift auch das einzige Zeichen, woraus man wiffen Eann, 
ob ein Kind in der. Wiege, Has man nicht anfiehe, 
ſchlaͤft. Bey Tobfüchtigen kann man, fo bald fie 
zum Schlafe geneigt find, Die Größe ihres Uebels 
aus dem Pulſe erratben. Iſt er langſamer oder fräre 
ker, als im Wachen, fo ift der Schlaf gut; ift er 
aber gefhmwinder und ſchwaͤcher, fo halt der Schlaf 
nicht lange an, und es erfolget Feine Befferung. Es 
ift alfo nach diefer Hypotheſe ein tiefer Schlaf ein voll⸗ 
fommener Schlagfluß. An einem vom Schlage ges 
rührten Menfchen bemerfet man, daß er kurz vor fei« 
nem Ende einen Zuwachs an Lebenskräften erhält, 
und wirklich alsdenn derfelben mehr befigt, als in ges 
funden Tagen. Eben fo find bey einem Menfchen, 
der feſt fehläft, die Wärme, die Nörhe und der. 
Schweiß ftärfer , nach dem der Schlaf tiefer ift, Es 
nimnit alsdenn die Kraft des Herzens, der Schlag« 
und Blutadern zu. Die Kraft, mit der man Athem 
fhöpfet, giebt einen neuen Vergleich des Schlafes 
mit dem Schlagfluffe an die Hand, Man höret ei» 
nen Schlafenden Athem holen, da man doch dergleis 
chen an Wachenden nicht bemerfer, In jenem Zus 
ſtande wird das Ziwergfell ſtark zufammen gedrücker, 
die Ribben hervorgetrieben , und das Athemholen 
‚gehe gut von ſtatten. Wird diefes noch ftärfer, fo 

16 Sand, Dd | böret 
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hoͤret man ſchnarchen , und dieſes Schnarchen hat 
eine große Aehnlichkeit mit dem betruͤbten Roͤcheln, 
einem Vorboten des Todes, beſonders bey Leuten, die 
vom Schlage geruͤhret — 

Herr Boerhaave folgerte aus allen dieſen Wahr⸗ 
nehmungen, daß die Lebensverrichtungen im Schlafe 
weit ſtaͤrker vor ſich giengen, und daß die natuͤrlichen 
Wirkungen während deſſelben weit vollkommener waͤ⸗ 
ven; hieher zaͤhle ich Re Verdauung, die wurmfoͤr⸗ 
mige Bewegung der Eingeweide, die Abſonderung 
der Feuchtigkeit in den Eingeweiden, der Galle, des 

pankreatiſchen Saftes, die Verwandelung des Blutes 
in der Lunge und rechten Herzkammer, die Der 
eheilung defjelben durch die Schlagadern, mit einem 
Worte, die ganze innere mechanifche Einrichtung, 
Da nun die Gefäße auf diefe Weife. gut befchaffen 
find, fo gehen die Berrichtungen, die von einer gleich. 
mäßig fortgeführten Wirfung berrübren, ungeftört 
und ununterbrochen von ſtatten. Mur die innere 
Wirkung, die vom Gehirne und den Nerven abs 
hängt, wird aufgehalten, 

Der Meynung, die wir eben aus einander gefe- 
get haben, find gefchickte Aerzte entgegen gewefen, 
deren Gründe wir vernehmen müffen. Sie haben 
die meiften Erfahrungen, auf die Here Boerhaave 
bauer, für falfch ausgegeben, vornehmlidy aber die 
von der vermehrren Ausdünftung. Sanctorius bes 
hauptete, daß man im Schlafe doppelt fo ftarf aus« 
dünftete, als im Wachen, und daß es bisweilen auf 
‚die Stunde ein Pfund betrüge. Gorter, Teill, 
Dodart und andere der Neuern haben im Gegencheil 
die Ausdünftung im Schlafe geringer, und wohl * 
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auf die Hälfte weniger befunden. Es müßte alfo ein 
Menſch im Echlafe nur zwo Unzen ausdünften, da 
er im Wachen drey, und wenn er arbeitete, viere, 
verliert. Woher koͤmmt diefer Widerfprudy bemerfter 


. Fälle? ch glaube, daß die Gewohnheit der vers 


fhiedenen Völker , des Abends zu fpeifen etwas bazu 
beytragen Fann. Die Staliener halten ftärfere Abend» 
mahlzeiten , als die Engländer und Holländer ; 
Sanctorius hat alfo die Ausdünftung, weil er fich 
nach feinem Sande gerichter, ftärfer befunden, als 
diejenigen, die fie an andern Orten beobachtet haben. 
Gorter felbft geftehe, daß nach einer ftärfern Abend» 
mahlzeit auch die Ausdünftung häufiger gewefen fey. 
Ueberhaupt zu fagen, ift die Husdünftung in den ers 
ften Stunden des Schlafes geringe, in den legtern 


‘aber weit größer. Die anhaltende KBärme des Bets 


tes öffnet je mehr und mehr die Schweißlöcher, und 
macht, daß die Wirkung gegen die Haut flärfer iſt; 


hieraus entftehr die innere Wärme, der Schweiß, die 


Köthe, die man vornehmlich an Kindern bemerfet. 
Die Verdauung im Magen geht auch im Schlafe 


nicht ftärfer vor fih. Denn feit dem Mittage bis 


fieben Uhr des Abends finder fich die $uft zum Eſſen 
fchon wieder ein, nach der Abendmahlzeit aber, und 
felbft nach) einer folchen, die weit Fleiner als das Mite 
tagseffen ift, Fann man zwölf Stunden ohne Hunger 
ſeyn. Einer, der wachet, wird vor Mitternacht hun» 


gerig werden ; hätte er gefchlafen, fo würde er den 


I 


folgenden Mittag haben erwarten fünnen, Man 
Fönnte fich bier auf das Benfpiel der Thiere berufen, 


. die ganze Monate „durch ohne Nahrung fchlafen ; 
| und diefes iſt auch niche unmöglich, weil ihre Ver— 
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dauung und Yusdünftung unvermerfe gefchieht. Doch 
ift Diefer ihr Zuftand von andern Ihmftänden begleitet, 
die ſich mit dem Schlafe der Menfchen nicht reimen, 
- and die Aehnlichkeit zwifchen beyden aufheben würden, 
Die Gegner des Herren Boerhaave geben ihm 

zu, daß die Bereitung der Säfte durd) den Milch« 
faft im Schlafe weit beffer vor fid) gehe, Im Wa: 
chen werden bisweilen die natürlichen Berrichtungen, 
durch die willführlichen verwirret, die Geſchwindig⸗ 
keit der Säfte in gewiffen Gefäßen vermehret, und 
in andern vermindert. Das Blut wird fo zu reden, 
zu äußerlichen Handlungen verbrauchet; es muß ſich 
alfo nicht fo häufig in die innern Theile ergießen, 
Der Umlauf des Blutes ift in einigen Theilen unfers 
Körpers, die fi) bewegen, heftig, und treibt beftän« 
dig die Säfte gegen die Abfonderungsgefäße, in ans 
dern dagegen fo ſchwach, daß fich der Milchfaft kaum 
in Blue verwandeln Fann. Ein fanfter Schlaf bringe 
alles ing Gleichgewicht. Die Gefäße werden glei) 
weit eröffnet, die Säfte laufen mit gleicher Stärke, 
die Wärme bleibt beftändig einerley, wie bey einem 
Vogel, welcher brütetz Eurz, nichts geht verloren, - 
es wird alles zum Bortheile der Mafchine angewandt. 
Man ift ja deswegen nad) einem guten Schlafe ver» 
mögend, frifh, aufgeräumt und munter. 
Man muß alfo die Miteelftrage zwifchen diefen 
beyden Hypotheſen halten, die ich eben aus einander 
gefeger habe. Es ift nämlich der Umlauf des Blu⸗ 
tes im Schlafe lange ſo ſtark nicht, aber doch weit 
ordentlicher. Er ift, fage ich, nicht fo ſtark, weil 
alles, was ihn langfamer macher, den Schlaf erres 
get; bieher gehören Fühlende Getränke, die a 
äfte,. 
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fäfte, das Blutlaffen, und felbft die große Kälte, 
die man für dem Tode ſpuͤhret. Es verurfachen zwar 
freylich auch hitzige Getränke, die das Blut in ges 
fchwindere Bewegung fegen, und das Gehirn bene. 
bein, einen Schlaf, der aber Fein natürlicher Zuftand 
if. Das Wachen ift alfo ein mittlerer Zuftand zwi⸗ 
fchen dem Schlafe, der von einem langfamen Um— 
Taufe des Blutes berrühree, und demjenigen, der 
aus einer Wallung deffelben entſpringt. 

Es ift ausgemacht, daß die Wirkung der Mas 
genfäure, welche den Hunger erreget und die Abfons 
derungen einfchränfee, im Schlafe aufhöret; mir 
tragen ja Fein Verlangen nach den natürlichen Bes 
Dürfniffen, wenn wir gut fchlafen; der Speichel wird 
nicht, wie im Wachen, abgefondert; Fury, die Wir« 
fung der $ebenskräfte und des umlaufenden Blutes 
ift weit gefehwächter, Herr Boerhaave mag davon 
gedacht haben was er will. Der ftärfere Puls, der 
ſich in der That nur beym Anfange des Schlafes eins 
finder, ruͤhret eigentlich daher, weil das langfamer 
faufende Blut nicht fo häufige, aber weit größere 
Wellen fchläge. Das tiefe Athemholen kann von 
mancherley Lrfachen herruͤhren, naͤmlich von der ver« 
ſchiedenen Stellung in der man liegt, von einem bes 
ſtaͤndig gefchloffenen Munde, von einem Schleime, 
der ſich in der Luftroͤhre geſammlet u. f.w. Die | 
Wärme und der Schweiß am Morgen kommen von 
den Decken her, unter denen man verborgen gelegen; 
denn diefe halten die Ausdinftungen zufammen. Man 
darf fi) nur, ohne eben zu fchlafen, gut zudecen, 
und ftille liegen, fo wird man fchon ſtark ſchwitzen; 
man müßte denn von Natur gar nicht zum Schweiße 
| Dd 3 aufs 
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aufgeleget ſeyn. Noch mehr, es empfinden fo gar 
Leute, wenn fie fehlafen, anftatt zu ſchwitzen, eine 
große Kälte, wenn; fie ſich nicht ftärfer zudecken, als 
am Tage, Um endlich diefe Unterfuchung, die ich 
vielleicht zu weit ausgedehnet habe, zu befchließen, 
fage id) noch: daß der Schlaf, anftatt das Blut zu 
erhigen, und feine Bewegung zu befchleunigen , viel» 
mehr die Hige, die von der innern Wärme. herrühs 
vet, Dämpfer, oder zum wenigften verringert. Er 
machet alfo, daß das Blue weit ordentlicher umläuft, | 
vermehret aber feine Geſchwindigkeit nicht. 

Was mag alſo wohl in uns ſchlafen, und wem 
ſollen wir die vorigen Erſcheinungen zuſchreiben? 
Wir muͤſſen, um den Zuſtand des Schlafes deutlich 
zu erklaͤren, eine doppelte Maſchine in dem Menſchen 
annehmen. Die eine wirket ohne Aufhoͤren bis zum 
gaͤnzlichen Untergange des Menſchen. Sie begreift 
in ſich das Herz, die Werkzeuge des Athemholens, 
die wurmfoͤrmige Bewegungen der Eingeweide, und 
‚alle Bewegungen, die von der Ausdehnung und dem 
Zufammenziehen des Herzens berühren. Für diefe 
Mafchine ift Fein anderer Schlaf als der Tod. Die 
‚andere Mafchine beſteht i in dem Vermögen zu thieri⸗ 
fhen Verrichtungen re huxıxov wegos; fie wirket 
bald, bald ruhet fie.. Diefe Abwechslung macht, 
daß der Menſch in der einen Hälfte feines Lebens 
mehr eine Mafchine als ein Menfch ift. Das Ber« 
mögen zu thierifhen Handlungen wird durch den 
Tod des Schlafes aufgehoben; aber der erftern Ma 
fine ihr Leben dauert beftänbig. Diefe zwo Todes» 
arten find Geſchwiſter, wie fie Homer nennet; fie 
unterſcheiden ſich nur durch ihre Dauer und tnge 
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Was ich itzo geſaget habe, iſt noch nicht klar ge— 
nug. Wir wollen auf die Quelle, auf den Sig aller 
Verrichtungen unferer Seele und unfers Körpers 
kommen; es ift das weiche Weſen, welches in der _ 
beinernen Höhle der Hirnſchaͤdel liege, und in zweene 
‚Theile das Gehirn und Gebirnlein abgerheilet wird. 
Ich nenne den Schlaf einen übergehenden Tod des 
‚Gehirnes ; da hingegen. das Gehirnlein fortlebet, 
wachet, auch nicht eher einſchlafen kann, als bis ung 
ein wirklicher Tod erhaſchet. Die Zergliederungss 
kunſt rechtfertiget dieſe Hypotbefe *. Bey den vier- 
Rn Dd 4 fuͤßigen 
* Der Herr Verfaſſer behauptet bier mit Willis und 
‚einigen feiner Anhänger, daß die Nerven zu den 
willkuͤhrlichen Bewegungen aus dem Gehirne, die 
andern bingenen aus dem Gehirnfein entſtehen. 
 €$8 bleibt alfo, feiner Meynung nach, daß kleine 
Gehirn im Gchlafe unverändert , und giebt Les 
bensgeiſter genug, um die natürlichen Bewegungen 
des Herzens, der Lunge, der Eingemweide, u. f. mw. 
zu erhalten. Doch hat die_Zergliederungskunft 
dieſe Meynung entkräfter. Gie lehrete namlich, 
daß das fünfte Paar der Nerven faſt dad einzige 
ſey, welches aus dem .Eleinen Gehirne entfpringt, 
und es ift ja befannt genug, daß fich daffelbe, in 
verfchiedene Werkzeuge der Ginne und Muskeln, 

die wir nach Gefallen bewegen koͤnnen, erſtrecket. 

Die übrigen entſtehen faft alle aus dem verlänger> 

ten Marke und Rückenmarfe, bis auf einige weni— 

ge, die vom Gehirne ihren Urſprung haben. Man 

fehe Heuermans Phnfivlogie, 2ten Band $. 460. 

und zten Band $. 938. Diefer leitet vielmehr Die 

im Schlafe fortgefeßte Bewegung des Herzens, und 

‚die andere theils aus einem geringen Reize des Ge> 
blütes und anderer Materien, und einer dazu bey: 
tragenden mechanifchen Einrichtung diefer ee 
er. 
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füßigen Thieren, den Vögeln, u. f. w. den Fiſchen, 
die beynahe wie die Menfehen, bald fchlafen, bald 
wachen, ijt das Gehirn und das Gehirnlein merklich 
unterfchieden. An den Inſekten im Gegentheile, an 
denen man Feine Abwechſelung des Schlafes bemer- 
fer, fieht man faft gar fein Gehirn; doch muß man 
die Mattigkeit und Betäubung, in welche die In⸗ 
ſekten verfallen, nicht fuͤr einen Schlaf halten, davon 
die letzte faſt einzig von der Kaͤlte herruͤhret; und das 
Thier koͤmmt durch die Wärme allein wieder zu ſich. 
Wir wollen endlih, um einen völlig deutlichen 
Begriff vom Schlafe zu haben, ihn in den feften 
und flüßigen heilen unfers Körpers betrachten. 
Wenn wir wachen, fo empfangen die Nerven auf 
eine leichte Art den geiftigen Saft, ber bey ihrem 
Urfprunge aus dem Gehirne hervorquillt, in welchem 
diefe edle Flüßigfeit abgefondert wird; fie führen ihn 
recht geſchwinde dahin, wo er zur Ausübung der ver 
ſchiedenen willführlichen Bewegungen nörbig iſt. 
Das Blut, der Schlaf und die Nacen-Pulsadern, 
theilen den Gränzen des Marfes und der Merven 
flüchtige Geifter im Ueberfluffe mit. Im Schlafe 
bingegen find die feften Theile gepreffer, ober die 
Fleinften Gefäße des Gehirns find fo zufammen ge» 
drüder, daß fie ihre Säfte nicht mehr durchlaffen 
fönnen. 
ber. Er beruft fich dabey auf des Herrn von Hal: 
ler Anmerkungen über die Boerhaaviſchen Inftitutio- 
nes. Tom. IV. p. 382. Es kann aber auch feyn, 
daß fich jederzeit im Schlafe wenige Lebensgeifter 
aus dem Behirne fowol, ald dem Bebirnlein, in diefe 
Theile ergießen, und ihre Bewegung befördern 
helfen. Ueberſetzer. 
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fönnen *. Bey den flüßigen Theilen wird die Bes 
wegung der $ebensgeifter langſamer, fie gelangen 
nicht mehr zu dem grauen Wefen (fubftance corti- 
cale) des Gehirnes, oder werden in demfelben nicht 
mehr abgefondert, um fid) in die Gange des Gehir⸗ 
nes und die Aeſte der Mieren ergießen zu Fönnen, 
Kurz, es ift faft gar Feine Bewegung in den Gängen 
des Salzwaſſers, des Fließwaſſers und den Nerven; 
dahingegen der Umlauf des Blutes in den Schlag« 
adern und Blutadern ununterbrochen fortgebt. 

Dieß ift der Zuftand des Schlafes, dieß find 
vermuthlich die natürlichen Urfachen deffelben. Auf 
ihn folget das Erwachen, ein Uebergang zu einem 
neuen Zuftande, welcher verdiene, daß wir ein we⸗ 
nig bey demfelben ftilfe ftehen. Alles, was die Sin⸗ 
nen bewegt, die im Schlafe, wie wir gefehen haben, 
unvermögend find, ift im Stande, uns aufzuwecken. 
Diefe Bewegung rühret bald von äußern, bald aber 
auch von innern Urfachen ber. Die äußern find ein 
ftarfes Sicht, welches in die Augen dringt, ein hefti⸗ 
ger Schall, der das Ohr ruͤhret, und eine jede an⸗ 
dere ftarfe Bewegung, die zu einem unferer Sinne 
gelanget. So bald nun die Nerven durch) die Wir: 
fung äußerer Gegenftände ſtark gereizet werden, ver 
fammlen fie den Augenblick die Lebensgeiſter an die 
Flaͤche des Körpers, das allgemeine Empfindungse 
werfzeug (Senforium commune ). — 

Dd5 Zu 

‚ ® Der natürliche Schlaf beſteht bloß in einem Man⸗ 

gel der Lebensgeifter, aus welchen das Unvermoͤ⸗ 

| gen zu den willführlichen Bewegungen erwaͤchſt, 

dieſes Zuſammendrücken des Gehirnes aber, davon 

der Verfaſſer faget, ſindet nur bey einem unnatuͤr⸗ 
lichen Schlafe ſtatt. Ueberſ. 
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Zu den innern Urfachen gehören alle Unordnun- 
| geh , die einen Theil unferes Körpers in Bewegung 
fegen , als der Schleim, der den Huften verurfacher, 
der Schleim der Nafe, der das Nieſen erreget, und 
der Trieb zu den natürlichen Bedürfniffen. ine 
allgemeine Urfache des Erwachens aber ift die Be— 
ſchwerde, bie der Ruͤcken oder die Seite fühlen, auf 
der wir ſechs oder fieben Stunden nad) einander gele- 
gen haben. Sie ift müde. geworden, weil fie die 
ganze. Laſt des Körpers allein getragen hat, und ems 
pfindet eine Art der Entzündung. Man weiß, daß 
alle Theile des Ruͤckens und der Nieren, bey Kran- 
Fen ‚die lange gelegen haben, von derfelben angegrifs 
fen find; und wenn die Krankheit gar zu lange waͤh⸗ 
ref, werden fie gar mund. Ich nehme alfo als auss 
gemacht an, daß bey jedem Erwachen der erfte Ane 

griff dieſes Lebels ung twarnet , und uns aus unferm 
Schlafe reißt. 
Hier entfteht die Frage, ob man aus bloßer Ge: 
wohnheit, oder weil die genugfam erſetzten Lebensgei⸗ 
fter die Nerven anſchwellen möchten, erwachen wuͤr⸗ 
de, wenn gleich diefe innern oder äußern Urfachen 
nicht wirfen follten? Ich glaube nein; und behau- 
pte mit Herrn Boerhaaven, daß fein Thier von felbft 
erwachet, wenn es naͤmlich in dem Zuſtande bleibt, 
in welchem es war, da es einſchlief, und ſonſt keine 
von den Urſachen, die wir angefuͤhret haben, ſtatt 
findet. Man kann dieſe Muthmaßung durch Die ges 
meine Erfahrung, und zur Gnuͤge beſtaͤtigten Faͤlle, 
rechtfertigen. Man bemerket, daß das Verlangen 
nach dem Schlafe größer wird, je länger man ſchlaͤft. 
"Man wird den ganzen Tag ſchlafri ſeyn, wenn man 
nur 
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mur des Morgens eine Stunde Tänger gefchlafen hat, 
als ınan gewohnt ift. Wir haben in diefer Sache 
ganz befondere Erfahrungen. Ein großer Herr 
‚machte fid) ein Vergnügen, einen jungen Menſchen zu 
befäufen. Er ließ ihn in. ein finfteres und ftilles 
Zimmer bringen, in welchem er drey Tage und drey 
Nächte nad) einander gefchlafen hat. Denn fo bald 
‚er nur Die Augen etwas eröffnete, fehlief er gleich 
wieder ein, weil er aus der Dunkelheit ſchloß, es 
müffe noch fpät in der Mache feyn. Ein Arzt, den 
Herr Boerhaave gekannt hat, ergab fi) gänzlich 
dem Gefchmadfe, den er am Schlafe hatte, Diefer 
fehien ihm ein recht angenehmer Zuftand zu fenn. 
Er that alfo, feit einer langen Zeit, faft nichts als 
fchlafen. Endlich aber verlor er die Vernunft, und 
farb im Tollhauſe. Man hat ferner Thiere an Der- 
‚ter gebracht, dahin weder das Licht noch der Schall 
‚Fam, und fie haben ohne Aufhören gefchlafen. Die 
Auffäge der Föniglichen Akademie der Wilfenfchaften 
‚in Paris, gedenken eines ziween Monate anhaltenden 
Schlafes, der aus einer Starrſucht (Catalepfie) ent« 
ftanden war, Ich Fönnte zu dieſen wirklichen Faͤl— 
‚len die Wundergefchichte des Epimenides, von den 
‚Siebenfdjläfern, nebft andern von diefem Werthe, 
‚fügen, wenn es mir erlaubt wäre, Erdichtungen 
der Wahrheit an die Seite zu fteflen. 
Wir wollen uns vielmehr auf das Beyſpiel der 
Thiere berufen, die den ganzen Winter durch fehla« 
fen, und deren Befchaffenheit ich zu erklären eben 
verfprochen habe. Die Sache. felbit bedarf Feines 
Begweiſes; denn niemand läugnet fie. Die, Bären, 
verfchiedene Arten von Wiefeln, einige Arten von 


Fuͤchſen 
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Füchfen, die Bieber, u. f. w. begeben fich bey her⸗ 
annabendem Winter in ihre Höhlen, und ſchlafen bis 
zum Fruͤhlinge. | 
Fortunius Licerus bat hierüber mweitläuftige 
Sammlungen in einem Tractate: De animalibus 
quae fine cibo et a@re diu viuunt, angeftellet. etz 
te Hunde, die Feine Bewegung haben, fünnen Tage 
fowol als Nächte im Schlafe zubringen. Um die 
Thiere, die ich erft genenne habe, in diefen Zuftand 
zu bringen, der mir eher eine Betäubung, als ein 
Schlaf, zu ſeyn feheint, wird Kälte, und zwar ein 
anfehnlicher Grad derfelben, erfordert. Herr Reau⸗ 
mür Iehret ung, daß man eine Puppe in ihrem 
Schlafe erhält, oder daß man ihre Wirkſamkeit lan⸗ 
ge Zeit, ohne fie zu födten, aufhalten fann, wenn 
man fie in der Kälte erhält; und daß ſich der Schmet« 
terling nicht eher aus derfelben entwickele, als bis 
man fie in eine größere Wärme gebracht habe. Eben 
dieſer Gelehrte berichtet, daß ein Murmelthier, wel 
ches man in eine Kälte von fünf Graben gebracht 
bätte, davon noch nicht eingefchlafen wäre. Die 
Kälte ift alfo die vornehmfte Urſache von diefem Zus 
ftande der Inſecten und fchlafenden Thiere; obgleih 
fonft bey beyden andere Umftände, die fehr verfchies 
den find, anzutreffen, und diefe innere Wirkung, die 
die Inſecten zu ihrer Verwandelung zubereiten, bey 
den andern Thieren nicht ſtatt finder. Es ift alfo 
weder ein Thier, noch ein Menſch, von felbft, oder 
natürlicher Weife, zum Erwachen geneigt, fo bald 
man nur die Wirkung der Urſachen diefes Ermachens 
aufhält, als wenn man den Thieren den Grad der 
Wärme, der fie wieder beleben foll, entzieht, und 
1 von 
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von den Menfchen das Geraͤuſch und andere Eindruͤ⸗ 
ce, die fie munter machen, entfernet. Diefes ift 

alles , was ich aus dem Schlafe der Thiere folgern 
will: bierinnen beſteht die ganze Aebnlichfeit diefer 
Thiere mit den Menfchen. 

Wenn wir aus dem fchlafenden in den wachen⸗ 
den Zuſtand uͤbergehen ſollen, muͤſſen ſich alle die 
Zufaͤlle entfernen, die wir beym Herannahen und 
wirflichen Dafeyn des Schlafes bemerfer haben. 
Die Augenlieder, die zuerft zufielen, ſchließen fich 
auch zuerft auf, und laffen das Sicht ungehindert 
durch. Die fchlaffen Muskeln werden durch den 
Zufluß der Sebensgeifter angefchwellt, und diefer Zus 
fluß ift geſchwinder oder verzögender, nachdem man 
ſchleunig oder langfam erwachet. Um diefe Lebens⸗ 
geifter zurück zu halten, und fie überall bin , wo fie 
nöthig find, zu vertheilen, dehnen und ſtrecken fich 
die Menſchen und meiften Thiere, fo gar die ftärf- 
ften und burtigften derfelben aus: als der Loͤwe, der 


Tieger, der $eopard, und fammlen ihre Kräfte all» 


ſere Gefunbbeis rühres weit mehr vom Schlafe, als 


mäblig ein. Sie fammlen fie ein, fage ich, denn 
Die Ordnung der Sinne und die Lebhaftigkeit der 
ganzen Maſchine, wird nicht auf einmal und in ei- 


‚nem Yugenblice wieder bergeftelle. Man überfalle 


nur die ffärfften Thiere den Augenblick, da fie erwa⸗ 
chen: fo wird man fie weit fehrächer finden, und 
feicht bezwingen fönnen. | 
Wir wollen ißo die verfchiedenen Urfachen , die 
den Schlaf befördern, durchgehen, und fie in ihren 
Wirkungen verfolgen. Die Sache fcheint die Neu- 
gierde zu reizen, und von Wichtigfeie zu fenn. Un⸗ 


von 
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von den Nahrungsmitteln her, deren Wirkung faft 
- ganz aufhören müßte, wenn fie nicht von diefer an« 
genehmen Ruhe unterſtuͤtzet würde, welche zu einer 
rechtmäßigen Vertheilung der Hülfsmittel beyträgt, 
die unfere im Wachen erſchoͤpften Kräfte erfesen fols 
Ion. Wir müffen uns nur erinnern, daß die Anmer- 
ungen, die ich mittheilen will, ob fie gleich allge» 
mein genommen, wahr find, dennoch in gemiffen 
Temperamenten eine Ausnahme leiden; oder weil 
einige eingeriffene Gewohnheiten die Natur verfehs 
vet haben. ! 
Zuerſt erregen und erhalten feſte Speiſen den 
Schlaf weit beſſer, als die fluͤßigen. Man wird 
nicht ſchlafen, wenn man ſich den Leib voll Suppe 
gegeſſen hat; hat man aber einen guten Theil Fleiſch 
zu fi) genommen: fo wird der Schlaf nicht lange 
außen bleiben, Man erklaͤret diefe Verbindung des 
Schlafes mit den Speifen, welche machet, daß man 
nach) einer ftarfen Mahlzeit, man mag’ fie gehalten 
haben, wenn man will, fid) zum Schlafe geneigt be- 
findet ; man erflärer fie, fage ich, aus der Erweite⸗ 
rung und der Art des Aufſchwellens des mit Speifen 
gefüllten Magens, welcher dadurch den abfteigenden 
Aft der großen Pulsader druͤcket. Diefer Druck 
machet, wie man behauptet, den Uebergang des 
Blutes in die Füße ſchwerer; es fleigt in den Kopf, 
und weil es da den Druck vermehref, erreget es den 
Schlaf. Aus diefen Urfachen bringen ſchwer zu ver- 
dauende Speifen eine Berftärfung diefes Druckes, 

den man den Alp (Incube) nennt, hervor. 
So wahrfcheinlich diefe Hypotheſe auch anfangs 
fiheinen möchte: fo leider fie doch große —— 
eiten. 
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feken. Die Sade iſt ausgemacht; der Schlaf ers 
folget gewöhnlich auf eine gewiſſe Menge genoffener 
Speiſen; doch erlaubet eine genauere Kenntniß der 
Zergliederungsfunft nicht, Diefen vorgeblichen Druck 
der großen Pulsader zur Urfache davon zu machen. 
Der Magen ift, in Anfehung der großen Pulsader, 
ſo gelegen, daß er faft gar nicht in fie wirfen kann. 
Wenn er anfchwille, breiter‘ er fich vorwärts aus; 
feine Wölbung gegen die große Pulsader iſt ſehr ge. 
ringe; fie bleibt wie ſie iſt, und empfindet nichts von - 
dem Aufblähen des Magens. Es würde ſich auch- 
über das ein foldyer Bau nicht mit der Weisheit des 
Schöpfers reimen, weil er den DBedürfniffen des 
“Körpers entgegen wäre. Mach der Mahlzeit müffen 
ja häufige Abfonderungen in den Eingemweiden gefche» 
ben, wie in der $eber, den Gefröfedrüfen und den 
Gedärmen, und die große Pulsader follte eben denn, 
wegen ihrer gezwungenen $age, weniger Blut denen. 
felben zuführen?  Diefes ift unmöglich , und die Er» 
fahrung redet das Gegentheil, Es beweift naͤmlich, 
die Reizung der Fleifchfafern, weiche ebenfalls auf 
ftarfe Mahlzeiten zu erfolgen pflege, daß die Ber 
wegung des Blutes, anftatt verhindert und verzös 
gert zu werden, ziemlich zugenommen bat. Endlich 
ſcheint mir, den ganzen Streit zu entfcheiden, daß 
ebenfalls Thiere, bey denen man diefen Druc der 
großen Pulsader, und das Zuruͤcktreten des Blutes 
in das Gehirn unmoͤglich zugeben kann, wie zum 
Erempel die Schlangen, bald nachdem fie ſich gefäte 
tiget haben, einfclafen. | 
Wir wollen ung alfo nach einer andern Erfläs 
rung diefer Erfcheinung umſehen. _ Sollte fie wol 
2 aus 


43% Verſuch vom Schlafe: 


aus dem Eintritte des Milchfaftes ins Blut erfol⸗ 
gen? Doc) der Schlaf folget ja zu gefchwinde auf 
die Speifen; und der Milchfaft, der alleverft nad) 
einigen Stunden zur Vollkommenheit gelanget, hat 
noch nicht die gehörige Zeit zum Eintritte in das 
Blut gehabt. Oder fchläfe man aus einem Lieber 
fluffe der Lebensgeifter ein? „Aber diefe follten uns. 
ja vielmehr wachend erhalten. Man bedenke nur 
zugleich, daß mehlichte, unverdaulihe, und folche 
Speifen, die die wenigften tebeusgeifter geben, Dies 
jenigen find, die ven Schlaf am geſchwindeſten erre⸗ 
gen. &s mag alfo eine den vorhergehenden ganz 
entgegen gefegte Meynung den Vorzug behalten, die, 
wo ich anders Recht habe, am zureichendeften ift. 
Sie will, daß die untern Theile des Leibes zum 
Ueberfluffe angefuͤllet, die obern hingegen erfchöpfee 
find. Während der Verdauung begiebt ſich alles 
an den Ort, mo fie vor fich gehe; der Unterleib wird 
mit Blut und Geiftern erfülle, das Gehirn hinge⸗ 
gen mit einer Art von Heftigfeit gleichfam ausgelees 
ret. Diefes ift die vornehmfte Urfache des gewoͤhn⸗ 
lichen Schlafes desjenigen, der auf den Genuß feiter 
Speifen erfolge. Sie reichet aber'nicht zu, denje⸗ 
nigen zu erklären," der aus der Anfüllung mit flüßie 
gen Nahrungsmitteln enrfpringt, wovon wir ißo re 
den werden, — 

Fluͤßigkeiten, die eine gewiſſe Staͤrke haben, wie 
der Wein, und beſonders das durch Abziehen erhal⸗ 
tene geiſtige Weſen, erregen einen vom vorhergehen⸗ 


den ganz verſchiedenen Schlaf, der ſo gefaͤhrlich als 


der erſtere nüglich ift. Dieſe Fluͤßigkeiten halten ei⸗ 
nen geiſtigen Theil in ſich, der bald Der RD 
eben 


L 
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eben diefe Ausduftung ift es, Die uns in einen Zus 
ftand verfeßer, der mehr dem Tode.als dem Schiafe 
aͤhnlich iſt. Man hat verſchiedene Fälle, daß teuce, 
durch den vom gaͤhrenden Weine ſich außer ihnen 
ausbreitenden Dampf getoͤdtet worden. Wie viel 
ſchaͤdlicher kann er alſo nicht werden, wenn er in uns 
ſelbſt haͤufig aufſteigt. Bloß hahrendes Bier hat 
ſchleunige Todesfälle. verurſachet. Schröder bes 
richtet, Daß er bey einem trunken verftorbenen Menfchen 
in den Höhlen des Gehirns einen merklichen Wein⸗ 
geruch verſpuͤret habe *. Es serreger alfo alles 
Fluͤchtige, das in den Kopf ſteigt, den Schlaf. Es 
chun folches nicht allein die geiftigen Abzüge aus dem 
Pflanzenreiche; man beobachtet es auch an mineralis 
ſchen und ſauren Waffern, Sie verurfachen aud) 
eine Luſt zum Schlafe, wenn fie nicht vorher über 
etwas alfalifches (par les urines) gegangen, Diefe 
Erfcheinung ereignet ſich um: fo. viel -öfterer ; je haͤufi⸗ 
gere Geiſter dieſe Waffer enthalten; und fie erfolger 
beftändig auf. den: Gebrauch des Pyrmonter 
Brunnens. | 
© Man bat das’ Vermögen wirfender Ausduͤn⸗ 
ungen aus häufigen Fällen kennen gelernet. Den 
mehreſten, die diefe Kraft erfahren haben, bat es 
das geben gekoſtet. Wie viele Leute find nicht vom 
Koplendampfe erftickt ? Der Dunft eines neuen 
Ofens, eine gar gu feuchte Stube, die Ausdünftung 
vom: friſchen Heu, ‚haben manchen in einen tödtlichert 

Schlaf 
* Soe oders Anſehen iſt unſerer Meynung nach un⸗ 
zureichend, hierinnen etwas zu ensfcheiden 
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- Schlaf geftürzer. Die Sache iſt alfo genugſam be⸗ 
ſtaͤtiget; was mag fie aber für eine Urſache haben? 
Einige leiten fie aus einer Verdickung des Geblütes,- 
andere aus einer Verdünnung deflelben her. Die 
Meynung der legtern ift die wahrfcheinlichfte. Ein 
fluͤchtiger Dunſt muß durch fein Eindringen in ein 
ftüßiges Weſen, daffelbe eder dünner machen, als verdi⸗ 
cken. Diefe Berdünnung des Blutes vermehret alfo 
feinen Außern Umfang im Kopfe, und feinen Drud 
auf das Gehirn; oftmals entfteht hieraus auch ein 
Stocken des Geblütes, wenn nämlich der Weg durch 
die Lunge ſich ſchlißt. Ein wenig vom feurigen 
Meine macht munter und erfriſchet die Lebensfräfte, 
Es fönnte aber nicht geſchehen wenn das Blut das 
von gerinnen follte; nimmt man zu" viel zu fiche fo: 
fehläge er nieder und benimme den Kopf. Man darf 
auch nur einem;Menfchen zur Ader ig um iha 
— nuͤchtern zu machen. 
Da wir den Einfluß feſter und fiaßiger Dinge 

in den Schlaf erforſchet haben, muͤſſen wir noch ver⸗ 
ſchiedene andere mehr beſondere Urſachen deſſelben 
durchgehen. Alle Gewuͤrze haben eine Hitze und 
Bitterkeit in ſich, die die Zunge ſtark empfindet. 
Ihr durchdringender Geruch zeiget, daß aus ihnen 
beſtaͤndig ſehr flüchtige Theilchen ausduften. Dieſe 
Theilchen haben eine Kraft einzuſchlaͤfern. Gewiſſe 
Apotheker haben den Herrn Boerhaave verſichert, 
daß, wenn fie aus Aſien große, Packe mit ſtarken 
Specereywaaren, wie Kampher, Safran, u. ſ. w. 
erhielten, und, verſchiedene derfelben, zugleich.öffneten, 
fie ſowol, als. ihre Leute, von einem Schlafe befallen 
würden, deſſen fie. fich kaum erwehren koͤnnten. 

Maͤrklin 


* 
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Märklin berichtet in feinen oſtindiſchen Reifen, 
daß in einem. hollaͤndiſchen Schiffe drey Matrofen 
vom Geruche der Gewürze erftickt wären, und der 
‚vierte nur mit großer Mühe Davon gekommen fey. 
Mit frifhen Weinen, die man in Kellern umgießt, 
it es eben fo: diejenigen, die fich damit befchäfftigen, 
‚werden bloß von. dem Dunſte trunken und febläfrig. 
Wir Eönnen alſo in allen diefen Fällen mie Grunde . 
‚glauben, daß es die geiftigen Theilchen find, die den 
Schlaf erregen, 

Dieſes führet uns auf die Widerlegungen eines 
Borurtheiles , welches mit ein Fehler der Alten gewe— 
fen, daß naͤmlich einfchläfernde Mittel nur darum 
wirkten, weil fie eine Kälte in den Blutadern erreg= 
ten. Indeſſen find der Schierling und andere beräua 
bende Dinge wirflih hitzig. Wir wollen bey dem 

befannteften und berühmteften der einfchläfernden 
Mittel, dem Opium, fteben bleiben. Wenn wir fei« 
“ne Wirfung wohl unterfuchen, finden wir, daß fie 
mit. der Wirkung des Weingeiltes uͤbereinkoͤmmt. 
Ein mäßiger Gebrauch) deffelben ift angenehm, und 
dieſes iſt die Urſache „ warum es die Aſier fo ſehr lie— 
ben, Es hat eine anſtrengende Kraft. wol⸗ 
len, daß es in der Seele eine angenehme Stille her⸗ 
vor bringe, eine innere Zufriedenheit und Gluͤckſelig⸗ 
keit errege ‚die man zu einem Vorſchmacke des — 
macht. Allein die Doſe macht alles aus | 

Eea 


* In dem 38. Stuͤcke der hamb. freyen Urtheile von 
diefem 1755. Jahre, wird in einem Auszuge eines 
londouſchen Briefeg eines Opiumfreſſers Namens 
Muſtapha Sopboor ; gedacht. Dieſer ruͤhmte 
gegen Doet. Smith, daß drey Drachmen ih 
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Iſt fie zu ſtark, fo fchläfert'es ein, braucht nian ig! 
beftandig fort, fo richter es Unordnungen: im: Körper’ 
und der Geele an; es ſchwaͤchet und verderbet den 
Magen; es verftepfee den Leib; diefes find Zufälle, 
denen die Morgenländer zum öftern unterworfen find. 
Das Opium vermehret alfo. unftreitig die Geſchwin—⸗ 
digkeit des. Blutes, und treibt es gegen das Gehirn. 
Sein Gerud) allein erreget ſchon einen Schweiß ‚und 
macht verliebt, zwey Dinge, die von einer vermehr⸗ 
ten Gefchwindigfeit des Blutes herrühren. Der 
Seihnam durchs Opium gerödteter Leute iſt gleich 
verdorben, wie in den fchlimften Krankheiten, Da 
man einen Hund, der von anderthalb Dramen 
Opium ums. eben gebrachte war, öffnete, . befand 
man feinen Magen von der Scharfe des Opiums le⸗ 
dig gemacht, und wie ausgeleeret, die Höhlen feines 
Gehirnes aber voll Blur. Willis berichter, daß 
eine zu ftarfe Dofe Dpium einen Menfchen durch ein 
ftarfes Brennen im Magen, getödtet habe, ohne 
ihn im geringften einzufchläfern. Alle diefe Wirfuns 
gen — von der großen Stüchtigkeit der Ei ne 
des 

feine beftandige Dofe ware. Der Doctor * ihm 
anderthalb Drachmen von dem beſten ein. Nach⸗ 
mittage nahm der Tuͤrke eben fo viel zu ſich. Beyde 
male machte es ihn lebhaft und munter, und er 
verſicherte, daß es ſeit 25 Jahren, da er es gebrau⸗ 
cher, allezeit dieſe Wirkung bey ihm geaͤußert; und 

er habe, um ſich daran zu gewoͤhnen, bey einem 
Grane angefangen. Die Wirkungen, die es auf 
ſeine Geſundheit hatte, waren Schwachheit, duͤnne 
Beine, weggefreſſenes Zahnfleifch, daß feine Zaͤhne 

bis an die Wurzel bloß ſtunden. Er war von gel 


ber Farbe, und: ſchien zwanzig: Sabre | älter, als er 
wirklich war. Weberferzer 
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des Opium ber. Eine chymiſche Aufloͤſung deſſelben, 
beweiſet dieſes völlig. Pitcarn hat aus einem Pfun. 
de Opium fünf und eine halbe Unze eines flüchtigen 
Geiftes, wie man vom Hirſchhorn abzieht, erhalten, 
dieſes Abziehen ijt überdieß von einem unerträglichen 
Geſtanke begleitet. Es haben aud) verfchiedene Chy— 
miften aus dem Opium ein flüchtiges Urinfalz und 
brennbares (empyreumatique) Del herausgebracht. 
Endlich zünder das Opium auch, und fein. Ertrack 
fängt nod) viel leichter Feuer. Iſt es alfo noch wohl 
möglic) zu zweifeln, daß das Opium, wie.alle flüd)» 
tige Specereyen, wirket, und eine beruhigende und 
‚erfrifchende Kraft habe? 2, 

WVerſchiedene Pflanzen: haben eine einfchläfernde 
Kraft. Einige wirfen bloß Durch den Geruch. Wer 
ran einem Orte, wo die Pflanze geſaͤet ift, die wir 
Scharley und die Lateiner Horminum nennen, oder 
'in einem Felde blühender Bohnen, fpagieren geht, 
wird eine Luft zu fchlafen empfinden, und wenn er 
wirklich in diefem Felde einfchläft, wird er dadurch 
in eine Art der Dummheit verfallen. Lactuk hat eine 
bis zur Gefahr einfchlafernde Kraft, zum wenigſten 
doch der Wilde oder italienifche Lactuk, aus welchen, 
wenn man ihn fchneider, eine weiße und riechende 
Milch „wie aus dem Mohne hervorquillt. Cinigen 
Stalienern, welche: diefen $actuf in der wärmften 
Jahreszeit Haben eſſen wollen, hat es das Leben ge 
foftet. . Die Beeren, ‚Mandragora genannt, werden 
zu den vorhergehenden Dingen gezähler ; wiewol man 


a 


‚als eine Erfahrung ausgiebt, daß fie einige öffentlich) 


‚gegeffen haben, ohne Befchwerden davon zu empfin⸗ 
den, Allein, nichts gleicht der Kraft des Bilſen ⸗ 
ars Ee3 krautes. 
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frautes. Es erreget Berzükungen, Ohnmachten, 
Berluft des Gefichtes und der Empfindung, Meis 
gungen zum Schlaf und zur Schlaffucht, die ge- 
woͤhnlich von übeln Folgen find. Alle diefe Pflan- 
zen wirken wie das Opium vermöge ihrer hitzigen und 
flüchtigen Theilhen. Man fieht es aus dem Efel 
den fie erregen, und aus dem Geruche, der mit ih» 

rer Auflöfung verbunden it. 

Die Müdigkeit oder die Erfchöpfung ber Kräfte 
ift eine neue Urfache des Schlafes. Sie ift eine der 
Fräftioften, und erreget den tiefften, und-den dem 
Tode ähnlichften Schlaf. Man meiß, daß Solda- 
fen durch verfchiedene in einem fort gehaltene Wachen 
und dabey gerhane ſchwere Arbeiten , in eine fo ftarfe 
Betäubung verfallen, Daß fie neben den Feftungs- 
werfen eingefchlafen, und vom Knalle der Kanonen 
und Moörfer nicht koͤnnen ermuntert werden. Die 

elenden aleerenfelaven,, die von ihren unbarmberzigen 
Voͤgten durch Stocfchläge einige Wochen hinter eins 
ander vom Schlafe zurüc gehalten werden, fehlafen 
zuletzt gar unter den Stoͤcken, ohne ihre Wirkung zu 
empfinden, ein. Ein Menfeh, der fonft fein Schläfer 
war, hatte fih auf einem Wege, der wegen der 
Hitze für einen Fußweq zu groß war, müde gemacht, 
Er fhlief darauf im Wirthshaufe fo feft ein, daß er 
nicht erwachte, ob man gleich die Thüre einmwarf, und: 
mit großen? Geräufche in feine Stube gieng. | 
Die Ruhe, die Stille und der fanfte Ort, an 
dem man fich befindet, bringen den Schlaf hervor; 
und wird haben oben geſehen, wie viel diefe Dinge 
zur Fortſetzung deſſelben beytragen. Man bringe nur 
einen — Menſchen an einen Ort, > feine 
inne 


* 
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Sinne gegen alle Eindruͤcke bedecket, dahin weder licht 
noch Schall gelangen fönnen , wo fein Körper Feine Une 
‚bequemlicheit und fein Geift feinen Kummer empfin= 
det: er wird gewiß bald einfchlafen, er mag nun vors 
ber wohl gegeſſen haben oder nüchtern feyn, und die 
Nacht vorher guet oder fchlecht geruhet haben. Diefe 
Menge einfchläfernder Umftände ſchildert uns Ovid 
recht zierlicy in der vortrefflichen Belchreibung der 
Morpheus⸗Hoͤhle im XI Buche der Verwands 
lungen: k 
Eſt prope Cimmerios longo fpelunca receflu 
'" Mons cauus, ignaui domus et penetralia fomni: 
Quo nunquam radiis Oriens mediusue cadensue 
. Phoebus adire poteft: nebulae caligine miftae 
‚ Exhalantur humo, dubiaeque crepufcula lucis. 
Non vigil ales ibi eriftati cantıbus oris 
“ Euocat auroram, nec voce filentia rumpunt 
$ollicitiue canes, canibusue fagacior anfer; 
Non fera, non pecudes, non moti flamine rami, 
Humanaeue fonum reddunt conuitia linguae: 
-Tuta quies habitar, 


Eine große Hiße veizet zum Schlafe, deffen man 
fi) unmöglich) erwehren kann, wenn eine innere Wir⸗ 
fung der Nahrungsmittel dazu koͤmmt. Daher hat. 
man in $ändern, wo des Sommers eine brennende 
Hitze ift, die ftarfe Gewohnheit, des Tages über in 
ber Hiße zu fihlafen. 

Die Kälte wirket eben das, fo bald fie aber bis 
auf einen geriffen Grad geftiegen, erreget fie einen 
folhen Schlaf, aus dem man Gefahr läuft, wieder 
zu erwachen. Diefes ift eine äußerft wichtige Machs 
richt für Leute, die in harten Wintern ‚wie 1709 und 
» 1740, zu reifen haben, Ir * ſeyn, daß ſie einen 
J ange⸗ 


— 
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angenehmen und ſehr ſtarken Schlummer empfinden, 
dem ſie ſich aber ja entreißen muͤſſen. Sie muͤſſen 
ſich daher bald aufrichten, abſteigen, gehen, laufen, 

und alle Bewe ungen vornehmen, die ihr Blur flief 


ſend erhaͤlt. Dieſes iſt dag einzige Mittel gegen ei» 


nen angenehmen und unausbleiblichen Tod. Die 
bautigen Adern ziehen ſich von der Wirkung der Kälte 
überall zulammen, Die vom Blute geleerte Dber- 
fläche des Körpers erſtirbt zuerft. Die Gefäße des 
Gehirns hingegen find wohl gegen die Kälte verwah. 
vet. Das Blur fließt alio durch die evenfallg bedeckt» 
ren. und beſchuͤtzten Pulsadern häufig zu demfelben, 
wird aber durch die engern Droffeladern zuruͤckzuflieſ— 
ſen gehindert. Das Gefrieren des Blutes gefcbieht 
oft nach dem Tode ; denn wenn man es. an die Luft 
ſetzet, friert es nicht. eher, als von einer Kalte von 25 
Graden, und in unferm gemäßigten Landſtriche Fälle 
das Thermonfeter nicht unter 16 Grade, Es ſcheint, 
als wenn ein jedes Thier feinen bejtimmten Grad der 
Kälte habe, den es ausitehen koͤnne. Gobalt er 
fteigt , höret der Umlauf Des Blutes und Der Geifter 
bey ihm auf, Eine geringe Kälte ift für Die meiften 
Inſecten genug. Die Thiere, Die den Winter über 
fehiaten, wie die Schwalben, u, f. w. müffen eine 
weit ftärfere haben; dabingegen die Gemfen auf den 
Alpen, und die Fuͤchſe von Spitzbergen, die aller» 
ftörffie auszuftehen im Stande find. Ueberhaupt 
koͤnnen Thiere bis go Grade und noch. ein wenig dat» 
über leben; und es glebt Menschen, die diefen Grad 
erreicht auch wohl überfchricten haben, Die Kalte 
war 1736 in Lorneä fo heftig, daß die Thermometer 
es Grade unter den Ftoſtpunct des Waſſers un 
1 


* 
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ſie war alſo genau fo tief unter dieſen Froſtpunct ges 


kommen, als die Waͤrme der menſchlichen Haut uͤber 
denſelben erhaben iſt. Dennoch waren die Hollaͤnder 
der Kaͤlte des Winters ausgeſetzt, die auf 77 ſtieg; 
fie bewegten ſich alle Tage, giengen auf die Wolfs» 
und Fuchsjagd, ohne davon die geringfte Befchwerde 
zu empfinden, Es kann atfo, wahrfcheinticher Weile, 
ein Menich, der feinen Körper beweget, nicht nur 10, 
fondern so bis 60 Grad unter o leben. So bald 
aber die Bewegung aufhörer, kehret fih die Sache 
um. Wenn man bey uns verfuchen follte, zwifchen 
6 und 10 Grad über o, an freyer $uft zu fchlafen, 


"würde man gewiß Schaden davon fragen. 


Das Alter, welches das natürliche Feuer Dämpfer, 
ſtuͤrzet die Greife in einen fait beftändigen Schlaf, 
welches der gemeine Borbote ihres Todes ilt. Lieber 
haupt ijt die Abweſenheit des Blutes im Gehirne eine 
Urſache des Schlafes. Der berühmte Orelincourt 


hat diefes zu beweifen einen fehr artigen Verſuch ans 


geftellet. Er nahm einen von den ftärfjten und beif- 
fiaften Hunden‘, befeftigte ihn rüclings auf ein Bret, 
entblößere feine beyden Schlafpulsadern ‚und z0g jede 
derjelben mit einem Faden zu: fogleich wankete der 
Kopf diefes Ihieres, und bald darauf fchlief es recht 
fefte. Wenn er die Schlingen öffnete, erwachte es 
wieder. Das im $aufe gehemmte Blut, war alle 
die einzige Urſache diefer Zufälle; und es ift zu mers 
fen, Daß dennoch die Nackenpulsadern frey waren. 
Das gar zu ftarfe Vergießen des Blutes erreget 
einen tödtliden Schlaf. Bey Wunden, da man fo 
viel deffelben verloren ‚daß der Puls verſchwunden iſt, 


iſt das Einfchlafen von ſehr fchlechter ange" 
en 


Ee5 


; 
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Eben fo ift es in ſtarken Blurflüßen ‚die von einer 
innern Urfache herruͤhren. Es ift befannt ‚ daß die 
Roͤmer, wenn fie fih die Adern im Bade öffnen lieſ⸗ 
ſen, davon einſchliefen. Gar zu ſtarke Purganzen 


* äußern eine ähnliche Wirkung. 


Ein gar zu vieles Feet fchläfert fonof ein, als es 
ungeſchickt machet. Je mehr es fich haͤufet, je ſtaͤr— 
fer werden die Puls. und Blutadern unter der Haut, 
davon zufammengedrüdet, Daher find bey fetten 
Leuten diefelben weit enger, und die Gefäße weniger 
zu unterfcheiden,, als bey einer magern Perfon. Nun 
ift das Gehirn der einzige Theil des $eibes, der nicht 
fett werden und fein Zufammendrücen leiden Fann. 
Da nun alle andere Gefäße des Körpers gepreffee 
find, bleiben die Schlafpulsadern allein frey, das 

Blut haͤuft fih in denenfelben, und drücfet das Ge- 
bien fo ftarf, daß eine anhaltende Schläfrigfeit dar⸗ 
aus entfteht. Achenäus erzähle vom Dionpfius 
einem Beherrſcher Herakliens, er fey jederzeit fo feft 
eingeſchlafen, daß man ihm, um ihn aufzumecken, | 
mit Nadeln durchs Fett bis aufs Fleiſch Habe ftechen 
muͤſſen. Man kann leicht in Heilung dieſer Bes 
ſchwerde gefährliche Fehler begehen. Wer fie durchs 
Aderlaffen heben will, vermehret fie gemeiniglich nur. 
Bewegung, Wachen, Gebraud) der Muskeln, und 
eine firenge Mäßigfeit ‚find allein die wahren Mittel, 
Man kann auch dazu Salz und Weihraucheflenz, 
aud) die ſcharfen und fauren Getränfe brauchen. Eis 
nige haben den Weineßig mit Nutzen genommen, wie 
der General, von welchem Strada redet, welcher 
fi) durch diefes Mittel um 87 Pfund leichter gemacht 


bar, Doch ift er die meiſten male ſchadlich: un 
⸗ Herr 
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‚Here Aaller führer das Benfpiel eines Bauverftäns 
‚digen an, der fid) des Weineßigs, um fic) mager zu 
machen, bedienet hat, fich aber ohne Aufhören dar« 
nach erbrechen müffen. Sein Magen wurde nach 
feinem Tode, in der Dicke von zween Zollen, ganz 
verhärtet gefunden. >, ah N 
Dieſes find die vornehmften Urfachen des Schla- 
fes, die ‚wie leicht zu ſehen, faft einzig. in dem Drucke 
des Gehirns beftehen, Se ftärfer derſelbe wird, je 
tiefer wird der Schlaf, und wenn er über die Grän« 
zen koͤmmt: fo erjolgee der Tod, Die Schlagflüffe, 
‚welche mit dem Schlafe Aehnlichkeit haben, entftehen 
aus einem fchleunigen und außerordentlichen Drucke 
eines Flüßigen, weiches in das Gehirn wirfet, und 
ſich in daſſelbe ergießt. Gemeiniglich ift es Blut, 
bisweilen aud) nur Waſſer. Wenn es Blut ift: ſo 
erfolget der Tod um fo viel gefchwinder , mweil diefes 
weit ſchwerer ift, und folglich mehr als das Waffer 
druͤcket. Wir haben oben gefehen ‚daß das Gehirn- 
lein der vornehmfte Sitz des Lebens it, und es hören 
aud) die Lebensverrichtungen nicht eher auf, als bis 
fi) der Drud zu demielben erſtrecket. So fteige 
alfo der Schlaf bis zum Schlagfluffe, und von diefem 
zum Tode, Es erreget nämlidy der einfache Druck 
des Gehirns den Schlaf, ein doppelter den Schlag- _ 
Fluß, und der Druck des Gehirnleins hebt alles auf *. 


Wir 


* Herr Henerman faget am angeführten Drte $. 460. 
Es ware aus den Anmerkungen verfchiedener Herz 
te zu erweifen ‚daß die Berlegungen des Eleinen Ges 
hirnes den Tod nicht fo geſchwind hervorbraͤchten, 

als man gemeiniglich dafür hielte. Ueberſ. 


— 
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Wir wollen denen Urſachen, welche den Schlaf her— 
vorbringen und unterhalten , diejenigen entgegen feßen, 
wodurch er aufgehoben wird, oder langfamer entſteht. 
"wenn man wichtige Gefchäffte bat, an denen man 
fih vom Schlafe nicht will hindern laſſen, kann man 
nicht beffer thun, als ſich des Fleiſches enthalten, 
hingegen alle halbe Stunden eine Taſſe fluͤßiges, wie 
Suppe , Thee, Molken, u. ſ. w. zu ſich nehmen. 
Jedermam kennet die Wirkung des Gaffees in diefer 
Abfihe. Die flüßigen Dinge führen den Gehirne 
gefchwinde dasjenige zu, was die abnehmenden Gei- 
fter erfegen fann, dahingegen die Verdauung fefter 
Speifen lange Zeit erfodert, während welcher‘, wie 
mir geſehen haben, ein einfchläfernder Mangel 
diefer Geijter entſteht. Man kann alfo durch’ diefe 
Mittel, zween oder drey Tage lang, ſelbſt die Ans 
fälle des Schlafes verhindern; doch ift ihr häufiger 
Gebrauch, aus’einer andern Uefache, der Geſund⸗ 
heit ſehr fhadlich; und diejenigen, welche aus'tiebe 
zum Studiren oder des Gewinnftes, gar zu viel 
Stunden dem Schlafe geraubet,, Haben ihr $eben ver» 
fürzer, und fich die verdrießlichſten —— 
zugezogen. 

Alles, was die nervoſen Theile, den Sitz der 
Empfindungen, Füßelt, reizet, und noch mehr, was 
fie zerreißt, verurfacher, daß die fchnelle Bewegung 
der Geifter in ihnen fortgefeßet wird, bis ans Ges 
Birne gelanget, und dadurd) den Schlaf vertreibt, 
Verſchiedene Arten der Todesftrafen, die nicht auf 
einmal das eben nehmen, oder auch wohl ſolche, 


die nicht einmal Todesſtrafen find, "a "ag 
ir⸗ 


+ 
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Wirkung ,. wie überhaupt alles, was die finnlichen: 
Werkzeuge zu ftarf beweget. Alle eidenfchaften er. 
halten den Geift, und zugleich den Körper, munter. 
Zorn, Furcht, Traurigkeit, Liebe, Eiferfucht und 
Schreden', laflen denen wenig Ruhe, die fie be— 
bereichen. Es ift niemand, dem nicht die geringfte 
$eidenfchaft ſchlechte Nächte Berutfacher haͤtte. 


Es giebt verſchiedene innere vom Zuſtande der 
Maſchine herruͤhrende Urſachen, die den Schlaf ver⸗ 
treiben. Die geringſte Entzuͤndung des Gehirnes 
haͤlt ihn gewaltig ab. Man weiß, daß Leute beym 
Anfange eines hitzigen Fiebers verſchiedene Tage und 
ohne Schlaf zubringen. Die Tobſucht ent⸗ 

ht aus dem Wachen, ſie verwandelt ſich allmaͤhlig 
in einen Wahnwitz, bey dem Schlafe und den. 
— hoͤret ſie auf. Eine doppelt ſtarke Ben 
wegung des Blutes, nebſt der Kraft, womit es da 
durch aufs Gehirn drückt, verurſachet zuerſt ein Wa⸗ 
chen; nimmt dieſe Beweglng zu: ſo verwirret ſie die 
Geiſter, und erreget das Phantaſiren; wird dieſelbe 
aber noch einmal verdoppelt: ſo entſteht daraus eine 
heftige Bewegung der Muskeln, an der unſer Wille 
keinen Antheil hat. 


Es iſt ſchwer zu beſtimmen, (und dieſes iſt eine 
neue Betrachtung, die auf die Urſachen des Schlafes 
und Wachens natuͤrlich folget,) es iſt ſchwer, ſage ich, 
genau zu beſtimmen, wie viel Stunden der Koͤrper 
fehlafen foll. Das Temperament, die Geſchaͤffte, und: 
gewifler maßen die Gewohnheit, muͤſſen darinnen ent⸗ 
—— Wenn eine gewiſſe Menge der ar 
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ſter verbraucht ifts fo entfiehe der Schlaf. Dieſen 
foftbaren und feinen Saft fondert das Gehirn ab, aus 
welchem er in das marfige Wefen fließt, und fih in - 
alle Paare der Nerven ergießt, welche die aͤußerſten 
X heile beleben und empfindlich machen. Diefer Saft 
nun verzehret fic) nad) einer gewiſſen Zeit, wie das 
Del einer Lampe. Die befonders Fleinen Gefäße, die 
ihn enthalten follen, laſſen die dicken Feuchtigkeiten 
nicht durch; und dieſes ift eben der Punce des Schlafes. 


Wir wollen bey Diefer Gelegenheit bemerken, daß. 
überhaupt eine jede Feuchtigkeit des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers in. einer. abgemeffenen Zeit zur Vollkommenheit 
gelanget, und daß jede diefer Feuchtigkeiten während 
einer ebenfalls beſtimmten Zeit gebrauchee und erſchoͤ— 
pfet werden. Cine beftimmte Menge fefter und 
flüßiger Speifen giebt nach) einer gewiſſen Zeit eine 
gewiffe Menge von Materie, die, ſowol durch die 
merflihen Ausführungsgefäße, als durch die unmerk. 
lichen Schweißlöher der Haut, mit fortgefchaffet 
werden. Die Berfertigung des Milchfaftes, der 
Milch, und des Blutes, gefchieht in einer dazu be⸗ 
flimmten Zeit. Doc) fiheine unter allen Klüßigfeie 
ten unfers Körpers diejenige, die in den Fleinen Ges 
fägen des Gehirns enthalten ift, am forgfältigften 
bereitet zu feyn. Und fürwahr, je enger die Gefäße 
unfers Körpers werden, defto dünnere und vollfoms 
menere Feuchtigfeiten enthalten fie. Jede vollkom- 
enene Feuchtigkeit ift wie ein Ertract aus den vor⸗ 
hergehenden. Da alfo die Lebensgeiſter, die ſich in 
Die Nerven ergießen, das Feinfte und ae 

1J des 
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des Körpers find: fo kann man fie als einen Ertract 
der ganzen Maffe der Feuchtigkeiten betrachten: Nun 
ift diefe Maſſe unzureichend, jederzeit genugfam der» 
felben Herzugeben,, weil man im Wachen durch den 
Gebrauch mehr von diefen Geiftern aus ihr fchöpfer, 
als fie hervor bringen Fannz deromegen muß noth— 
roendig eine Zeit feyn, in der gar feine derfelbeniaus 
dem Blute in die Gefäße des Gehirns übergehen, 
Diefe, weil fie leer find, werden ſchlaff, und der 
Schlaf iftda. | a ’ 


Doch ſind die Gränzen diefer Zeit fo genau nicht 
beftimmet ; und dieſes ift es eigentlich, was wir uns 
terfuchen. Eine ſchwere Arbeit, eine ftarfe Bene 
gung, verurfachet eine Ermüdung, aus welcher der 
Schlaf erfolger, der, wie Salomon faget, dem Ars 
men und dem Ermuͤdeten fo angenehm if. Man 
kann überhäupf'rechnen, daß ein vollkommen geſun⸗ 
der Menfch in vier und zwanzig Stunden fo viel 

. Kräfte erhält, daß er ungefährsfechzehen. Stunden 
wachen kann. Er bedarf alfo nur acht, oder wenn 
es fehr wenig ift, fechs Stunden, in denen.er feine 
gebensgeifter zum Gebrauche hat, und in denen ein 

neuer Nervenſaft gebildet. wird. Der natürliche 

‚Schlaf, nicht. fauler Leute, überfteigt.alfo diefe Zahl 


— 


von Stunden nicht. at 
Wir wollen ſchließen. Das Wachen iſt die Zeit 
der Vernutzung; der Schlaf hingegen der Erfegung; 
Eine ftarfe Entkräftung zerbricht uns gewiſſer maßen 
die Knochen, und wir find gleichfam wie zerfchlagen. 
Nach einem guten Schlafe find wir wieder hergeftel- 
ler; 
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let; es bleibt keine Spur des vorigen Zuftandes zu⸗ 
ruͤck: wir ſind wie neu geſchaffen. In einer ſtarken 
Ardeit werden die Muskeln faſt bis; zum Zerreißen 
gedehnet; daher koͤmmt die Müdigkeit und der 
Schmerz In der Mache ziehen fie-fich zufammen, 
fie kommen ins — und ee ihre na⸗ 
tuͤrliche Staͤrke wieder. : EA] * 
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Antwortsihreiben 
. an Sr. Hochedelgeb. | 
Heren Serdinand Chriſtoph Dekinger, 
berühmten Med, Do&. und Phyfic, zu Urach, 
auf das 


in dem achten und neunten Stüce der Stufgartifchen 
Sammlungen an mich 


eingedrnate Sendſchreiben, 


das 
6 Aderlaſſen noͤthige Blutmeſſen oder Blut⸗ 
waͤgen, und ſonderlich deſſen angegebenes vor mei⸗ 
ner Blutwaage vorzuͤglich ſeyn 
ſollendes 
Bm — 
Ne abgefaffer | 
von 
Johann Friedrich Glaſer, 
Medic. Dodt. und adjungirten Stadt- und Amts⸗ 
Ehyfic, zu Suhla. ) 


* | $f 2 Hoch⸗ 
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— — —** ** *********** 
Hochedelgebohrner und Hochgelahrter, 


Hochgeehrteſter Herr Doctor und 
—— ! 


iv. Hocedelgeb. haben, wegen einer 
A irn dem dritten Bande der berlinifchen - 
Bibliothef, p. 536. eingerückten Nach: 
richt von meiner 'erfundenen Blut- 
raage, Gelegenheit genommen, mid) 
im achten Stüde derer ſtuttgarter Sammlungen mit 
einem hochgefchäßten und mir fehr angenehmen Send- 
fchreiben zu beehren , darinnen Sie fo bald von dem 
Nusen des Aderlaifens und dabey nöthigen Blutmef- 
fen oder Blutwägen ‚eine gelehrte Abhandlung zu ge⸗ 
ben beliebet; welche Bemuͤhung verhoffentlich die 
Arzinengeleheten überhaupt danfbarlid) erfennen wer- 
den, für die ich aber insbefondere Ihnen hiemit gezie- 
menden Danf abitatte. 

Es würde hierauf meine fchuldige Antwort eher 
erfolget ſeyn, wenn mir einestheils Dero Sendſchrei— 
ben nicht fo ſpaͤt zu Handen gekommen, und id) an= - 
derntheils nicht durch den im Fruͤhlinge des 1753ſten 
Jahres geſchehenen ſuhlaiſchen großen Brand, der 
mich, vor den meiſten andern ſuhlaiſchen Inwoh ⸗ 
nern, gleich im Anfange fo hart mit betroffen, und 
in Do noch daurende Unruhe geftürzer, biehero 





Daran 
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daran verhindert worden wäre, daß ich, deswegen 
auch kaum ißo noch die. zu diefer Antwort noͤthige 
Zeit denen vielen andern dazu gekommenen und nod) 
anhaltenden Baugefchäfften entreißen koͤnnen. 

Es iſt mir lieb, daß Sie meiner Meynung einen 
öffentlichen Benfall fchenfen, wenn Sie ebenfalls zu 
behaupten fuchen, daß es. nüßlich, und nöthig beym 
Aderlaffen, das auslaufende Blut zu meſſen, oder zu 
wägen, um zu erfahren, wie viel man deſſen eigents 
lich ausläßt, oder auch, wie viel deſſen wirklich aus- 
gelafjen worden; und wenn Sie deswegen auch Dero 
Vergnügen über die in der berlinifchen Bibliothek 
von meiner Blutwaage gefundene Nachricht mir zu 
erkennen gegeben. 

Ehe ich nun auf Dero geehrteftes Sendfchreiben 
fonften antworte: fo halte für rathſam, vorhero auch 
Ihnen gegentheils die Gefchichte und Veranlaſſung 
zu der Erfindung meiner Blutwaage einigermaßen 
zu melden, und wie die Nachricht davon in befagte 
Bibliothek gekommen iſt. 

Nachdem ich, als ein practifcher Arzt, meine er 
lernete Arztneywiſſenſchaft und Kunft doch gerne fo 
gut und genau, als es mir möglich, anzuwenden, mic 
nach meiner Neigung angemwöhnete, merkte ich, wie 
Sie, ebenfalls beym Gebrauche des Aderlaffens mit 
Widerwillen an, daß man insgemein mit diefer, vies 
fen andern gering, mir aber doch gar wichtig fchei= 
nenden Sache, allzunachläßig und unbedachtfam ums 
gienge, und ſich um die auszulaflende oder auch aus—⸗ 
gelaffene Menge Blutes fchlecht befümmerte, fondern 
mehrentheils nur dem Willführ und Gutachten der 
Wundärzte überliege, eine ihnen beliebige Menge 

Ff3 Blut 
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Blut auszulaffen, Mit was öfterem großen Scha⸗ 
den der Gefundheit oder gar des $ebens folches aber 
geſchehe, will, mit Ihnen, denen zu bedenken anheim 
‚geben, welche fähig find, einer Sache nüßlich und 
Binveichend nachzudenken und folche einzufehen. 


Dieß bemog mich, darauf bedacht zu feyn, wenn 
ich, als Arzt, zu Nathe gezogen wurde, den Wund: 
ärzten forol bey Verwahrungs- und Borbeugungs- 
aderläfen, Krankheiten dadurch abzuhalten, als auch 
in Krankheiten, bey Heilungsaderläflen, eine genauere 
Vorſchrift zu geben, wie viel fie, nad) Beſchaffenheit 
der Perfonen, der Krankheiten und andern Um— 
ftanden, nach meinem Gutdünfen, Blut abzapfen 
follten; wodurch ich denn aber auch veranlaffet wurde, 
bey vielen Schriftftellern nachzuforfchen, ob, zur fehul= 
digen Befolgung der gemachten Vorſchrift, wegen 
der auszulaffenden Menge Bluts, etwann einer ein 

ſchickliches Maag oder Waage angegeben hätte, 
womit man das beym Hand- und Fußaderlaffen uns 
ter das Waſſer laufende Blut, auch während deffen 
Auslaufes dennoch wohl und hinlänglich genau fo gleich 
meffen oder wägen koͤnnte, wie es doch noͤthig iſt, 
da, nach der befannten Erfahrung, bey Hand - und 
Fußaderläffen das Blut aus der geöffneten Ader an 
der $uft oft oder meiftens nicht gut ausläuft, wofern 
die Hand oder der Fuß mit der Aderöffnung nicht in 
warmes Waſſer gehalten wird; allein ich konnte we— 
der bey einem Scheiftfteller, noch auch fonften durch 
mein anderes Nachforfchen, darüber etiwas nad) mei- 
nem Wunfche erfahren, fo nicht noch allzu mangel⸗ 
haft und zum Gebrauche ungewiß war. In Kaͤſt⸗ 
ners 
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ners mediciniſchem Gelehrten Lexico fand ich zwar un⸗ 
‚ter dem Titel Galenus, daß dieſer der erſtere gewe— 
ſen, ſo die Quantitaͤt des Blutes beym Aderlaſſen 
nach dem Gewicht und Maaß bemerket habe; da ich 

aber deswegen des Galenus Epitomen Operum, fo 
ich beſaß „ nachſchlug, konnte ich dennoch das zu 
meinem Endzwecke gewünfchte darinnen nicht finden, 
daß und was er etwann bey feiner Bemerfung eigent⸗ 
lich fuͤr ein Maaß oder Gewicht gebrauchet habe. 
Daher ich dann ſelbſten auf ein ſchickliches und 
nuͤtzliches Blutmaaß ſann, und nach angeſtellten vie⸗ 
lerley Verſuchen, welche, Kuͤrze wegen, hier unerzaͤh⸗ 
let laſſe, allerley nicht ganz verwerfliche Einfaͤlle dar⸗ 
uͤber bekam, davon ich ſonderlich nur den folgenden 
anführen will, daß ich (ohne Abſicht Dero Erfin— 
dung, megen des Blutmeßbechers, zu fehmälern ; 
denn zween und mehrere Fonnen ja wohl zu verfchies 
denen oder gleichen Zeiten über eine Sache einerley 
Gedanken und Einfälle zu Erfindungen befommen, ) 
ebenfalls dahin verfiel, weil doch ordentliches Me 
ſen des Blutes unter dem Wafler nicht wohl ange: 
hen wollte, ob man nicht ein Bergleihungsblutmaaß 
dabey zumege bringen koͤnnte. Ich verfuchte es dem: 
nach erftlich mie einem dazu ausgefuchten fleineenm _ 
Zöpfchen, welches wenig oder Fein Wafler in fich 
309. ‚Diefes befchwerete ic) mit genugfamen Bley, 
ſtellete es in die Gelte mit Waffer, trachtetedie Dberflä- 
che des Waſſers mic dem Rande des Töpfchens,fogenau 
ich nur konnte, gleich und eben zu machen; denn goß 
ich eine gewiſſe Anzahl Lothe Waſſer nach und nach in 
die Gelte hinein, um zu erfahren, ob eben ſo viele Lothe 


Ba in das Toͤpfchen dafür einliefen, als ich defs 
Sfa fen. 


/ 
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fen in die Gelte ſchuͤttete. Die Erfahrung aber leh⸗ 
rete mich, bey abermaligem Abwägen des Topfcheng, 
famt dem Bleye und eingelaufenem Wafler, daß 
das in das Töpfchen gelaufene, mit dem in die Gelte 
allmählich eingegoffenen Feine richtige Gleichheit hat- 
te ; ja in einer Art von Holzgelten war, bey denen 
damit zu verfchiedenen Zeiten angeftellten Berfuchen, 
die Ungleichheit größer oder Fleiner, welches mich, die 
Urfachen dapon zu erforfchen, anreizete, darüber her: 
nach hauptfächlich folgende beineifte: 


1) Je mehr das Holz der Gelte trocken oder 
dürre und nicht ausgequollen zum Gebrauche Fam, 
deſto mehr oder weniger drunge, unter waͤhrendem 
Verſuche, von dem warmen Waſſer in das Holz, wel⸗ 
ches hernach im Toͤpfchen an der Gleichheit des Ver⸗ 
haͤltniſſes, gegen das in die Gelte gegoſſene Waſſer, 
fehlete. 


2) Warf ſich manchmal, unter waͤhrendem Ver— | 
fuche, der Boden der Selten vor dem warmen Waf- 
fer einwärts oder auswärts, auch mit Erweckung vor- 
gedachter Ungleichheit und Unrichtigkeit bes Mef 
fens. 

3) Konnte ich die Oberfläche des Waſſers mit 
dem Dberrande des Töpfchens nicht leicht einmal, wie 
das anderemal, bis zum nächften Ueberlaufe ves Waf: 
fers in das Töpfchen, gleich und eben machen, ehe ich 
das vorhero gemefjene oder gervogene Probemwafler in 
die Gelte goß; denn das Waffer in der Gelte ſtaͤm⸗ 
mete ſich, nach ſeiner bekannten Eigenſchaft, mit ſei— 
ner Oberflaͤche mehrentheils an oder uͤber den Rand 
des Toͤpfchens etwann einen halben oder ganzen ‚er 

er⸗ 
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ſerruͤcken dicke oder: noch höher, 'umd denn lief es öfz 
ters ſchußweiſe ungleich in das Töpfchen über, und 


ftämmete ſich hernach abermals aufs neue wieder mit 
Nachtheil des richtigen Meſſens. 


4) Die aus folcher Waſſ eranftämmung erfolgte 
Unvichtigfeit ‚oder Ungewißheit des Meſſens ſpuͤrte ich 
deſto mehr, wenn ich eine weitere Gelte, als ſonſten, 
beym Verſuche brauchete; weilen die in einer brei- 
tern Gelte über den Töpfchensoberrand, von dem in die 
Gelte geſchuͤtteten Wafler nicht fo viel erhoͤhete Waſ⸗ 
feroberfläche noch etliche Lothe eingeſchuͤttetes Waſſer 
mehr, als eine ſchmaͤlere, in ſich nahm, ehe dieſes das 
durch gezwungen wurde, in das Forihen überzulau- 
fen; ja wenn 


5) Ein oder zween Füße in das Waffer der Gelte 
bey ſolchem Verſuche geſtellet und dadurch alſo die 
Waſſeroberflaͤche verkleinert wurde, gab es auch davon 
einige nachtheilige Veraͤnderungen im genauen Ab» 
meſſen, und fehlete mehrentheils nicht fo.viel am Ab⸗ 
meflen, als wenn nur-ein Fuß im Waſſer ftund. 
Nachdem ich nun folcherley VBerfuche, auch bey dem 
Adterlaſſen felbiten und mit dazu vorhero SADDRHEN 
Waſſer anftellere, erfuhr ich - 


6) Befagte nachtheilige Anftämmung des Wal. 

fers am Dberrande des Töpfchens defto mehr, wenn 
hiebey das Waſſer in der Gelte roth und vom Blute 
unrein oder dick wurde, welches die Unrichtigfeie des 
Bergleihungsblutmeffens vergrößerte; überdem ver 
fpürte ich die Ungleichheit und Meßunrichtigfeit aus 
folgender Urfache noch mehr : weil namlich 


fs 7) Das 
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9) Das Blut und Waffer nicht einerley Fluͤßigkeit, 
Die oder Schwere haben, alfo auch eines mehr als 
Das andere im Maaße Raum einnahm. Ich merkte 
ferner, daß fic) — J 
8) Dieſe Meßunrichtigkeit auch vermehrete, da 
ich das Waſſer in der Gelte nicht leicht in einem 
Grade der Waͤrme, ohne andere Beſchwerlichkeit, 
erhalten konnte, und ſich alſo, Zeit ſolches Verglei⸗ 
chungsabmeſſens, das Waſſer mehr oder weniger in 
einem engern Raume zuſammen begab; wodurch 
uͤberdem auch * 
9) Der Fuß, mit Nachtheil des Meſſens, auch 
mehr oder weniger aufquoll; des Ausdunſtens des 
Waſſers nicht einmal zu gedenken. Ferner verſpuͤr⸗ 
te ich, | B, 
10) Daß, aleichwie nach allmaͤhlig in die Gelte 
eingeſchuͤttetem Waffer,deffen Einlauf in das Topfchen 
entweder gar nicht gleich darauf erfolgte, oder doc) 
im Anfange des Eingiefens nicht in fo gleichem Ver⸗ 
haͤltniß, oder gleich ftarfer Menge, als es in die Gelte 
gegoſſen wurde, dafür in das Töpfchen überlief, ob= 
gleich die Oberfläche des Waſſer in der Gelte mit deg 
Töpfchens Dberrande in vermeynte gute Gleichheit 
gebracht worden war ; alfo es nachhero, wenn das 
Eingießen in die Gelte nachgelaffen wurde, hergegen 
noch einige Minuten Zeit erfoderte, ehe die vom eins 
gegoflenen Waſſer gegen des Töpfchens Oberrand 
hoͤher gewordene Wafferoberfläche, durch Einlaufung 
des Waffers in das Töpfchen, fich mit dem Rande in 
eine nur beyläufige Gleichheit wieder ftellete, und des 
Waſſers Einlauf in das Töpfchen mehrentheils zu 
bald aufhörete ; welches, nach) meiner Anmerkung, 
— hernach 
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hernach beym Aderlaffen zur Mefunrichtigfeit wie⸗ 
Der ein merkliches beytrug,, indem zur Zeit, da der _ 
Fuß zum Zubinden der Ader aus dem Waffer gethan 
wurde, des Öeltenwaflers Dberfläche mit des Topf- 
chens Dberrande noch) nicht völlig wieder gleich und 
wafferrecht eben worden war ; daß ich alfo, dieſem 
Fehler abzuhelfen, die Ader alsdenn, wenn man ver— 
meynte, es ſey nun genug Blut hercusgelaufen vor 
Herausthuung des Fußes, mit dem Finger ſo lange 
noch im Waſſer beſchwerlich zuhalten laſſen mußte, 
bis aller Waſſereinlauf in das Topfchen aufhörete. N 
Hierzu Fam 

ı1) noch, daß, wenn der Fuß vor dem Aderlaſſen 

‚aus dem mit des Toͤpfchens Oberrande eben gemad): 
‚ten Geltenwaſſer, zur Eröffnung der Aber, herausge— 
than und abgetrocinet wurde, oder, ehe der Wund⸗ 
arzt mit der Ader Eröffnung zu Stande fam, ver 
Fuß von felbften abtrocfnete, dadurd), ———— der 
Fuß groß oder klein, auch hoͤher oder tiefer im Waſ⸗ 
ſer geſtanden hatte, ebenfalls, meiner Wahrnehmung 
nach, zu fünf Quintlein, bis eine gute Unze Wafler 
mit einem Fuße aus der Gelte mit gezogen wurde, 
‚welches hernach bey dem Bergleichungsmaaße auch 

fehlete. Trug ſichs nun | 

22) manchmal noch zu, daß der Fuß, wegen Un⸗ 
gleichheit des Geltenbodens, nach eröffneter- Ader, 

‚nicht eben wieder, wie vorhero beym Wafferebnen mit 

des Töpfchens Dberrande gefchehen, genau fo tief _ 

oder fo hoc) in dem Waſſergefaͤße zu ſtehen kam, ſo 
verlor ſich ebenfalls noch ein Theil der Genauheit 

im Blutmefſen. Sonderlich war es 


A 13) Mie 
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13) Mir auch verdrießlich, wenn der Fuß im 
Waſſer unvorfichtig beweget wurde, daß davon das 
Waſſer durch einen ftarfen Ueberfchuß auf einmal 
in das Töpfchen in zu großer Menge fuhr, und her» 
nach eine Zeitlang gar Feines einlief ; welches mir 
im Meffen fonderlich nachtheilig fiel , wenn fich diefes 
zuleßt zutrug, da der Fuß bald aus dem Wafler ge- 
nommen werden follte, und ich alfo hernach nicht fo 
lange wieder warten durfte, bis des Geltenmwaflersein- 
lauf in das Toͤpfchen mir die wirklich ausgelaufene 
Menge Blut nur beyläufig anzeigete, fondern mic) 
diefer Vorfall in Ungewißheit ließ. 

Ich koͤnnte aud) noch anführen, daß fi) das in 
das Töpfchen eingelaufene Waffer felbft innmwendig 
an der Seitenwand des Töpfchens ungleich anſtem- 
mete ; jedoch ich ſchweige von mehreren Anmerfun- 
gen; ich will auch nicht berühren, was es für Bes 
ſchwerden und Meßhinderungen gemacht, wenn efs 
wann ver Blutauslauf ftocfete, und eine neue Ader— 
öffnung vorgenommen werden mußte. 

Weil ich alfo erfannte, daß zwar auf folche Art 
ein Bergleichungsblutmaaß Eönnte gemacht werden, 
welches aber NB. nur beyläuftg die auslaufende Men- 
ge Blut anzeigefe, womit man aber, wenn etliche 
vorgedachte Meßhinderungen und daher folgende Un— 
richtigfeiten zufammen famen, zuweilen um etlicye 
Unzen unvermerft fehlen würde: fo ließ id) diefe 
DBlutmeßart weiter auszuarbeiten fahren, außer daß 
ic) in eine enge Gelte, welche id) hernach eine Zeit 
lang allemal allein zu dem Gebrauche anmendete, in 
‚einer gewiſſen Anhöhe die Dueere einen breiten Eins 
ſchnitt oder Riß machte, und dieſen auswendig mit 

| einem 
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einem Roͤhrchen behörig verfahe, in ſolche Gelte aber 
allgemach fo viel Waffer eingoß, bis es anfieng, aus 
dem Röhrchen auszutröpfeln. 
Wenn ich nun ein Töpfchen oder Glas mit dar= 
an gezeichneten Lothen, außen unter das Köhrchen 
feßete, und nach diefem ferner noch) eirie gewiſſe Men⸗ 
ge Waſſer nach und nach in die Gelte goß, ſo lief in 
mehrerer Gleichheit, als ich bey vorigen mit dem _ 
ſelbſt in die Gelte geſetzten Töpfchen beruͤhret habe, 
durch den Einſchnitt und das Rinnchen meiftens wieder 
fo viel Waſſer heraus, als ich eingefchüttet, und die 
Dberfläche des Geltenmwaffers erhöhete fi) an dem 
Einfchnittsrande des hölzernen Gefaͤßes durch feine 
Anftemmung nicht fo viel, als wie es am feſten und: 
glatten fteinernen Töpfchen gefchab. 
| Daher mir diefes Bergleihungs-Blutmeßgefchirr: 
hernach zum Gebrauche beym Aderlaffen befler, als) 
jenes, gefiel, zumal ich alfo auch das laufende ABafs 
fer fobald nach Belieben meffen oder abwägen und fo=' 
gleich auch, welches Iuftiger anzufehen, an dem ſtaͤr⸗ 
keren oder fehmächeren Auslaufe des Waflers abmer⸗ 
fen fonnte, wie ftarf oder ſchwach das Blut aus der: 
Ader lief, oder etwa gar ſtockte, wenn das Gelten— 
waſſer auch gleich vom Blute trübe gemad)t wurde, 
ohne deswegen mit Befchiverde genau in das außen 
untergefeßte Meßgefäße zu fehen, als wie es gefches 
hen muß, wenn das Mefgefäße in die Gelte ſelbſt 
gefeßet wird. Und weil ich alfo, NB. zu folchem Ges 
brauche immer einerley Gefäß nahm, fo lernete ich 
die Fehler daran mehr erfennen , und auch beym 
Blutmeſſen noch fo ziemlich richtig beurtheilen und 
abrechnen, wie viel noch an den ausgelaufenen FR 
ec 
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fer fehlete, wenn ich den Fuß zur Aberverbind mis 


eher aus dem Geltenwaſſer thun laffen mußte, bevor 


fi) diefes Waſſers Oberflaͤche durch Hinfänglichen 


Auslauf mit gemeldeten Einſchnittsrande in eine 
Gleichheit ftellere, 


Diefes mein Blutmeßgefebitre brauchte ih 


alfo eine Zeit lang nicht ohne ‚allen Nutzen. Nach— 
ber ließ ih mir vom Töpfer etliche wohlverglafurte 
Becken zu eben folcherley Gebrauche verfertigen , die 
ich. in behöriger Anhöhe ebenfalls alfo die Queer über 


mit einem langen Einfchnitte, und außen daran mie 
einem fhicklih angebrachten Röhrchen verfehen ließ, 


welches Blutmeßbecken, wenn es vor dem Gebrau- 
che eine behörige Zeit lang in Wafler ganz unterges 
tauchet gefeßet wurde, damit es hernach beym es 


brauche nichts fonderliches mehr vom warmen Ader⸗ 


laßmafler in ſich zog, ich aud) eben fo mit noch ziem⸗ 
lichem Nutzen brauchen Fonnte, fonderlic) ein folches, 
deſſen Einſchnittsrand, wo das Waffer überläuft, 
nicht verglafuret war; da alfo das Wafler an den 


unglafurten-und vorhero naß gemachtem Rande ſich 


nicht fo hoch anftemmete. Ich war aud) entfchloffen, 
mir von einem Kupferfchmiede ein folches mefallenes 
Meßbecken, mit einem Roͤhrchen und eingeriebenen 
Waſſer haͤhnchen noch zu ſolcherley Gebrauche machen 


zu laſſen, um ein nicht fo zerbrechliches Gefäße zu 


bekommen, in welches auch ſelbſt das warme Waf- 
fer unter dern Vergleichungsmeſſen nicht ſo nachthei- 


lig, als in ein irdenes oder hölzernes, eindringen und _ 


überbem ein RE es auch bequem bey fich tra= 


‚gen 
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gen koͤnnte *. Jedoch, weil ich bey dieſer Blutmeß— 
art die mir verdruͤßlichen Beſchwerden, Hinderniſſe 
9 und 


Dieſes Antwortsſchreiben hatte ich bereits ſchon vor 
fuͤnf Viertheljahren, als ich. nach dem ſuhlaiſchen 
großen Brande einſtweil in Heinrichs wohnen muß⸗ 
te, aufgeſetzet. Da ich aber nun wieder in Suhla 
wohne, fo habe ich mir nunmehro im November⸗ 
monate des ißigen 1755ſten Jahre allhier zu dieſem 
meinem Blutmeßgefihirre das Meßbecken, morein ich 
beym Aderlaffen das warme Waffer zu thun, von 
Meſſing machen, und es alfo verandern laffen , daß 
88 ı) ein Wundarzt unter den Arm oder Rock neh> 
men, und bequem mit herum tragen kann; und 
man 2) nicht nöthig hat, beym Gebrauche ſolches 
Meßbeckens vor dem Hand » oder Fußaderlaffen, 
wegen des Vergleichungsbluemeffeng, allezeit erftlich, 
einmal wie das andremal, eben fo viel, oder genug 
fames Waſſer mit bebutfamer Genauigfeit und 
verdrüßlicher Verweilung. in. folches Becken einzu> 
gießen, bis das Wafler etwa durch einen ‚oben 
queerüber gemachten Ritz überzulaufen anfange, 
als wie es alfo fonft it meinem, zum Bergleis 
chungsblutmeſſen gebrauchten erfleren Meßbecken 
oder Gelte genau und befchwerlich gefcheben muß» 
te ; fondern daß man in dieſes verbefferte Gefäße 
beym Aderlaffen, zu nöthiger Erwärmung der Hand 
oder des Fußes, ohne Nachtheil des Blutmeſſens, 
mehr oder weniger Waffer eingießen und brauchen 
darf, fo viel man auch ohngefahr zufchutten mag, 
oder fo viel des Waſſers, nach verfchiedener Be: 
fchaffenheit der Umſtaͤnde, dazu erforderlich iſt, den 
einen Fuß allein oder die beyden Fuße zugleich hin: 
ein zu ſtellen, und das Blur unter folched Waffer 
Saufen zu laſſen; als welche ungleiche Waffermen- 
ge am PBergleichungsblutineffen alfo doch nichts 
bindert und das Blutabmeſſen felbft auch auf er 
TO: - 
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und Unrichtigfeiten doch nicht, nad) Wunſche genug 


4 


abzuſchaffen mußte, und ich deswegen auf eine Blut 
Ga “rs maage- 


che Weife, vermoͤge der weggeraͤumten Hinderniffe, 
viel gefchbwinder, ald e8 mit meinem: alten Blut: 
meßgeichivre geſchehen Fonnte, bewerkſtelliget wer⸗ 
den kann. Es laßt ſich zwar ſolcher Verbeſſerungs⸗ 
vortheil auch bey hoͤlzernen Gefaͤßen anbringen, ſo, 
daß ein Wundarzt oder Hausvater jede beym Fuß⸗ 
aderlaſſen insgemein gebraͤuchliche hoͤlzerne Gelte 
in wenigen Minuten leicht alſo zubereiten kann, daß 
ſie mein verbeſſertes Blutmeßbecken ziemlich nach⸗ 
ahmet und man ebenfalls nicht noͤthig hat, ſich, bey 
deren Gebrauche zum Blutmeſſen beym Fußaderlaſ⸗ 
ſen an eine gewiſſe einzugießende Menge Waſſer zu 
binden, ſondern, daß. mehr oder weniger Waſſer, 
ohne Nachtheil des Blutmeſſens, in die Gelte ge— 
ſchuͤttet werden darf: jedoch ſind und bleiben die 
hoͤlzernen Gefaͤße zu einem richtigen Vergleichungs⸗ 
Blutabmeſſen, um derer bey vorhin gethaner Er- 
wahnung meines Blutmeßtoͤpfchens mit angeführ- 
sen Urfachen willen, doch nicht fo gut, als feite 
metallene. Durch folche angebrachte Berbefferung 
babe ich überdem auch den Nugen dabey noch er- 
langet, daß, wenn etwa beym Aderlaffen das zu 
. Erwärmung des Fußes oder der Hand gebrauchlis 
che Waffer zu heiß oder zu lau verfpührer wurde, 
beym Gebrauche Diefes verbefferren Blutmeßge— 
ſchirres man 3) fogar auch bernach noch unter 
währendem Blutmeſſen, nach Gutbefinden, mit 
Ausſchoͤpfung oder Zugießung heißes oder Falten 
Waͤſſers, die Waffermenge im Becken wieder ver— 
mehren oder vermindern darf, ohne daß diefe un⸗ 
ter dem Aderlaffen zumeilen vorfommende nötbige _ 
Veränderung das fortdaurende Blutmeffen lange 
hemmet, da es Faum ein paar, big etwa vier Se» 
cunden lang verweilet und folglich ‚am — 
m 
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wadge fann, und auch:eine folche erfand, womit ich mei- 
nem Endzwecke in verfchiedenen Stuͤcken näher Fan, 
We } 4 — ſo 


oo ichts: Exhebliches ja: bey deſſen geſchickter Aus— 


% 


Hung faſt gar nichts ſchadet, und man in folchem 
Blutmeſſen gar ungenbet feyn müßte, wenn man 
deswegen auf oder uber eine Unze darinnen fehlen 
würden Gfeichermaßen habe ich auch. 4) durch fol 
che Verbefferung fobald dem oben unter Num. 10. 


gedachten Fehler meiſtentheils mit abgeholfen, daß - - 


namlich alfo nun das Waſſer ohne fonderliche Ber: 
weilung, und beynahe zu gleicher Zeit, auch dem 
Maaße nach meiftensin gleichem Berbaltniffe, bald 
ſco ſtark, als das Blut unter das Waſſer zur laufen 
nanfangt, und im Auslaufe fortfaͤhrt, aus dem 
Meßsßbecken (obgleich diefes oben im Durchfchnirte 
seinen vheinlandifchen zwölfzöfligen Fuß völig breit 
iſt) zum Abmeffen oder Abwaͤgen auslaufe, und. 
folglich auch auszulaufen darauf bald nachlaͤßt, 
wenn durch Zubaltung der Aderöffnung der, fernere 
Auslauf des Blutes gehemmet wird. Man kann 
ſich hierüber der Nichtigfeit der Wahrheit zum 
© 0 voraus verfichern, und die Meßvortbeile deftomehr 
Sabmerfen, wenn man beyn Gebrauche diefes Blut: 
Meßgefthirres die Probe erſtlich, ſtatt des unter 
dad zum Hand: oder Fußaderlaffen gebrauchlichen 
Waſſer laufenden Blutes, mit Waſſer macher und 
von diefem, wenn das fonft Bebörige dazu veran- 
ſtaltet it, eine oder etliche Unzen in das Meßbecken 
zu dem zum Aderlaffen fchon genugfam eingefchüts 
teten erſterem Waſſer allmahlig noch eingießer und 
darauf anmerker, wenn und in was für einem Ver⸗ 
haͤltniſſe dafür anderes Waſſer wieder aus dem 
Becken audlauft. Noch mehreren Nugen, fo durch 
folche Verbefferung des Meßbeckens zum. Blutmeſ⸗ 
fen erlanger worden, muß ich bier, des engen Raums 

und Kürze wegen, unberüubret laflen. 0° . 
46 Band. 3 Da 


466 Schreiben 
fo unterbtieb folches; hergegen beſchrieb ich ſolcher 


Blutwaage und meines Blutmeßgefchirres Einrich⸗ 
\ \ tung, 


J 


Da alſo dieſes verbeſſerte Blutmeßgeſchirre, 
(welches auch, nach Belieben, von Kupfer gemacht 
und innmwendig verzinnet oder ganz und gar nur 
von verzinntem Eifenbleche wohlfeiler, als ein ku⸗ 
pfernes oder meffingenes, von einem Klemperer oder 
Slafchner verfertiget werden kann) meiner: Blutes 
waage mit Anzeigung der unter dad Waffer aus⸗ 
laufenden oder ausgelaufenen Menge Bluts, ob 
ſchon noch. nicht ganz gleich, doch aber vor andes 
ren befannten Blutmeßarten, meiner Erfenntniß 
nach, am nächften koͤmmt; fo Fann, meine Er- 
achten, ein Wundarzt oder fonft ein Hausvater, 
der die Blutwaage fich anzufchaffen nicht vermag, 
oder will, fich endlich mit gefchiektem Gebrauche 
dieſes Blutmeßgefchirres ſchon behelfen, und diefes 
zum ziemlich genauen Blutmeffen gar nüglich brau⸗ 


| ‚chen. 5 INA 
Solche Verbefferung felbft aber hier ſo bald mit 
ousführlich anzugeben; würde in diefer Anmerfung 
zu weitlauftig fallen; welches alles aber, und wie 
das Bergleichungsblutmaaß eigentlich. einzurichten 
und abzuzeichnen, (weil, obberührtermaßen, das Blut 
und Waffer nicht einerley Schwere haben,) in einer 
wieder unter Handen habenden neuen Befchreibung 
meiner Blutwaage auch fo bald genau mit anfühz 
ren und durch den Druck befannt machen werde, 
wo mir Gott Leben und Gefundheit ferner frifter, 
und fich ein billiger Verleger zu dieſem Werkchen 
finden laßt, oder fonft etwa ein vornehmer Herr 
mir die gedachte Befchreibung gegen eine billige Er⸗ 
kenntlichkeit, zu Nugen de8 gemeinen Weſens, abs 
‘nimmt, und fie alfo zum Drucke befördert; immaf- 
fen mir wohl niemand mit Recht wird verdenfen 
Fönnen, dag ich bey meiner isigen Dürftigkeit, 
worein 
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‚tung, famt deren Gebrauch) und Nußen, und nach 
einer angehängten Abhandlung vom Aderlaffen, (dar- 
‚innen auch fehon verfchiedenes von der auszulaflenden 
Menge Blut mit gedacht war,) zu vermeyntem Nutzen 
‚Des gemeinen Wefens, lateinijch und deutſch, um alz 
ſo deſto eher einen billigen Verleger dazu zu befom- 
men; darauf aud) etliche auswärtige große und ge- 
„lehrte Gönner, welche Probebogen davon gelefen, 
‚and dieß Werfchen des Drucdes würdig hielten, felbft 
‚bie Gütigkeit für mich hatten, ſich deswegen un eis 
nen ſolchen gedachten Berleger zu bemühen; in wels 
cher Abfiche dann auch der Stadt = und Landphyſicus, 
Herr Dr. Schade, in Schleufingen, eine, von mie 
zum Unterrichte eines etwa zum Verlage $uft haben= 
den Heren Buchhändlers entworfene nur kurze Nach— 
richt na) Berlin an einen Freund ſchickte, allwo fol= 
che denn, ung beyden damals unwiſſend, in die ber= 
linifche Bibliothek eingedrucft worden, fonft, wenn 
ich diefe Ehre vermuthet hatte, würde ich folchen Auf— 
faß etwas beſſer ausgearbeitet haben. | 
| Gg 2 Unter 


worein mich meine große Brandverungluͤckung ges 
flürzer hat, dahin fehen muß, um, bey Befannts 
machung folcher verboffentlich allgemein nuͤtzlichen 
Erfindungen, wo feine andere Vergeltung dafür 
zu hoffen, doch wenigfteng die darüber aufgewands 
ten Koften wieder eriest zu befommen. Sch wer= 
de mich auch in folcher Beſchreibung unter gewiffen 
Bedingungen zu der Gefalligfeit erbiethen, denenje— 
nigen Gönnern und Freunden, welche Feine gure 
Belegenheit haben, die Blutwaage und. dag Blut- 
meßgefchirre nach der Befchreibung und Kupferffis 
che nachmachen zu laffen, auf Verlangen dergleis 
chen allpier zu verfchaffen. — 
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> Unter den Urfachen aber, warum niemand zum 
Verlage folcher Blutwaagebeſchreibung ſtarke Luſt 
bekam, mochte vielleicht dieſe mit ſeyn, weil darauf, 
und wahrſcheinlich auf Veranlaſſung gedachter und 
anderen davon mehr gegebenen Nachrichten, im 
Jahre 1749. zu Halle, unter dem Vorſitze des Herrn 
geheimden Raths von Büchner, eine Inaugural⸗ 
diſputation, die (Mo ich mich des Titels noch recht er= 
innere) von der rechtmäßigen Beftimmung der Men- 
‘ge Blutes, fo beym Aderlaffen müffe herausgelaffen 
werden, handelte, gehalten, und darinnen das Blut- 
meffen und Abwägen verworfen, hergegen, zum Zei- 
“chen eines richtigen Genugfeyns der ausgelaufenen 
Menge Blutes, fonderlich ein unter dem Aderlaffen 
erfolgter weicher oder fanfter Pulsfchlag angepriefen 
wurde, 

Diefe angeratbene Anmerkung folches gedachten 
Pulsſchlages, machte mich um fo aufmerffamer und 
nachdenklicher, diefe Sache genauer zu unterfuchen, 
und zu prüfen, wie weit fie gegründet und ob durch 
Diefes angepriefenes oder etwa noch ein anderes Puls: 
fhlagzeihen, ftatt des Blutmeffens oder Abwägens, 
eine allgemein nügliche und brauchbare Regel oder 
Richtſchnur und Merfmaal der behörig auszulaflen- 
den oder ausgelaffenen Menge Blutes angegeben wer= 
den fonnte, Damit ic) mir mit fernerem Blutmeſſen, 
Abwägen, deſſen Befchreibung und Befanntmachung 
nicht etwa weiter vergebliche Mühe machen möchte. 
Weil ich aber darauf erfannte, daß Diefes in der 
Difputation umftändlich vorgefchlagene Mittel, we— 
gen öfterer Hinderung, zumal bey furchtfamen Men- 
ſchen, nicht allemal, ja nur felten, Da Gebrauche 

zu 
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zu ziehen, moͤglich; uͤberdem auch mancherley Spei⸗ 
fen, Trank, Erhitzung, Erkältung, Zorn, Furcht, 
Schrecken, Scham, Freude, Hoffnung, verfchie 
denes Alter, Iemperament, Krankheiten und Arzt-⸗ 

neymittel, nebſt mehreren andern Urfachen, davon 

Sie felbft einige angeführet haben, den Pulsfchlag 

verfchiedentlich machen, folchen auch unter dem Ader⸗ 

laffen vielfältig verändern und das -angedeutete Zeiz 

chen, wenn es auch fonft insgemein völlig richtig waͤ— 

re (dagegen felbft doch auch noch nicht wenig Wichti- 

‚ges erinnert werden Fonnte) fehädlich zernichten, oder 
unrichtig machen fünnen; ja, da es oftmals den ge=- 
lehrten und Flugen Aerzten unmoͤglich fällt, dem 

Aderlaffen felbft beyzumohnen, und folches angegebe- 

ne Pulsfchlagzeichen genau zu erforfchen, fondern fie. 

die ganze Sache den Wundärzten anvertrauen müfs 

fen, auch wohl die Anzahl von diefen, welche folches 

Dulsfchlagzeichen bebörig verftehen, und richtig anz 

wenden möchten, Elein feyn würde; hergegen zu be» 

forgen ftünde, daß von andern der Sache unverftäns 

digen Aderläffern und unrichtigen Beurtheilern bey 

den Kranfen oft gar lebeusgefährliche Fehler dadurch 

begangen werden möchten; hiernächit auch mir von 

einem auswärtigen Freunde Meldung von Dero 

Sendſchreiben gethan wurde, fo entfchloß ich mich 

doch wieder, meine Blutwaage durd) die entworfene. 
Befchreibung im Drucke befannt zu machen, zumal 

ich nun eher einen billigen Berleger dazu befommen, 

konnte. Dieß war aber eben zufällig Urfache, daß: 
Tolche Befchreibung mir durch den fuhlaifchen Brand 

mit entviffen worden, da ich fie beym nochmaligen 

lg 3 Durch⸗ 
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Durchfehen, Bequemlichkeit wegen, an einen gegen 


das Feuer unfichern Ort beym Abfegen hinlegte. 
Ew. Hochedelgeb. vergeben dieſer Ausſchweifung 


einer kleinen Trauerrede uͤber ſolcher meiner vor der 
Geburt wieder umgekommenen Frucht! wozu mich 


die ſtarken Brandnachwehen unvermerkt verleitet ha⸗ 
ben. 

Damit 'aber nun auch, nach Dero Verlangen, 
ſonſt einige in Dero Sendſchreiben mit befindliche 
Puncte, ſo viel ſich wegen des engen Raums hier 
ſchicket, freundlich beantworte: ſo melde ich, um ei— 
nem unnuͤtzen Wortſtreite vorzukommen, 

1) daß meine Meynung nicht iſt, ob müßfet die 
auslaufende Menge Blut eben vorzüglich nach dem 


Gewichte und nicht nad) dem Maaße erforfchet oder: 


beftimmet werden ; als welches mir wenig verfchlägt, 


ob das Blut gemeffen oder gervogen wird, wenn 


man nur durch deren eines, oder durch alle beyde, 
auch unter währendem Blutauslaufe, fo bald zuver- 
laͤßig wiſſen kann, wie viel, bey Hand» und Fuß— 
aderlaffen, von dem Blute, fo man, zu nöthiger 


Beförderung deffen Auslaufs, unter das Waſſer lau= 


fen laffen muß, wirklich ausgelaufen fey; jedoch ha— 
be ich folche Menge vornehmlich) um deswillen lieber 
nad) dem Gewichte angegeben, weil ich Feine beque: 
me und mir genugthuende Meßart wußte, und eine 
folche auch noch nicht weiß, welche, fobald die Mens 


ge des unter das Waffer laufenden, oder auch bereits 
darunter ausgelaffenen Blutes fo genau, als meine 


Blutwaage, anzeige, und auch fonft nicht wohl ge- 
mwöhnlich, die Menge Blut, wenn man fie gleich 
mißt, nach dem Maaße zu nennen, da, wegen vie— 

ler 


— 
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ler Verſchiedenheit der Gemaͤßgroͤße, ſchwer zu ver⸗ 
ſtehen ſeyn wuͤrde, wenn ich ſagen wollte: man haͤtte 
des Blutes zehn Zwoͤlftheile eines Noͤßels, Seidleins 
odee Quartes abgezapfet; da hergegen das Apothe— 
kergewichte in den meiſten Weltgegenden einerley und 
verſtaͤndlich iſt, eine Schwere darnach anzugeben. 

Es iſt aber außerdem mir auch nicht gar un« 
mwahrfcheinlich, Daß das Blutabwägen, wegen noch 
anderer Lrfachen, die Menge des Blufes genauer, 
als das Meffen, beftimmen oder anzeigen Fönne, es 
mag (etwas davon nur zum Beyſpiele bier anzufuͤh⸗ 
ren) folches dicker oder flüßiger, von einer flärfern 
oder ſchwaͤchern Wärme, zu Einnehmung eines gröfz ’ 
fern oder Eleinern Raumes, mehr oder weniger aus- 
einander getrieben, oder auch etwa fonft ſchaumig, 
oder nicht fo feyn. 

Was 2) Dero erfundenen Blutmeßbecher be 
trifft, ſo bin ich der Meynung, daß folcher zum Ber= 
gleichungsblutineffen nicht ohne allen Mugen feyn 
wird, zumal, wenn etwa noch die meiften Beſchwer— 
niffe und Hinderniffe, die ſolcher Meßbecher mit mei— 
nem ehemals gebrauchten Meßtöpfchen noch gemein 
bat, davon meggeräumt werben, Ich babe mir, 
wegen folcher Darüber anzuftellenden nöthigen Verſu⸗ 
che, nun dod) auch noch einen folchen Meßbecher, wie 
Sie ihn angegeben, von Zinn, jedoch mit einem dop⸗ 
pelten undin der Mitten genugfam ausgehoͤhlten Ober- 
rande, famt einem aus diefen faft in vie Mitte des 
Bechers reichenden Rinnchen, machen laflen, damit 
ich aus dem über den erften äußerlichen Rand über: 
gelaufenen , zwifchen den zwey Nänden gefammleten, 

‚und hernach durch das Rinnchen in den Becher mehr 

130 694 oder 
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oder weniger einlaufenden Waffer, den ſtarken oder 


« 


ſchwachen Blutfluß aus der Ader fobald mit abmer⸗ 
fen Fönnte; allein, ich muß meine Ungeſchicklichkeit 
darüber befennen, daß ich vielleicht die zur geſchick⸗ 
ten Ausuͤbung nöthigen Bortheile und Handgriffe, 
welche etwa durch mündlichen Unterricht und felbfti- 
ges Borzeigen beſſer abzulernen , noch nicht nad) 
Wunfche begriffen, und daher dasjenige bequeme, 
gensue und genuntbuende Blutmeſſen damit 
nicht fo glücklich und nüßlich noch verrichten koͤnnen, 


als Diefelben damit leiften zu fönnen, verfihern, daß 


eben fo viel Waffer in den Becher laufe, als Blur, 


"Dem Maaße nach), aus der Ader koͤmmt, es möchte 


auch der Waſſerkuͤbel enge oder weit ſehn und ein 
oder zween Füße im Waſſer ſtehen, auch wohl Fäl- 
teres oder heißeres Wafler, unter der Meßverrich- 
tung, in den Kübel gefchütret werden; und es mir 


hergegen gefchienen, daß man mit ſolchem Blutmeß⸗ 


becher leicht im Meſſen zwey oder drey, oder mehrere 
Unzen verfehlen moͤchte. Jedoch, um den Verdacht 
eines Neides oder Eigenliebe von mir abzuhalten, will 
ich dieſes lieber anderer Verſtaͤndigen genauerer Be— 
urtheilung uͤberlaſſen; imgleichen, ob und wie viel 
Dero Blutmeßbecher vor meinem Blutmeßgeſchirre 


oder Blutwaage einen Vorzug habe, indem ich nichts 


a 


weniger, als die Abficht hege , die Ehre Dero Ei | 


dung durch Die meinige zu verkleinern. 


Weil ih, wie oben bey Erwähnung meiner ge⸗ 
brauchten Meßgelte ſchon mit beruͤhret habe, ange⸗ 


merket, daß ſich das Waſſer, nach ſeiner Eigenſchaft, 
an einem weichhoͤlzernen oder eines anderen lockeren 
Br Dberrande, gemeiniglich nicht ſo hoch * 


vom Blutmaaße. 43 
den Raid anftemme, als an feften,, glatten, mes 
tallenen oder glaſurten, ſo habe ich: des zinnernen 
Bechers aͤußern Oberrand zum Verſuche auch mit 
einem Ringel von weichem Holze, oder mit einem lei⸗ 
nenen Tuͤchlein uͤberzogen, ingleichen auch hinlaͤng⸗ 
lich dicke, ſchwere und, außer dem Oberrande, wohl 
verglaſurte irdene Meßbecher vom Toͤpfer machen 
laſſen, und ſtatt des zinnernen gebraucht; wodurch 
zwar das erhoͤhete Anſtemmen des Waſſers uͤber des 
Bechers Oberrande eines Theils vermindert worden, 
zumal, wenn ich ſolchen Rand beym Gebrauche ver⸗ 
mittelſt des Fingers, mit Waſſer öfters naß angeſtri⸗ 
chen; dennoch aber habe ich dadurch gedachten Feh— 
ler, und die davon erfolgender Meßunrichtigkeit noch 
* voͤllig abhelfen koͤnnen. 

Wenn aber der Einlauf des Geltenfußwaſſers in 

ws Becher oder in ein anderes in oder en die 
Gelte geftelltes Mefgefchirre Durch einen, möglicher 
und vielleicht auch ſchicklicher Weife, anzubringenden 
Heber geſchaͤhe; ſo moͤchte dieſem Anſtemmen und 
daraus erfolglichen Meßunrichtigkeiten, wohl meiſtens 
abgeholfen , hergegen damit etwa andere Beſchwer⸗ 
lichkeiten dabey verurſachet werden, woruͤber ich aber 
noch keine Zeit gehabt, die nöthigen Berfuche damit 
anzuftellen, um zu erfahren, daß es wirtuc ss ans 
gehe, als ich mir vorftelle, 

Uebrigens war ich nun zwar willens, meiner 
Blutwaage Einrichtung und Gebrauch hier auch fo 
bald mit zu befchreiben, zumal da folche und deren 
Anwendung doc) verfchiedene Wundärzte bisher bey 
mir geſehen; weil aber, um deutlichen Begriffs wil⸗ 
u ! ſiche Beliebig nachmachen zu koͤnnen, ein Rus 

95. pferſtich 
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pferſtich davon dabey nüglich, und folhe Befchreis 
bung diefes Antwortfchreiben auch zu weitläuftig ma⸗ 
chen würde: fo verfpreche ich, -die Bekanntmachung 
folcher Blutwaage, (fo gut oder ſchlecht dieſe iſt,) 
nun zu beſchleunigen, ſobald als mir meine durch den 
Brand entſtandene und noch dauernde große Unruhe 
und noch anhaltende Bauſorge nur etwas Zeit zu ei- 
nem darüber nöthigen neuen Aufſatze übrig laͤßt. 


Darinnen werde ich denn auch meine Gedanken 
eroͤffnen, und ohnmaßgebliche Vorſchlaͤge thun, wie 
viel Blut mit Nutzen auszulaffen ſeyn moͤchte; da 
ich, bier vorläufig zu gedenken, Dero p. 208. im 
Sendſchreiben geäußerten Meynung, das Blutlaffen 
bis auf zwölf Unzen einzufchränfen, wegen der von. 
Ihnen ©. 217. felbft auch) angeführten Berfchieden« 
heit der Umftände, nicht wohl beypflichten Fann. 


Ueberdem werde ich darinnen auch noch einen von 
mir erfundenen und verfchiedenemal mit Nutzen ges 
brauchten Bortheil befchreiben, wie man bey Hand» 
oder Fußaderlaflen, (wenn Hand oder Fuß mit der 
geöffneten Ader unter das Waſſer gehalten wird,) 
das fonft alfo unter das Waſſer laufende Blue von 
Der Bermifhung mit dem Waſſer ganz abhalten und 
ſolches Blut hernach beſonders aufbehalten, meſſen, 
waͤgen und betrachten, ja auch ‚bey Anwendung 
diefes Bortheils (welcher nur eine geſchickte Ausübung 
und fonft Feine drey Pfennige Aufwand erfordert) for 
gleich auch Dero Meßbecher, mein Meßgefchier oder 
DBlutwaage brauchen, und damit alfo: auch prüfen 
Fann, mie richtig oder irrig das ausgelaufene Blut 


unter dem Waſſer gemefjen oder gewogen a 
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+ Bon meiner Blutwaage geftehe ich ſchließlich 
ganz gerne, daß folche auch noch nicht von allen Feh⸗ 
lern frey, weichen aber vielleicht mehrentheils noch 
abgeholfen werden Farın ; man müßgggaber-ungefhice 
damit umgehen, wenn man zu Abwaͤgung eines 
Pfundes Blut, fo unter das warme Waffer läuft, 
und doch fo bald mit diefer Waage gewogen wird, 
roder 2 $othe damit fehlen würde. 

Vielleicht veranlaſſen wir nuͤtzlicher Weiſe durch 
unſere Erfindungen einige ſcharfſinnige Koͤpfe, noch 
was Beſſeres daruͤber zu erfinden und bekannt zu ma— 
chen; welches ich ſelbſt ohne Selbſtliebe und Neid 
mit Danke annehmen werde. | 

Sie wollen alfo diefe freye und aufrichtige Ent: 
defung meiner Gedanken mit fo redlich gefinntem Ge- 
müthe aufnehmen, mit weldjem id) mich zu Dero hoch- 
gefchägten Freundfchaft empfehle, und mit großer 
Hochachtung, auch wahrer Ergebenheit, bin und be= 
barren werde 
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| an bat bereits in Altern Zeiten beobachtet, 
daß man den Schall in den Gegenden, 

| wo er hervorgebracht wird, eher als in den 
entfernten, vernehme ; daher auch Seneca einen ge 
wiſſen Saß auf diefe Erfahrung gegründet, wenn er 
fagt : daß niemand vom Blitze erfchrecket würde, 
außer diejenigen, fo der Gefahr bereits entfommen. 
Plinius hat ein gleiches bemerfet, daher ſaget er © 
dag man den Bliß eher zu Gefichte ‚, als den Schall 
des Donners zu Ohren befame, da doch beyde zu- 
gleicher Zeit entftünden, 

Ob man nun gleich zu den dafigen Zeiten bereits 
eingefeben, daß der Schall, indem er von einem Drte 
; zum _ 
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zum andern he ein gewiſſes Zeitmaaß erfor⸗ 
dere; ſo hat ſich doch niemand die Muͤhe gegeben, 
dieſes Zeitmaaß genauer zu beſtimmen. Gaſſendus 
war vermuthlich der erfte, welcher durch verfehiedene 
Erfahrungen zu behaupten fuchte, daß der Schall in 
einer Secunde 1463 franzöfifche Fuß fortgienge. Die 
Akademie zu Florenz fehien mit diefem angegebenen 
Zeitmaaße nicht zufrieden zu feyn ; fie fand dahero 
ſowol durch die wiederholten Berfuche des Gaffendus, 
. als aud) vermittelt eigener Erfahrung, daß der 
Schall in einer Secunde einen Weg von 175 Fuß 
zurück lege, 
Da nun aber das gemeldete Zeitmaaß des Gaf- 
fendus von demjenigen, welches von der-florentini. 
chen Akademie angegeben wurde, um ein merfliches 
unterfchieden war ; fo bemühere ſich Caßini, Picard, 
Reaumuͤr und Hugen, dieferwegen mehrere Gewiß- 
beit zu erlangen, und befanden durch ihre angeftellten 
Berfuche, daß der Schall in einer Secunde 1080 
franzöfifhe Fuß fortgehe: Die Engländer, welche 
leicht Feinem andern alsihrem eigenen Bemühen Glau⸗ 
ben beymeſſen, unternahmen daher einige neue Ber: 
fuche, welche durch Flamſted, Halley und andere 
mehr angeſtellet wurden, und beſtimmten, daß der 
Schall eine Secunde vonnoͤthen habe, wenn er einen 
Weg von 1142 engliſchen Schuhen zuruͤcklegen ſollte. 
Ob nun zwar dieſes Zeitmaaß mit demjenigen, ſo man 
in Frankreich angegeben hatte, ziemlich uͤberein kam, 
ſo war man doch in England mit ſelbigem noch nicht 
voͤllig zufrieden: indem man auf die Gedanken ver— 
fiel, daß vielleicht die verſchiedene Beſchaffenheit der 
Luft einige Abweichung der —— des 
al⸗ 
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Schalles zumege zu bringen im Stande fey, dahero 
fie ihre Berfuche nicht nur bey verfchiedenen Abände- 
rungen des Luftkreiſes, fondern auch in verfchiedenen 
Jahreszeiten anftelleten. ug 4 

Nach langen und fleißigen Unterfuchungen be 
ftimmten fie endlih, daß Feine Veränderung in der 
Luft vermögend fey, die Gefchwindigkeit des Schal- 
les zu andern, außer der Wind, welcher diefelbe, in 
Anfedung feiner Richtung, ſowol befördere, als ver. 


Bindere. Aber 
Bey diefen Verſuchen ließ man es ungefähr 30 
Jahre lang, außer was der Pater Merfan, der Pater 
Sana, Perrault und einige andere dieſerwegen unter» 
nommen, bemenden, bis man enblic) 1738 zu Paris 
' wieder anfieng,, die verfchiedenen Meynungen, wegen 
der Gefchwindigfeit des Schalles, zu unterfuchen, und 
dieferwegen etwas genaues zu beftimmen, indem man 
diefe Bemühung dem Herrn Caßini, dem Herrn 
Maraldi, dem Abte de la Eaille und andern Glie— 
dern der Akademie auftrug, welche durch ihre Berfus 
che nicht: nur. beftimmten, daß der Schall in einer 
Secunde 173 franzöfifche Toifen, oder 1038 Fuß fort⸗ 
gienge ; ‚fondern auch die Beobachtungen des Herrn 
Slamfteds und Halleys unterftüßten, daß nämlich fos 
wol die günftigen als widrigen Winde einige Abandes 
rung bey der Gefchwindigfeit des Schalles zumege 
brächten. m übrigen aber beftätigten fie insge- 
famt, daß man weder bey hellem noch trüben Wet⸗ 
ter, weder bey Tag- noch Nachtzeit, einigen Uns 
terfchied in der Gefchwindigkeit des Schalles bes 
2 © 
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So bald der Herr Verfaſſer dieſes Sendfehreis 
bens in Italien, dieſe Bemuͤhungen der Gelehrten, 
aus verſchiedenen Schriften erſah, ſo entſchloß er ſich 
1740 einige Verſuche, fo man in London angeſtellt, 
und wodurch man. befonders Darthun wollen, daß Die 
Geſchwindigkeit des Schalles im Winter und Som: 
mer, einevley ausfiele, ‚nachzumachen, „indem es ihn 
befremdete, ‚daß der Schall in einer durch die Kälte 
zufammengegogenen Luft, ‚eben die Gefchwindigfeit 
behalten follte, welche er in einer warmen und ver= 
dünnten Luft hat. Die damalige warme Jahreszeit 
gab ihm Gelegenheit, feine. Berfuche ins Werk zu 
richten: Die benden Derter, fo er fich bierzu erwaͤh⸗ 
lete, war nebſt der Feſtung Urbana, ein gewiſſes Klo— 
ſter, welches eine halbe Stunde von Bononien entfer⸗ 
net war, und aus welchem man die Feſtung, ob ſie 
ſchon 30 italiaͤniſche Meilen gegen Abend zu, von fel« 

‚bigem ablag,'gar genau anfichtig ward. Er erhielt 
die Erlaubniß, daß man auf fein Verlangen in der 
Seftung zu beftimmter Zeit, ‚fo viel Canonen, als er 
zu feinen Abfichten vor nöthig erachtete, abfeuern foll- 
te. Es wurde demnach) die Nacht vor dem 19 Aus 
‚guft zu feinem Unternehmen ausgefeht ; und er be= 
gab fich, da er ſich mit einem wohleingerichteten Pen⸗ 
dul verfehen hatte, nebft einigen Freunden, gegen 
Abend, in das bemeldete Kloftr. Man erwartete 
dafelbft, bis man den Schein der erften, in der Fe— 
ftung abgefeuerten Canone beobachtete, da man denn 
fo gleich an dem Pendul die Secunden bemerkte, mel. 
che vorbey ftrichen, bis der Schall zu ihren Ohren 
kam, welches mit der 76 Secunde geſchah. Eben 
dieſen Verſuch wiederholte man, annoch zu vier ver- 
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fehiedenenmalen, und man beobachterebeftänbig, einer- 
ley Gefchwindinfeit des’ Schalles. Der Himmel 
war diefen Abend völlig heiter, und der Wind nicht 
merklich zu fpüren, außer daß es ſchiene, als ob man 
ein gelindes Hauchen von Norden bemerkete. Das 
Barometer ftund auf 28 Grad und ı Sinie, und das 
nach des Herrn Reaumürs Art eingerichtete Thermo: 
meter auf den 28 Grad über dem Eispuncte 

Im folgenden Winter wiederholte der Herr Au- 
for in der Mache vor dem 7 Febr, feine Verſuche i in 
eben dieſen Kloſter; man fieng, da man das Feuer 
der geloͤſten Canone in der Feſtung wahrnahm an 
dem, bey den Sommerverſuchen angewendeten Pen- 
dul, die Secunden an zu zählen, welche vorbey ſtri⸗ 
den, bis man den Schallvernahm, welches voritzo mit 
der 783 Sceunde erfolgte, und diefes beobachtete man 
in den vier folgenden angeftellten Berfuchen auf gleiche 
Art. Der Himmel war in diefer Nacht nicht völlig heiter, 
fondern hin und wieder mit einigem Gewölfe bedeckt, 
wie es denm auch einige Stunden zuvor einen: £teinen 
Schnee geleget hatte, wobey zugleich ein ziemlich ftar- 
Fer Abendwind zu fpüren war. Das Barometer ftund 
auf 27 rad und 6 &inien, und das erwähnte Ther- 
momefer auf ı und „5 Grad unter dem Eispuncte, 
Man fieht alfo, daß die Geſchwindigkeit des Schalles 
im Sommer und im Winter auerdings — 
ausfaͤllt. 

Der Herr Verfaſſer hat gleichfalls einige Verſu 
che bey ſehr neblichter Beſchaffenheit der Luft ange— 
ſtellt, und da dieſe Umſtaͤnde verhinderten, daß man 
das Feuer der Canonen nicht zu Geſichte bekommen 


konnte ſo verfuhr er hierbey folgendermaßen: er 
ließ 
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ließ den folgenden 12 Febr. eine ziemlich ſtarke Ca— 
none in das erwähnte Klofter bringen, er aber ver— 
fügte ſich in die Feſtung. Einige feiner Freunde, fo 
ſich in dem Kloſter befanden, fiengen beym Loszuͤnden 
ihrer Canonen, Die Secunden an dem gewöhnlichen 
Pendul an zu zählen, er aber war in der Feſtung be= 
ſorgt, die dafelbft in Bereitſchaft ſtehende Cano— 
nen, ſo gleich bey Vernehmung des Knalles, abfeuern 
zu laſſen, und gleichfalls auf das Zeitmaaß Acht zu 
haben. Man zaͤhlete inzwiſchen in dem Kloſter ſo 
lange, bis man den Knall von der in ver Feſtung gex 
löften Canone hörete, und dieſes wiederholete man zu- 
vier verfchiedenenmalen, da denn jederzeit 157 volle 
Secunden vorbey ſtrichen, ehe man den Schall aus 
der Feſtung im Klofter vernahm, wie denn auch die 
gegen einander gehaltenen Rechnungen in feinem 
alle über 3 Secunden unterfchieden waren, als wel— 
che Zeit vermuthlich vorbey geftrichen, ehe man in der 
Seftung das Loszünden der Kanone bewerfitelligen 
können. Die $uft war in diefer Macht mir einem 
ſehr ftarfen Nebel angefülle, fonft aber ganz ftille 
und gerubig, das Barometer ftund auf 28 Grad 
und 4 Linien ; das Thermometer aber auf dem Eis- 
puncte ſelbſt. Wenn man dahero von den 157 Ges 
cunden den Lnterfchied derjenigen 3 Secunden , wel⸗ 
he beym Loszuͤnden der Canonen verloren gegangen, . 
abzieht, und die erhaltene Summe theilet, fo werden 
die überbliebenen 77 Secunden dasjenige Zeitmaaß 
abgeben, binnen welchen der Schall den Zwifchen« 
raum vom Klofter bis zur Zeitung durchlaufen : wor⸗ 
aus man fließen kann, daß die neblichte Beſchaffen⸗ 
heit der Luft Feine fonderliche Abanderung in der Ger 
.sı6 Dand, RAD: Rhıbine 
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ſchwindigkeit des Schalles verurſachet; denn ob die⸗ 
ſelbe gleich bey dieſem Verſuche um 13 Gecunde 
größer, als in vorigen, ausfaͤllt; fo hat man doch hier⸗ 
ben zugleich mit in Betrachtung zu ziehen, daß fih 
die Kälte bey dem legten Berfuche um ein merfliches 
vermindert hatte, 

Es ift nicht zu laugnen, daß der Schall vermit« 
telſt einer wellenförmigen Bewegung der Luft forte 
gehe: es muß dahero deffen Gefchwindigfeit mit der 
Geſchwindigkeit der in diefen Wellen befindlichen 
Lufttheile, gleich ausfallen ; dahero denn alles das— 
jenige, was in diefen Theilen eine Beränderung zus 
wege bringt, gleichfalls eine Abänderung in der Ge- 
ſchwindigkeit des Schalles bewerfitelligen wird. Nun 
aber ift aus der Naturlehre befannt, daß eben diefe 
Theile, in Anfehung ihrer größern oder geringern 
Elafticität, auch mehr oder weniger zu einer folchen 
Bewegung gefchickt find; man kann aber auch,leiche 
beweifen, daß fich die Elafticirät diefer Theile, fo, wie 
Die Dichtigkeie verfelben, verhalte; da aber die Dich- 
tigkeit der Lufttheile mit dem Gewichte dererfelben in 
gleichem Berhältniffe ſteht; fo folget endlich, daß fih 
die Elafticität dererfelben gleichfalls wie deffen Ge- 
wichte verhalten müffe. | 

Alle Veränderungen, welche fich dahero auf be- 
meldete Art in der $uft zufragen, werden gleichfalls 
im Stande feyn, verfchiedene Abweichungen bey der 
Geſchwindigkeit des Schalles zumege zu bringen. 
Allein, wenn den angeftellten Berfuchen nichts weiter 
im Wege ftünde, als die bishero namhaft gemachten. 
Schwierigkeiten, fo würde man endlich noch ganz 
wohl zu feinem Zwede gelangen ; indem man durch 
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die beobachteten Abaͤnderungen eines wohleingerichte⸗ 
ten Barometers, alles dieſes noch ziemlich genau zu 
beſtimmen im Stande waͤre. Man findet weit ver⸗ 
druͤßlichere Ver hinderniſſe, welche beſonders in denje⸗ 
nigen Abaͤnderungen, ſo die verſchiedenen Winde ver⸗ 
urſachen, beſtehen. Denn obgleich dieſes außer allen 
Zweifel geſetzt iſt, daß die guͤnſtigen Winde die Ge— 
ſchwindigkeit des Schalles vermehren, die ‚roideigen 
aber vermindern :- fo hat man doch zur Zeit noch 
nichts völliges Beſtimmtes von derfelben verfchiede= 
nen Wirkungen, ausfündig gemacht. - Mariotte - 
giebt vor, daß der allergefchmwindefte Wind nicht 
mehr als 32 Fuß in einer Eecunde fortgehe. Wenn 
Diefes ungezweifele wahr wäre, fo würde man vom 
Winde, indem der Schall, in gleicher Zeit, ungefähr 
1040 Fuß, fortgeht, gar wenig Abänderung, außer 
in ſehr großen Entfernungen, zu befürchten haben; 
Da aber die Beobachtungen, fo von einigen andern 
Maturfündigern, befonders aber von-Derham, ange- 
ftellet worden, zeigen, daß man den Winden eine weit 
ſchnellere Bewegung beylegen müffe: fo Hat man al« 
ferdings Urfache, zu glauben, daß deſſelben verfchie- 
dene Wirfungen in die Gefchwindigfeit des Schalles 
‚gleichfalls gar merklich ausfallen müffen. Allein, 
wie wird man diefelben gehörig zu beftunmen vermoͤ⸗ 
gend feyn, da man ſowol bey den ältern als neuern 
Schriftſtellern hiervon weder zulängliche Erfahrun— 
gen, vielmeniger etwas beftimmtes antrifft ; denn 
‚werin man bierinne zu einer Gewißheit gelangen woll⸗ 
te, fo müßte man zuförderit alle Abänderungen, fo 
«die Winde bey dem fortgebenden Schalle bewerkſtel— 
Hase; berechnen, und zwar nicht allein. in Anſehung 
552 ihrer 
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ihrer Wiedenen Richtungen, und der Oerter, wo 
man ſeine Beobachtungen anſtellet, ſondern auch in 
Betrachtung des ganzen Zoiſchenraums, den der 
Schall durchlaͤuft; ; indem man noch nicht beſtimmet 
hat, wie weit ſich beſonders ein veraͤnderlicher Wind 
erſtrecket, wenigſtens iſt es wahrſcheinlich, daß die 

Bewegungen bey einem ſolchen Winde ſehr unordent⸗ 
lich in der Luft vorgehen muͤſſen, ja bisweilen beob⸗ 
achtet man wohl gar einander entgegengefegte Bewe⸗ 
gungen, Das Aufbraufen in der See, und die un: 
ter einander laufenden Bellen, laffen uns eine gleic)e 
Bewegung in der Luft muthmaßen. Und ob man 
im übrigen gleich) beobachtet, daß die Geſchwindigkeit 
des Schalles, bey verfchiedener Höhe des Barome- 
ters, einerley ausfällt: fo ift man doch nicht verfichert, 
daß die verfchiedene Schwere der Luft, zumal in gros- 
fen Entfernungen, nicht einige Abänderungen ic der 
Geſchwindigkeit derfelben verurfacher. 

Dieſes find demnach diejenigen verbrüßichen 
Berhinderniffe, welche in den angeftellten Berfuchen 
fo viele Abanderungen zumege bringen, und welche 
dem Herrn Berfaffer felbft annod) einige Schwierig- 
keiten zu machen fcheinen, indem er von feinen beys 
den erften Verſuchen bemerfer, daß der Schall im 
Sommer viel geſchwinder, alsim Winter, fortgegans 
gen, obnerachter der Wind bey dem Sommerver: 
fuche faft nicht merflich zu fpüren gemefen ; dahin⸗ 
gegen der Schall im Winter, langfamer angefoms« 
men, da doch der vom Abend her ftreichende Wind, 
defien Geſchwindigkeit, allem Bermuthen nach, hätte 
vermehren follen ;_ daher er denn glaubet, daß diefer 
Wind nur an demjenigen Orte, wo er feine Berfuche 
unternommen, zu fpüren. gewefen, 
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* + Diefe Hinderniffe wuͤrden daher groͤßtentheils weg⸗ 
fallen, wenn man ſeine Verſuche nicht nur in einer Welt⸗ 
gegend, wo beſtaͤndig einerley Wind wehet, ſondern 
auch in groͤßern Entfernungen anſtellete. Im erſten 
Falle wuͤrbe man den Vortheil erlangen, daß man nicht 
zu beſorgen Urſache hätte, daß einige Rebenwinde, in 
dem Raume, fo der Schall durchläuft, die Geſchwin— 
digkeit deſſelben ändern fünnten ; im andern aber, wuͤr⸗ 
den Die zuwege gebrachten Abaͤnderungen defto merkli— 
cher ausfallen, dergeftalt, daß man hierdurch nicht al- 
lein die Gefchwindigfeit des Schalles felbjt, fondern 
auch derjenigen Luft, welche an folchen Drten wehet, gar 
genau zu beftimmen, in Stand gefeger würde. Allein, 
die Schwierigkeiten, welche fich auch bierbey zeigen, 
find, daß man dieerforderliche Eigenfchaft der Winde 
nur unter den Wendezirfeln, und auf den? dafelbft bes 
findlichen Meere beobachtet, wo es, dergleichen Berfüs 
che anzuftellen,, fehr beſchwerlich fallen würde; und 
Fönnte man endlich wohl gewiß feyn, daß die auf der 
See unternommenen Berfuche nicht von denjenigen, fo 
man auf dem feiten Lande anftellet, abweichen würden ? 
indem die in der Luft befindlichen Dünfte aus der See, 
gar leicht eine neue Abänderung bey der Geſchwindig⸗ 
feit des Schalles verurfachen koͤnnen. f 

Allen diefen Beſchwerlichkeiten fuͤget endlich der 

Hr. Autor annoch diejenigen bey, welche ſich bey der Ber: 
gleihungder Geſchwindigkeit des Schalles, in verfchies 
denen Gegenden zeigen, und welche aus der verfchiedes 
nen Beſchaffenheit der Erofläche, und ausdem Maaße 
des Raums, foder Schall durchläuft, entſpringen. 
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Natur das Groͤßte in der Erkenntniß des 
* Schoͤpfers, weil wir eher das Kleine, als das 
Große, zu begreifen fähig find, oder mein ganzer Auf⸗ 
ſatz ift eine unnuͤtze Beftrebung, das Kleine auch zu 
meiner Belehrung in biefigen andern zu entdeden, 
gemwefen. Ich bin von der Selbftliebe weit entfernt, 
unterdeffen deucht es mir, daß diefe Beobachtungen 
Dero Anzeigen zu verleiben, dem Endzwecke derſel⸗ 
ben gemäß find. Ich habe keinen andern Endzweck, 
als Ihnen, mein Gönner, mit einem Tagereaifter 
zu fagen, daß ich in biefigen Provinzen Polypen ges 
fucht, gefunden und beobachtet habe. Ich befcheide 
mid) fehr gerne, daß ich wenig Meues entdecket, aber 
dennoch allerley benierfet habe, welches meine Vor⸗ 
gänger vermuthlich geſehen, aber zu befchreiben aus 
der Acht gelaffen haben. Ueberdem werden Sie 
mir, mein Herr, zugeftehen, daß, wenn meine 
Schrift nicht verdiene in das Journal des Scavans | 
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‚eingerücfet zu werben, fo mird fie dennoch den Nu— 
‚Gen gewiß bervorbringen, den ich mir vorgefteller ha« 
be, daß vielleicht mehrere Liebhaber der Natur Hiefis 
‚ger Provinzen angereizet werden , dergleichen wun- 
derwuͤrdige Inſecten zu beobachten, und daß die Er- 
kenntniß defjen, was Polyp eigentlich heißt, vermeh⸗ 
ret und zu ordentlichen Begriffen gebracht werde. 
Ich begehre nicht ruhmraͤthig zu feyn, es ift aber 
die Wahrheit, daß ich verfchiedentlich bey Menfchen, 
welchen ich den Geſchmack und die gründliche Gelehr- 
ſamkeit nicht gerne abfprechen wollte, fie würden mid) 
wenigftens böfe anfehen, von Polnpen habe fprechen 
wollen. . Allein es hieß: ignoti nulla cupido. Ich 
‚Fam darauf auf die Gedanfen, zu unterfuchen, ob 
die Alten fchon Begriffe von diefen freſſenden Thieren 
gehabt hätten. Und ich fand, daß fie die Seepoly— 
‚pen und ihre ganze Art wirklich gefannt haben, und 
daß alle Begriffe ihrer Befchreibungen mit unfern 
Beobachtungen vollfommen übereinfommen. Ich 
‚bemerfe nur, da ihnen die Bergrößerungsgläfer nicht 
wie ung, bie fonderbare Hülfe geleifter haben, fie 
unmöglich auf die Gedanken haben kommen koͤnnen, 
‚Polypen da zu finden, wo man feine Thiere mehr | 
fuchet, ihrer aber Millionen findet. 

Ich Fann alfo für gewiß fagen, daß Alcaus ben 
dem Athenäus, Orus Apollo in Hieroglyphicis und 
- Yelianus ihrer ſchon Meldung thut. Vielleicht fans 
den wir auch auf den goldenen Hörnern-in Copenha⸗ 
‚gen polypenartige Geftalten. Plautus in. Aulul. 2. 
‘2. 21. vergleicht den Polyp mit einem geizigen Advo⸗ 
caten, und fagt: 
| Ego iftos novi Polypos, qui ubiquid tetigerunt retinent. 
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Dieſe Beſchreibung iſt ſo ſchoͤn und ſo richtig, als 
wenn Plautus den Polyp, als er dieſe Zeile geſchrie— 
ben, mit dem Kernglafe betrachtet hätte. Ferner has 
ben die Alten gewußt, daß die Polypen Thiere mä- 
ren, die ihre Farbe veränderten, fie hießen daher 
Verſipelles, und machten das Bild liſtiger Leute, 
Die Alten fehleten aber darinn, daß fie glaubeten, 
fie nähmen die Farbe desjenigen Körpers an, an 
‚welchen fie fid) angehänget hätten. Daß fie diefes 
nicht thun, wird die Erfahrung beftätigen. ' Sie 
nehmen die Farbe des Thieres an, — fie ver- 
ſchlingen und verdauen. 

In der Beſchreibung der götterfüfgien: Kunſt⸗ 
kammer von Adam Olearius, gedruckt 1703. finden 
ſich zwey Arten Seepolypen Tab. XXIV. Wenn wir 
nach unfern ißigen Erfahrungen urtheilen wollen, hat 
die Figur 2. zwey Aerme ausgebreitet, um den Huns 
ger zu ftillen. Dlearius nennt diefe Art Polnpen 
Bladfifche, und macht dreyerley Benennungen von 
einem Thiere. Er nennt fie Polypus, Sepia und 
Loligo, und führet dabey an, daß fie Ariftoteles 
Hiſt. 4. c. 1. Plin. Lib. 9. c.29. Mathiol. lib. 2. 
Diofcor. cap. 25. Aldrovand. lib. de Mollib. ges 
kannt haben. Er erzaͤhlet uns uͤberdem ſcheußliche 
Geſchichte von den Polypen, und mahlet ſie uns als 
boͤſe Thiere ab. Ein Polypus hat einem armen Fiſch⸗ 
händler etliche Tonnen gefalzene Fiſche, vermuthlich 
waren es Stocfifche, aufgefreffen. Diefes foll in 
Puszolo gefchehen feyn. Athenzus Lib. 13. cap. 6. 
Plinius erzählet noch mehr Lib. 9. cap. 30. daß die 
armen Polypen gar mit Hunden gehetzt worden find. 
Boſe Anzeigen * die Polgpe , man fönnte gr 
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- -flatt der Stiergefehte in Spanien Polypengefechte 
veranftalten. Denn in diefer und der italienifchen 
See follen diefe haͤßlichen bösartigen Thiere vornehm⸗ 
lich groß ſeyn. In Bourdeaux haben neulich die 
Einwohner zum erſtenmale ein Feſt gefeyert, welches 
die Mohren nach Spanien gebracht, und die Fran» 
zofen vermuthlich fo nachahmen, wie die Griechen, in 
‚Zeiten des Antiochus, das unmenfchliche Fechferfpiel 
‘der Homer. Ich wünfche diefen Menfchen das Po» 
lypengefechte mit den Hunden, fo würde nicht das 
soeben der Menfchen rafenden Thieren ausgefeßt. 
An den deutfchen und nordlichen Ufern follen die 
Seepolypen nicht fo Häufig gefunden werden, und 
‘aus dieſer Urfache werden vielleicht viele glauben, daß 
"noch weniger in den Falten Mordländern die faft un: 
ſichtbaren Polypen wohnen fönnten. Wenn die Ge- 
fehichte des Urinators Nicolaus wahr ift, welche DIea- 
rius am angeführten Orte erzählet, der Anno 1200 
zu den Zeiten Friderici II. Königs in Sieilien, in die 
Charybdis gefprungen ift, fo hat er eine fehr deutliche 
'Befchreibung von diefen gefräßigen Thieren gegeben. 
Olearius befchreibt noch etlihe als Wunderthiere, 
‚und aus allen den Erzählungen der Alten fehen wir, 
daß fie allein die großen Seepolypen gefannt haben. 
Unfere Zeiten find glücffeliger, als diejenigen, in 
welchen Scotus und Ariftoteles als Tyrannen über den 
menfchlichen Berftand herrfcheten, und die ganze Ge— 
lehrſamkeit im Schreyen und in Wörtern ohne Be— 
“griff beftund. Categorematice, pimpinnaliter , ro- 
buſtive, Scindapfus, Blidtri,. Honevais, waren 
Säulen der Gelehrſamkeit, und wo die gelehrtefte Ber- 
fammlung war, hieß es: Clament, clament Domini, 
2er Hh 5 etiam« 
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etiamſi non intelligant, 'nunc clamor eft fignum in- 
telligentixz. Sollte es nicht unterweilen bey gewiſ⸗ 
ſen öffentlichen Rednern nicht noch fo heißen. Leib— 
niß, Wolf, Loͤwenhoek, veränderten die Geſtalt der 
Gelehrſamkeit, und die Naturlehre ſtieg mit vollem 
Slanze aus der bisherigen Nacht, welche fie umbül- 
- Aet hatte, hervor. ° Die Naturlehre erhellete die 
Menſchen, und die Weisheit des allmaͤchtigen Schoͤ⸗ 
pfers wurde in dem Staube ſichtbarer. Die Ber- 
größerungsgläfer entdecften vieles, und man fand 
durch ihre Huͤlfe, daß in jedem Bache, doc) faft un⸗ 
ſichtbar, ein Thier fich aufbielte, toelches alle diejenis 
‚gen Eigenfchaften hat, welche dem Meerthiere, wel 
‚ches die Alten mit dem Namen Polnpus beebrten, ei⸗ 
gen find. Der Herr von Reaumuͤr fand dieſerwegen 
Feine Bedenklichkeit, diefem Eleinen Waſſerinſecte nach 
feinen Eigenfchaften, den Namen des größern Thies 
res, welchem es ähnlich iſt, beyzulegen. Der bes 
ruͤhmte Trembley gieng meiter, und beobachtete die- 
ſes Tier genauer, und ftellte unendliche Verſuche 
‚mit demfelben an. Ich vermweife meine neugierigen 
Leſer auf die Philofophical- Tranfactions No. 474. 
und NM. 484. auf das Hamburg. Magaz. VIl Band, 
p. 227. wo der Herr Trembley die großartigen Arm= 
polypen verläßt, und verfchiedene Arten Waſſerin— 
fecten von der Polypen Art entdecket und befchrieben 
bat. Der Herr Jacob Ehriftian Schäfer , evange- 
lifcher Prediger in Kegenfpurg, giebt feit Anno 1753. 
ein beträchtlicdhes Werk von der Unterfuchung aller= 
ley kleiner Waſſer- und anderer Inſecten heraus. 
Auch dieſer hielt es der Mühe werth zu feyu, Poly— 
pen zu fuchen, zu finden, und feine Beobachtungen 
| an 
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an ‚ihnen zu befchreiben. Ich will mic) feiner Wor— 
te in der Abhandlung von den Armpolypen p. 3. be- 
- Dienen, um den $efern meine Endzwecke u BrpRuen. 
Herr Schäfe fagt: 

Werde ich alfo glei) in diefen Blättern. zu erſt⸗ 
gedachter Polypenhiftorie des Heren Trembley Me- 
' moires pour fervir à l'hiftoire d’un genre de Po- 
Aypes, d’eau douer a bras en forme de cornes etc, 
Feine beträchtlichen Zufäße liefern: fo werden fie doch 
zu einer Betätigung derfelben dienen fönnen. Es 
‚giebt in Deutfchland viele Inſectenfreunde, die, weil 
fie der franzöfifchen und englifchen Sprache nie 
mächtig find, in welchen Here Trembley gefchrieben 
bat ; oder weil ihren fein Werk zu koſtbar iſt, die 
Polypen weiter nicht, als dem Namen nach, kennen. 
Diefen meinen Sandesleuten hoffe ich menigftens ei- 
nen Gefallen zu erweifen, wenn ich ihnen in unferer 
Sprache, und in wenigen Bogen eine ausführliche 
Machricht ertheile, wie auch ich hieſigen Ortes dieſe 
wunderbaren Gefchöpfe, nach der Anweifung des 
Herrn Trembley gefucht, gefunden und behandelt ha- 
be. Eben diefen Endzweck hat meine Schrift. Ich 
muß meine $efer auf des Herrn Schäfers Schrift 
meifen ; ich fage nichts, als was ich gefeben, und nach 
feiner Anleitung für wahr befunden habe, 

Diefen ganzen Zrühling und Sommer iiber habe 
ich bier um Rendsburg herum Polypen gefucht, aber 
feine gefunden ; ‘gleiches Schickſal hat Herr Schaͤ— 
fer viele Jahre durch gehabt. Ich reiſte endlich auf 
einige Wochen auf das fand, und fing auf Tolkſchuby 
meinSuchen wieder an. Hnngefähr den 27 Hug. regniete 
es as) und gleich varanf fihien die Sonne ſehr 
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hei. Ich gieng an einen Teich, welcher zwar fchien, 
als ob er ftillftehendes Waſſer ſey, aber dennoch einis 
gen Abfluß hat, und fiichte nahe an einem alten Pfahle 
Entenfraut auf.» So bald ic) mein Glas gegen dag 
$iche hielt, erblickte ich, was ic) fuchte, und erhielt 
zwey Arm Polnpen mit ihren Jungen, fo wie fie Herr 
Schäfer p. 8 9 beſchreibt. Es hat mir auch in 
der Folge niemals misgelungen, wenn ich nur nahe 
an dem alten Pfable fiſchte; und bin ich daher auf die 
Gedanken gefommen, daß altes Holz und dergleis 
hen die Polypen gleihfam wie den Schalmufcheln 
mehr zur Wohnung als das Gras diene. Vielleicht 
fangen fie nur ihren Raub auf den Meerlinfen, 
und verfügen fih nachher wieder an dunklere Koͤr⸗ 


ev, % 
9 Als ich meine Beute hatte, legte ich jeden Poly» 
pen allein, und des andern Tages hatte ic) in jedem 
Glafe zwey Polypen, (Schäfer p. 34.) Nunmehro 
fieng ich mit der Zerfchneidung (Schäfer p. 48.) an. 
Ich zerſchnitt erftlich einen Polypen in die Queere 
Durch, und des andern Morgens fraß das Stück, wels 
ches die Hörner behalten, tapfer fort, und feine Form 


war völlig wieder bergefteller. | ' 


Mein Herr, Ka 
He mich verfchiedene Menfchen belachet, fo wer⸗ 


den Sie, mein Gönner, dennod) meine End» 
zwecke nicht ganz aus der Acht gelaffen Haben. Sch 

finde ſelbſt, daß mich viele, ja die meiften Menfcyen 
verlachen, daß ich Thiere fuche, die fo ſchwer zu fin» 
den find, und wenn ich ihre ganze Gefchichte —— 
| en 


die in Holffein gefunden worden. 493 
ben würde, mir nicht einen Hafen in die Küche brins 
gen. Ich weiß dieſes alles, Ich weiß, daß der Bau- 
er mie für alle meine Polypen, weil er dadurch den 
Proceßnicht geminnet, Feinen fetten Hammel zuführet. 
Ich bin aber zufrieden, mein Gönner, daß ich im 
Stillen die Wunder der Natur betrachten: und, * 
— viel neue Begriffe ſagen kann: 


Der Greaturen ſtille Sprache 
Iſt lieblich, leicht und allgemein, 
- Sie läßt fich allenthalben hören; 
Man kann fie ſchmecken, fühlen, fehn. 
Dieß ift der Inhalt ihrer Lehren: 
Da alles auf der Welt fo fchön; 
Wie herrlich muß der Schöpfer feyn? | 
Brofes; 


Ich will Sie noch einmal mit Polypen, Schlan- 
‚gen, Waſſerfloͤhen und. dergleichen Thieren unferhals 
ten, und Ihnen fagen, was ich bemerfet habe. ‘Wer: 
den Ihnen dergleichen Anmerfungen gefällig feyn, 
fo werdeich bey Gelegenheit, diefelben fortfegen. Bor 
diefes Jahr werde ich Feine Polypen mehr fehen. 
‚So leicht als Herr Schäfer den Polypenfang ma- 
chet, fo ſchwer wird er mir. Ich glaube nicht, daß 
an allen Pflanzen Polypen hängen, wie die meiften 
‚glauben. Grüne Polypen, aud) weder Ölocfen: nod) 
‚Büfchelpolypen, weil fie, fehr klein find, Fann ic) noch 
nicht finden. - Und alfo werde ich mit meinen Anmer⸗ 
kungen vor diefes Jahr fchließen müffen. 


Ich Habe Ihnen geſagt, daß ich die Poln- 
pen Ein babe, Ich habe ſie queer 


durch⸗ 


> 
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durchgeſchnitten, und ich erhielt zwey Polypen. Ich 
verſuchte Darauf den Schnitt in die Laͤnge. Ich er= 
bafchte den 3 Sept; einen Polypen mit vier Jungen, 
welche alle ſchon Hörner hatten, und der fünfte zeigte 
fi als ein Knöfpchen. Weil id) den dritten Tag 
megreifen: wollte, fo ſchnitt ich ihn in Die Länge durch, 
daß jede Seite etliche Hörner behielt. Dieſer Ver⸗ 
fuch gelang wie aller derer, welche es ‚vor mir ver⸗ 
ſucht haben. Auf einer Seite blieben zwey 
Junge hängen, und auf der andern zwey. - Ein jea 
des fraß fort, das Knöfpchen wurde auf der einen 
Seite immer größer ; die entzwey geſchnittenen Theile 
wurden fehr bald, wie fie geweſen waren, und ein jeder 
neugewordener Polyp fuchte feine Nahrung wie vor- 
Hin, als fie alle eins waren. Und alſo wird Herr 
Schäfer nicht unmwahrfcheinlich werden, menn er 
p. 49 ſagt: Wan zerhacke die Polype in die 
kleinſten Stüde, fo wird "man aud) 
‚sus denfelben fo viel Polypen wieder krie⸗ 


gen. 


Ich belauſchte einen Polypen, der eine große 
Schlange ſchon in ſeinem Schlunde uͤber halb gefeſſelt 
hatte, und zerſchnitt ihn in die Queere, der Schnitt 
gieng dichte oben an den Hoͤrnern weg; der Theil, 
welcher die Hoͤrner behalten hatte, aͤnderte 
zwar die heftige Bewegung; unterdeſſen ſetzte ſich et⸗ 
was Weißes, fo mie ich es mit meinem Vergroͤße⸗ 
rungsglafe fehen konnte, und formirte den Schwanz. 
Die halbe Schlange wurde gefreffen, ausgefpien, und 

ich behielt zwey Polypen, nur daß Das eine .- 
* N 0, fange 
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Tangfamer vollfommen wurde, als das, welches die 
Hörner behalten hatte. — 
Den erſten und zweyten Sept. fiel ſehr kaltes 
und regneriſches Wetter ein, meine Polypen, die ich 
über vierzehen Tage erhalten hatte, vergiengen aus 
genfcheinlich, Die zerfchnittenen, ob ich ihnen ſchon 
täglich gutes Waſſer und Nahrung gab, fonnten niche 
wachen; die Zeugung äußerte fich fehr felten, und 
den 3 Sept, hatte ich noch drey von zwanzig Polypen, 
am $eben. EN I 
In Abfiche ihrer Gefräßigfeit, und daß es dem 
Polypen gleic) viel ift, welche Figur er Haben mı ıg, 
um feinen Raub zu verfchlingen, habe ich folger.deg 
bemerfer: Ich gab einem: Polypen feine arıdere 
Mahrung, als ein viel größer Thier, als er ſehher 
war, das ich nicht benennen kann; es war eine 
Schlange, aber eben fo groß, hatte einen Kopf wie 
- „bie fogenannten Jungfern, und viel Haare, und war 
in feiner Bersegung überaus fchnell im Waſſer. End⸗ 
lich erhafchte der hungrige Polyp daffelbe, das Thier 
mar aber zu groß, es der Laͤnge nach zu ver fchlingen ; 
er verwandelte feine ganze Öeftalt, und wiirde, anftatt 
fein Schlund fonft länglich war, itzo ganz breit. Er 
preßte mit den Hörnern das Thier fo viel möglich 
- zufammen, und fo, wie er das Ihier nach und nach 
ausſaugte, murde er ganz ſchwarz, nach und nad) 
wurde er wieder länglicht, und fpie das ausgefogene 
Ihier wieder aus, und gebahr den Monden darauf 
ein junges. Die Berdauung iſt fehr geſchwind, und 
man kann fehließen, daß der Polyp fehr große Poros 
bat, weil feine Freßbegierde unendlich ift. Ich ha⸗ 
be einem Polypen eine Schlange gegeben, als er diefe 
ur. ange« 
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angefaßt hatte, und fie in ſich ſog, gab ich ihm die: 
zweyte, auch dieſe hielt er ſo feſte, daß ſie ihm ein 
anderer auch hungriger Polyp nicht entreißen konn⸗ 
te, und binnen einer Stunde waren beyde Schlangen 
gluͤcklich verzehret. * —— 

Der Polyp, welchen ich einige Tage vorher zer⸗ 
ſchnitten hatte, war friſch und geſund, er ergriff eine 
Art von Thieren, welche ich oben angefuͤhret habe; 
das Thier war zweymal groͤßer, als er. Der Streit 
war das angenehmſte Schauſpiel, welches man ſich 
erdenken kann, und habe ich ganze halbe Stunden dieſen 
Streit betrachtet. Das ſchlangenaͤhnliche Thier verlor 
ſich gegen Abend; des andern Morgens fand ich das 
Thier ausgeſogen im Glaſe, der Polyp war aber ver⸗ 
gangen und unſichtbar. Ueberhaupt habe ich gefun⸗ 
den, daß die Thiere den Polypen gar nicht gut be— 
kommen, welche viel Haare an ſich haben. Ihre 
beſte Nahrung iſt daher Schlangen, welche wenig 
Haare haben, Waſſerlaͤuſe und Floͤhe. MR 

Daß der Herr Schäfer von der Bewegung des 
Polypens, von welcher ich itzo gedenken will, etwas 
errvähnet habe, kann ic) mich nicht befinnen.  Unters 
deſſen habe ich es fehr deutlich gefehen, daß ein Pos 
Inp, dem ich. eine Schlange etwas entferne vorlegte, 
fid) wie eine Schlange zufammen bog, und mit der 
größten Geſchwindigkeit dreymal eine einem Sprunge 
ähnliche Bewegung mit wenig ausgeſtreckten Hörs 
nern machte. Ich ftellte mir die Wurmmenſchen 
des Ritters Mobiou in centro terrae fehr deutlich 
in ihrer Größe vor. Ich wünfchte aber nicht jemals 
Po Cameleis ohne einem Heere von Falloos zu 


Daß 
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* Daß die Polypen auf der Oberflaͤche des Waſ⸗ 
ſus ſich zu erhalten vermoͤgend ſind, habe ich ganz 
deutlich beobachtet. Trembley hat es geſehen, und 
mit ihm Schaͤfer, welcher p. 17 ſo ſpricht: Sie pfle— 
‚gen, naͤmlich die Polypen, das Aeußerſte ihres Schwan- 
zes, oder Hintertheils (welches allezeit mehr einer. 
Pflanze ähnlich fieht, ) über die Dberflähe des 
Waſſers hinauszuſtrecken, und wenn derſelbe, wie es 
in einem Augenblicke geſchieht, trocken geworden iſt, 
ſo machen ſie nach und nach die Arme, die irgendwo 
unter dem Waſſer angeſeſſen waren, los, und laſſen 
ſelbige ſamt dem Leibe ins Waſſer fallen; da denn, 
nach bekannten Gruͤnden der Naturlehre (ſiehe Seg⸗ 
ners Naturlehre, p. 188u. ſ. m.) eine ſolche Polype 
nicht untergeht, fondern über der Oberfläche des Waſ— 
fers aufgehangen bleibe, und von derfelben getragen 
wird. ©. Tab. 1. Ih. 9. 15. * 
In Abſicht der Farbe find die Polypen Came⸗ 
läone. Herr Schäfer ſagt p. 8. daß fie weiß und 
blaß find, wenn fie nicht viel Nahrung erhalten ha« 
ben. Diefes ift eine unlaugbare Wahrheit. Man 
fann fie aber immer weiß erhalten, wenn man ihnen 
fein ander Futter giebt, als ganz fleine faſt unſicht— 
bare weiße Schlangen. Doc) ift Die Mühe unend— 
lich, diefen Berfuch zu machen. Webrigens nehmen 
fie die Farbe allezeit an, welche das Thier hat, fo 
fie verzehren. Ich überlaffe die Wahrheit meiner 
Gäße einem jeden, welcher fie meiter unterfuchen 
will. Here Schäfer fagt in Abficht der Farben der 
Polypen faft eben diefes, p. 18. ch komme, ſagt 
er, auf die Farbe der Armpolmpen. Diefelbe ift 
gar unbeftändig an ihnen, und eg ift ſchwer, mie 
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Gewißheit zu fagen, welches. ihre natürliche und ef 


gentliche fey. Wenn man aus einem Öraben meh. 
rere zugleich nimmt, fo wird man finden, daß einige 
mehr, andere weniger roth, gelb , braun, gruͤn, 
ſchwarz und fo weiter find. Man wird ferner ge— 
wahr. werden, mie manche Polype hinter einander 
verfhiedene Farben annehme, und in einer Stunde 
roth undin der folgenden anders ausfehe. Ja, man 
wird fogar Polypen antreffen, die gleichſam aus al« 
lerhand Farben zufammen gefeßet find, und ganz bunt: 
fhedig fcheinen. Wenn id) indeffen ja eine Farbe 
als ihre gewöhnlichfte, und die man am meiften an 
ihnen bemerfet, angeben follte, fo würde ich geneigt fenn, 
mich) für die braunrothe, oder dunfelbraune, zu erflären. 
Die Bewegungen, Veränderungen und Abwech— 
felung der Theile, welche man als ihren Mund anſe— 
ben muß, davon habe ich oben ein Beyſpiel angefüh« 
vet, und alles fo gefunden, wie esuns Hr. Schäfer, nad) 
deffen Befchreibung ich beobachtet habe, p. 19. lehrer. 
Das Berundernswirdigfte an den Polypen feheinen 
mir die Hörner. Die Alten gaben fie vor eine Art Co— 
rallen aus, es find auch in der That Kügelchen in ein⸗ 
ander gefuͤget. Ihre Wendungen, wenn fieihren Raub 
ſuchen, die Verlängerung derfelben, das Feſthalten, 
wenn fie ein Thier mit der äußerften Spiße erhaſcht 
"haben, und die verfohiedenen und recht wundernswuͤr⸗ 
digen Hebungen und Drüdungen,durch welche fie ihren 
Kaub dem Schlunde nahe bringen, find fo außeror« 
dentlich, daß man ganze Stunden binbringen Fann, 
diefes befondere Thier zu betrachten. SE 0 

.  Mebrigens ſcheint es mir, daß der Polyp etwas 
Schleimichtes aus feinen Hoͤrnern auf das Re, 
| es 
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ches ihn nahe koͤmmt, ausſpeyen kann. ch habe ges 
nau bemerket, daß eine ergriffene Schlange ſich von 
allen Hoͤrnern losgeriſſen hatte, unterdeſſen lag ſie et— 
liche Minuten, und konnte nicht weiter, ſondern ſie 
ſchien gleichſam auf das aͤngſtlichſte ihren Tod zu era 
warten, welches auch nach einiger Zeit wirklich ge— 
Shah. Die Beängftigung diefer Thiere Fann man eis 
gentlich bemerfen, fo bald fie den Polypen nahe find, 
liegen fie ftille, und rühren fich nicht, bis er fie faßr und. 
verſchlucket. Man fieht das Bild der Mausund Eich⸗ 
“ hörnchen, weldyes die Schlangen in Africa bloß durch 
das Anfehen fo furchtfang machen , daß fie ihnen felbft 
in den Rachen laufen. Der Körper der Thiere wird 
eben da, wo er verfchlucfet worden, wieder, doch gang 
ausgefogen, ausgelpien, S. Hn. Schäfer p. 20,21. 
Den Falten Tagen endiget ſich Die Zeugung der 
Polypen völlig, die gezeugten vergehen, und die ent- 
zweygeſchnittenen mwachfen ſehr Fümmerlih. Der 
Fang geht nicht gut von ftatten, weil der Polyp ver⸗ 
muthlich die Tiefe des Waflers ſucht. Diefes find 
meine Beobachtungen, mein Gönner. Ich habe ißo 
eine neue Art Thiere, die fich ebenfalls deutlich aus- 
ſich felber zeugen, und Feine Polypen find. Wenn : 
die, welche dergleichen Beobachtungen verlachen,, fich 
‚über diefe werden fatt gelachet haben, fo will ich auch 
von dieſen reden. Glauben Sie von mir: ' 
Non equidem hoc ftudeo, bullatis ut mihi nugis 
"Pagina turgefcat, dare pondus idonea fumo. 


geben Sie wohl! 
» 8. O. 
| Correfpondent der Kön. Gefellf. 
der Wiſſenſ. in Göttingen. 
Br A © 
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Anzeigung eineg Mittels/ 
| man —— 
Vermiſchung der Weine 
mit 


bleyiſchen Sachen gewiß genug ent⸗ 


decken kann. 
Von 


ID. Gabins *, 


8 a ſeit ungefaͤhr fuͤnf und zwanzig Jahren die 
| fogenannte Colik von Poitou unter unfern 
Sandesleuten gemeiner geworden ift, als fie, 

tie es fcheint, vordem jemals gemwefen, und da dies 
felbe fonderlich verfchiedene anfehnliche Haͤuſer unſe⸗ 
rer holländifchen Städte, ſowol durch langwierige 
Abzehrungen, als auch durch frühzeitige Todesfälle, 
in Leid und Trauer gefeßer hat: fo wird es nieman⸗ 
den wundern, daß man feit der Zeit nicht allein bey 
den Aerzten, fondern auch bey andern unfrer "Eins 
wohner, 


Dieſes iſt aus dem erſten Theile der Verhandelin- 
gen uitgegeven door de Hollandfe Maatſchapps der 
Westenfchapen, nach der. 2ten Auflage uberfeger. 
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wohner, fo große Begierde, die Beſchaffenheit und 
die uͤrſachen dieſer Krankheit zu wiſſen, verſpuͤhret. 

In der That, es wird nicht nur die Huͤlfe mit Recht 

fuͤr leichter und ſicherer geachtet, wenn der Urſprung 

des Uebels genau entdecket iſt, ſondern es kann auch 

durch eine ſorgfaͤltige Verhütung der bekannten Urs 

fachen den erften Anfällen der Kranfheir, oder dem 
Ruͤckfalle in diefelbe, anı beften vorgebeuger werden ; 

welches, abfonderlih in unferm alle, für nichts 
Geringes zu rechnen ift. 


Aegrius elicitur, quam non admittitur hofpes. 


Mun find bey diefer nüßlichen Unterfuchung nach 
der Berfchiedenheit der Köpfe und Sinne, fehr viele 
und verfchiedene Dinge angegeben worden, die fich 
auf unfere heutige Lebensart, unfere gewöhnliche 
Speifen, Getränke, u. d. g. beziehen, und von de— 
nen es ſcheint, daß fie als Urfachen von dieſer Colik 
überhaupt, und von der ißigen Heberhandnehmung der- 
felben unter uns insbefondere, koͤnnen und müffen 
angefehen ıverden. Meine Abficht ift nicht, bier 
auszumachen, mie viel oder wenig Grund man habe, 
. jedes diefer angegebenen Dinge zu befchuldigen: ich 
will nur, um näher zu meinem Vorhaben zu freten, 
anmerfen, daß unter denfelben auch mit dev Gebraud) 
von folchen rheinifchen und Mofelerweinen iſt, welche 
durd) das abfcheuliche Einmifchen bleyifcher Sachen, 
als Bleyweißes, Mennige, Glätte, Bleyzuckers, 
und dergleichen anderer Dinge, angefchmieret und 
füßer gemachte worden find. 

Ob ich nun wohl mehrmalen befunden habe, daß 
auch) ſehr fparfame Weintrinker, und die von ſolchen 
Ji 3 Sorten 
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Sorten Wein niemals genoffen hatten, ja felbft Leu⸗ 
‚te, die niemals einigen Wein , er mochte Namen . 
‚haben, wie er wollte, tranken, dennoch in dieſe 
Kranfheit verfallen waren; dahingegen andere, un— 
erachtet ihrer fäglichen Unmäßigfeit i in dieſen Getränz 
fen, ganz und gar davon frey geblieben waren; wes⸗ 
wegen ich auch keinesweges einraͤume, daß darinne 
eine allgemeine oder durchgehende Urfache von diefer 
Colik, in fo ferne fie ißo unter uns gefunden wird, 
liege: fo ift doch auch auf Feine Weife zu leugnen, 
daß bleyifihe Dinge, wenn fie unter Wein gemen- 
get, oder auf andere Art, in den Magen und in 
Das Gedarme gebracht werden , vermögend find, 
diefe Art von Krankheit hervorzubringen,; als wo— 
von mannichfaltige Benyfpiele, wenn es nöthig wäre, 
angeführet werden Fonnten. 

Es iſt auch außer allem Zweifel, "Soß matt fchon 
vorlängft das Bley gebrauchet bat , verdorbenen, 
fauren, und ftrengen Weinen eine angenehme Süßig- 
feit, und den Schein einer mehreren Reife zumege 
zu bringen. Sollte man nicht Urfache haben, zu 
befürchten, daß auch noch heutiges Tages dieſes abs 
fcheulihe Mittel, unerachtet der ſcharfen Gefege, 
und fchweren Strafen , wodurch die Dbrigfeiten in 
den Weinländern folches zu verhuͤten bemüht find, 
von gewinnfüchtigen Leuten ins Werk gerichtet wers 
de? Wenigſtens melden ung die Zeitungen manchmal 
Beyſpiele von ſolchen Boͤſewichtern; und ich ſelbſt bin 
durch eigene Erfahrung und Unterſuchung davon völs - 

lig überzeuget worden. | 

Bey fo geftallten Sachen würde es für die Nie- - 
meube, die ſich der vheinifchen und Moſelerweine zu 

‚ bedienen 
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bedienen gewohnt find, ein beſonderer Vortheil ſeyn, 
wenn ſie eine ſichere und zugleich bequeme Probe häts 
- ten, wodurch diefe entfeglichen Verfaͤlſchungen mit 
Gewifiheit entdecket werden koͤnnten. | 
Man hat, vermuthlich aus diefer Urfache, eher 
dem in einem unferer Bücherfäle, bey Gelegenheit 
der Recenſion einer neulic) herausgefommenen Schrift 
von der poitouer Cotif, dergleichen Probe anzeigen 
und mittheilen wollen. Es heißt dafelbft, man koͤnn— 
te bemeldeten Betrug leicht und ficher entdecken, wenn 
man Salsgeift (Spiritum Salis) in den Bein göffe, 
und damit vermifchte; Denn Dadurch würden die vers 
borgenen bleyiſchen Materien füchtbarlich niederges 
ſchlagen werden, Seit diefer Bekanntmachung iſt, 
meines Wiſſens, nicht wenig Salzgeiſt zu dieſem 
Ende verbrauchet worden, und die Liebhaber des 
Meines gehen getroft an das Trinken, wenn ihre 
. Wein diefe Probe, ohne frübe zu werden, ausgeftan= 
den hat. Wer follte auch an der Wahrheit einer 
Sache zweifeln, die mit fo viel Berfiherung in eis 
ner öffentlihen Schrift hingefchrieben roorden ift? _ 

Nichts deftoweniger, da meine Verſuche ganz 
anders ausgefallen find, finde ich mich verpflichtet, 
jedermann, dem daran gelegen ift, vor der Betrügs | 
lichkeit diefer ganz untauglichen Weinprobe zu wars 
nen, und zugleich eine andere, Die nicht weniger be— 
quem, aber auch vollkommen zuverläßig ift, an bie 
Hand zu geben. 

Es ift wahr, daß bieyifche Materien, die im 
Eſſige, Scheidewaffer zc. aufgelöfee find, durch Salt. 
geift fihtbarlich in Geftalt eines weißen Pulvers nie= 

dergefihlagen werden. Hieraus mag man wohl, 
28 Ji 4 nach 
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nad) der Analogie, gefchloffen haben, daß ‚gemelde- 
ter Spiritus auch an denen Weinen, die mit Bleye 
angemachet ſind, gleiche Wirkung thun werde. Doch 
wie gefaͤhrlich und betruͤglich dieſe Art zu ſchließen in 
der Chymie ſey, wenn man ſich auf die Analogie al» 
fein verläßt, und Folgen daraus zieht, ohne zuvor 
mit den Sachen felbit genaue Berfuche anzuftellen, 
das kann auch hieraus offenbar werden. Denn fo 
fehr auch die Säure des Eifigs mit der Säure der 
mofeler und rheinifhen Weine verwandt zu feyn 
ſcheint: fo einen offenbaren Unterſchied zeiget doch die 
Erfahrung in dieſem Stuͤcke. 

Rheiniſche und moſeler Weine, in denen ich ſelbſt 
ein gutes Theil Bleyzucker (Saccharum Saturni) aufe 
‚gelöfet hatte, find durd) die Bermifchung mit Salz» 
geifte weder trübe, noch merflich verändert, auch ift 
in ihnen nichts niedergefchlagen worden. Ehen Dies 
felben Weine, die eine Zeit lang über Goldglätte, 
Dleyweiße, Mennige in der Wärme geftanden, und 
davon eine merkliche Süßigfeit angenommen hatten, 
Titten nicht die mindefte Beränderung ‚ als ih Salz 
| geiſt darein goß. 

Ich habe auch geſehen, daß eine Sorte von 
Rheinweine, von deſſen Verfaͤlſchung mit Bleye ich 
durch einen andern Weg voͤllig verſichert war, nach 
der Vermiſchung mit Salzgeiſte ganz unveränberf 
geblieben ift. | 

Endlich ift auch zu merfen, daß Bleyeßig (Ace- 
tum plumbi) durch Zugießung von rheinifchem oder 
Mofelerweine fowol, als auch von Salzgeiſte, als— 
bald trübe und milchicht wird, und etwas fallen läßt ; 
welches von oben ‚gemeldeten merklichen Unterſchiede 

zwi⸗ 
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digen. der Säure des Eifigs, und der Säure der 
Weine ein Flarer Beweis ift. 
Alſo giebt mir der Ausgang dieſer Verſuche, die 
von jedermann ſehr leicht nachgemachet werden koͤn⸗ 
nen, die Freyheit, hierdurch oͤffentlich zu bezeugen, 
daß Salzgeift zur Prüfung und Entdeckung der nr 
‚Bley angemachten Weine keinesweges dienlich, und 
dazu ohne allen Grund, ja ſehr i irrig angeprieſen wor⸗ 
| * ſey. 
Der Herr — weiſt ein anderes Mittel an 
in den Ephem. Nat. Curiof. Dec. III. An. IV. p. 78. 
Er ſaget, man ſolle nur etliche Tropfen von dem rei— 
neſten Vitrioloͤle (Oleo Vitrioli redtificato) mit dem 
Weine gehoͤrig vermiſchen, um deſſen Verfaͤlſchung 
gewahr zu werden: immaßen ſich alsdenn das Bley 
durch eine milchichte Geſtalt verrathen wuͤrde. Doch 
auch dieſe Probe, welche mit der vorhergehenden auf 
einem Grunde beruhet, iſt nicht weniger unſicher und 
falſch. Die Saͤure des Vitriols ſchlaͤgt wohl aus 
dem Eßige und Scheidewaſſer die bleyiſchen Mate— 
rien in Geſtalt eines milchweißen Pulvers nieder: 
aber nicht aus dem rheiniſchen oder moſeler Weine; 
wie ich folches durch die deutlichſten Verſuche befun⸗ 
den habe. 

Selbſt die Laugenſalze ‚ (Alcalia) von welchen 
doch alle Metalle, die in fauren flüßigen Materien 
aufgelöfet find, genugfam niedergefchlagen werden, 
thun hier nichts ; fie laffen Die Weine, die ich ſelbſt 
mit Bley angemacht habe, unverändert, Es werden 
folglich auch diefe von einigen als zu diefem Ende die: 
nende Probiermittel fälfchlih und ohne Grund an- 
| Si5 gege— 
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geg eben. Man fehe Ephemer. Nat. Cur. Dee. II. 
An. VII. et VIII. p. 228. 

Billig muß man fich demnach vnh wenn 
man ſieht, wie wenig Staat auf dasjenige zu machen 
ſey, was man von einer ſo wichtigen Sache i in den 
Schriften von Aerzten, die davon mit Vorſatze ge⸗ 
handelt haben, aufgezeichnet findet; da gleichwol die 
Chymie ſchon laͤngſt zur Entdeckun dieſes verderblis 
chen Betruges ein ſehr geſchicktes Mittel gefunden 
hat, welches auch durch den Druck bekannt gemacht 
worden iſt, und in den deutſchen Gerichtsſtaͤtten zu 
dem Ende gebrauchet wird. 

Dieſe Weinprobe beſteht in derjenigen Materie, 
die bey ſo vielen Schriftſtellern unter dem Namen 
der ſympathetiſchen Dinte vorkoͤmmt, und deshal⸗ 
ben auch nicht unbillig von einigen Liquor Vini pro- 
batorius genennet wird. DieZubereitung davon iſt, 
wie folget x * 

Nehmet 2 Loth Öperment, 

42Loth ungelöfchten Ralf, 

ſtoßet jedes befonders zu Pulver, mens 
get es unter einander, und ſchuͤttet es in 
eine glaͤſerne Phiole, oder einen Rolben, 
gießt darauf 12 Unzen reines Regenwaſ⸗ 
ſer. Setzet das Glas, wohl zugeſtopft, 
24 Stunden lang in eine mäßige Wörs 
me, und ſchuͤttelt es, alle zwo Stunden 
f ungefähr, ſtark genug. Hernach laſſet 
es verkuͤhlen, und ſich ſezen; alsdenn 
gießet das Klare vorfichtig ab, undbeber 
es, in einer wohl verfchloffenen Slafche 
unter oben gemelderem Kamen —— 
| an 
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Man kann auch, um geſchwinder fertig zu werden, es 
kochen laffen, dazu nicht mehr als eine halbe Stunde 
Zeit erfodert wird. 

Die Menge von Opermente und vom Kalke wird 
nicht von allen in einerley Verhaͤltniß gefeßet, und 
ſcheint deshalben die genauefte Beſtimmung eben 
nicht noͤthig zu feyn. Mir hat die oben angegebene 
Verhaͤltniß Onüge gethan; weswegen ich auch dabey 
verbleibe, 

Will man recht verfichere feyn, daß die Zuberei- 
tung wohl von flatten gegangen, und das gemachte 
Wafler zur Probe tüchtig ſey: fo gieße man etliche 
Tropfen deffelben in ein wenig Bleyeßig; wird nun 
derfelbe davon alsbald ſchwarz und trübe, fo hat man 
es getroffen, Auf diefe Weife kann man auch entde— 
en, ob das Waffer nach langer Zeit noch feine ganze 
Kraft behalten Habe. Denn diefelbe verfliege mit 
der Zeit. Deswegen ift es auch nöthig, die Flaſche 
recht gut zu verftopfen, und nicht oft aufzumachen, 
und, wenn man etwann eine große Menge von ſolchem 
Waſſer auf einmal gemacht hätte, es lieber in viele 
fleine Flaͤſchchen zu vertheilen. | 

Die Art und Weife aber, die Weine durch diefes 
Mittel zu probieren, iſt dieſe: In ein weißes Kelche 
glas, das mit verdächtigem rheinifchen oder mofeler 
‚Meine halb angefüllet ift, läßt man etliche Tropfen 
von diefem Wafler fallen, und giebt auf folgende Ber» 
änderungen acht. Wenn der Wein alsbald mit ei- 
ner gelbrothen, braunen oder ſchwaͤrzlichten Farbe 
truͤbe wird: ſo iſt es ein Zeichen, daß er weniger oder 
mehr mit bleyiſchen Sachen angemachet iſt. Denn 
| Me ber Wein vein und ächt, fo wird er bloß mit einer 

| weiß: 
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weißlichten Farbe undurchfichtig. Je mehr die Far⸗ 
be ins Braune und Schwarze faͤllt, deſto ſtaͤrker und 
ſchaͤdlicher iſt die Verfaͤlſchung. 

Unter den mannichfaltigen Dingen, derer ſich die 
Weinhaͤndler zu bedienen pflegen, verdorbene Weine 
damit zu ſchmieren, iſt mir, außer dem Bleye, nicht 
eines bekannt, welches bey dieſer Probe eben dieſelbe 
Veraͤnderung zeigete. Man hat alſo vollkommen 
Grund, diejenigen Weine, an denen man durch die 
Probe die gedachte Veränderung wahrnimmt, für 
verfälfcht zu halten und zu verabfcheuen. Will fi) 
ein Weinhändler dagegen rechtfertigen: fo ift er ges 
halten, diejenige Materie zur Stelle zu bringen, die 
mit dem Bleye hierinne überein koͤmmt. 

Zum Trofte und zur Beruhigung der Liebhaber 
von rheinifchen und mofeler Weinen Fann ic) nun dies 
fes noch bier beyfügen, daß die Verfälfchung dieſer 
Weine niit bieyifchen Sachen bey weitem nicht fo groß 
und gemein ift, als fich einige einbilden, und es an- 
dern weiß machen wollen. Bey angeftellten Unter: 
fucyungen babe ich diefelbe nur felten wahrgenom» 
men. Esmwachen auch die Dbrigfeiten inden Weinlaͤn⸗ 
dern Dagegen, und vollftrecken nach den Gefeßen fehr 
‚harte Strafen an denen, die diefer Miſſethat fhuldig 
erfunden, und derfelben überführet werden. Und da 
in diefen und allen umliegenden Orten die inländi- 
fhen Weine täglich genoffen werden, fo Fann diefer 
Betrug, wegen des daraus enrftehenden vielfältigen 
und merflichen Unheils nicht lange verborgen bleiben ; 
weswegen ich auch das für eine lächerliche FZurchtfams 
feit halte, wenn jemand bloß aus diefer Urfache von 
dem Gebrauche diefer Weine ganz und gar ablaffen, 

oder 
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oder wenigſtens fich derfelben nicht eher bedienen woll⸗ 
‚te, bis er aus der Probe gefehen hätte, daß fie unver: 
faͤlſcht wären., 

Es ift genug, wenn man einen Vorrath von fel: 
bigen Weinen einzulegen Willens ift, und das ſchaͤd⸗ 
liche Schmieren deſſelben zu befürchten, einige Urfas 
che hat, daß man diefes Probiermittel wiffe und ans 
wende, wodurch der Betrug zu entdecken, und den 
Solgen vorzufommen ift. 

Rheiniſche und mofeler Weine find mit Grunde 
verdächtig, wenn fie, nach Proportion ihrer Schwere 
und ihres Alters, ungemein hoch von Farbe find. 
Denn die bleyifchen Materien erhöhen die Farbe ei: 
nigermaßen. Hiernaͤchſt macher die ausnehmende 
Suͤßigkeit diefer Weine einen großen Argwohn; und 
eine Zunge, die etlihemal etwas Bleyzucker oder 
Bleyeßig aufmerffam gekoſtet hat, Fann einen ges 
fchmierten Wein durch den bloßen Gefhmad ziemlich 
‚wohl unterfcheiven. Mageren und dünnen Weinen, 
die zugleich angenehm füge find, und daher eine völli» 
ge Neife zu haben feheinen, ift ebenfalls nicht zu 
trauen. Ich habe wohl eher aus Bergleichung der 
‚tieblichfeit eines Weines mit dem geringen Preiße, 
dafür er zum Kaufe angeboten ward, Argwohn ges 
fhöpfet, und ſolchen durch die Probe beſtaͤrket ges 
fünden, Endlich verdient es auch eine nähere und 
genauere Unterfuchung ‚ wenn man bey fortwährender | 
Genieung eines Weines immer mit Schneiden, 
Grimmen und Uebelfeiten geplaget wird, ohne daß 
man davon eine andere wahrfcheinliche Urfache fine 
den Fann, oder ehedem, als man andere Sorten von 

mofeler 


sıo Ein Mittel, die Berfälfhungse, 


mofeler und. rheinifhen Weinen getrunken, degleis 


chen Ungemache unterworfen-gewefen iſt. 


Der beruͤhmte Cohauſen erzaͤhlet in den Ephe; | 


ner. Nat. Cur. Vol, VII. Obferv. 73. daß im Jahre 

724 alle Mönche eines gewiſſen Klofters in der Stade 
Trier von einer heftigen poitouer Kolik erbaͤrmlich an⸗ 
gegriffen worden find, weil fie von einer Butter ges 
geilen, die lange in bleyernen Gefäßen geftanden hatz 
te, und davon angelaufen und ungewöhnlich füße ges 
worden war. Daferne nun fünftig fich wieder ein 
folcher Fall zutrüge, oder der Frevel der Gewinnſucht 


fih) nicht entblödete, auch die Butter mit bleyifchen, 


Sachen zu verfälfchen und ſchwerer zu machen, (ders 
gleichen nur vor einigen Jahren, als in der größfen 
Wuth der Viehſeuche Die Butter felten und. theuer 


war, wirklich zu meinem größten Leidweſen und Ent- 


fegen vorgefommen ift: ) fo wiru man an dem oben 


befchriebenen Waffer ein Mittel haben, wodurch die⸗ 


fer Betrug bey der Butter eben fo leicht und ficher, 


als bey dem Weine, entdecket werden Fann. Ich 


habe reine Butter mit etlichen Tropfen von felbigem 
Waſſer in einem gläfernen Mörfer gerieben und ver» 
miſchet, ohne daß fich dadurch) ihre Farbe im gerin- 
ſten geändert hätte. Dagegen befand ich, daß, als 

ich eben diefelbe Butter erftlich mit ein wenig Bley: 


weiße fleißig geftampfet und durchknetet hatte, fie | 
hernach, bey Bermifchung mit jenem Waffer, fogleid) 


braun, fchwärzlicht und gleichfam zu Kothe zd — 
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V. 
Schreiben 


an die 


Verfaſſer der, Bibliotheque des Sciences ’ 
et des beaux arts, | 


von einem aus 


don Grunde geheilten Krebſe, 


vermittelſt 


eines Infuſi der Belladonnaͤ *. 
Tom. III Part. I, p. 34. etc. 


Ku 


Meine Herren, 


—— meines Eifers ihnen zu gehorſamen, 
ſo haben mich doch unumgaͤngliche Geſchaͤffte 
gehindert, daß ich nicht eher, als heute, ihrem 

Verlangen ein Genuͤge thun, und den Auszug aus 
dem vortrefflichen Stuͤck uͤberſchicken koͤnnen, welches 
der Herr Profeſſor Lambergen, und nicht $amberger, 
wie man ihn in ihrer Bibliothek genennet, feiner In⸗ 
— bedrucken laſſen. 

Es 


* Tiberüi Leinbergen Lectio inauguralis, fiftens Ephe- 
>»  meriden perfanati Carcinomatis. Groning. 1754 
apud Henzic, Vechner. — 
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Es’ ift diefes die erfte öffentliche Secfion, ſo er in 
Gröningen gehalten, und begreift nichts, als ein 
bloßes Tagebuch der Eur eines Krebfes, den er vor 
einigen Jahren durch feine Bemühungen, mit Hülfe 
eines Infuſi der Belladonnä, aus dem Grunde ge- 
oben. | % 
e ‚Allein, fo einfach auch dieſes Tagebuch ift, fo ver= 
dienet es Doch unfer den wichtigften und ausgeatbei- 
teften Obferpationen eine Stelle. Man trifft in dem⸗ 
ſelben Aufrichtigfeit, Befcheidenheit, Empfindungen 
der Menfchlichfeit und einen Eifer für das gemeine 
Befte und für'die Aufnahme der Kunft an, die um 
fo viel mehr Vergnuͤgen machen, je, erheblicher die 
Materie, und je feltener es iſt, daß man in dergleis 
chen Umftänden fo ausnehmend gluͤcklich feyn koͤnne, 
ohne es mit einer überflüßigen Gefälligfeit gegen fi) 
felbft anzufündigen. Herr Lambergen, der weit das 
von entfernet ift, fich folchergeftale zu vergeſſen, redet 
nur von den MWefentlichen ver Sache. .. Vielleicht 
ift es eine Verwegenheit ſolches ins Kurze ziehen zu 
wollen. Ich habe weder feine Wiffenfchaften noch. 
feine Schreibart in meiner Macht. Allein ic) will 
ihnen Folge leiften ; fie koͤnnen mit meiner Schrift 
nach ihrem Belieben verfahren; ich will fie nur nicht 
gleich im Eingange durch unnüges Reden von mir 
felbft meitläuftig machen. BR 
Die Perfon, die mit der födflihen Krankheit, 
davon die Rede ift, bebafter war, war eine vier und _ 
dreyßigjaͤhrige Frauensperſon, feit drey Jahren Wit⸗ 
me, einwenig rothhärig, fanguinifch, übrigens gefund, 
außer daß fie fehr empfindliche Nerven und eine große 
Neigung zu Entzündungskranfheiten hatte, En | 
ihrer 


- 


—— 
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ihrer Ausſage hatte ſie bereits ſechsmal eine Ent zuͤn⸗ 
dung im Halſe gehabt, und zweymal war eine Sup⸗ 


puration dazu gekommen. Einmal war ſie durch 
eine Entzuͤndug der Lunge in Lebensgefahr geweſen. 
Ein andermal hatten ihr gewaltige Zahnſchmerzen 
einen außerordentlichen Fluß an beyden Baden zus 
wegegebracht. Allein Feine einzige diefer Entzuͤn⸗ 
dungen war von böfen Folgen gewefen. Sie fügte 
hinzu, daß fie dreymal Geſchwuͤre an den Brüften: 
gehabt, die ihr viel Schmerzen verurfacher; daß vor 
acht Jahren ihre rechte Bruft aufgebrochen, und viel: 
Eiter von ſich gegeben; daß ſich zwey Jahre hernach 
ein gleicyes ereignet, und daß nad) Verlauf eines 
Sahres noch beyde Brüfte eben daſſelbe Schickſal 
gehabt, und daß feit der. Zeit an der rechten Bruſt 


ſeirrhoͤſe Berhärtungen zurücfgeblieben, ohne Schmerz 


zen, außer wenn fie fie beruͤhret, ob fie gleich vormals 
bis fieben offene Geſchwuͤre an derfelben getragen, 
und oft Einfchnitte darein gemachet worden. 


— In den ſieben Jahren, da ſie verheirathet gewe⸗ 


ſen, hatte ſie zween Söhne und zwo Toͤchter gehabt. 
Das letzte ihrer Kinder war nur vier Jahre alt. Sie 
hatte es ſechs Monate genaͤhret, als der Zufall, Das 
von ich gleich fagen will, fie wider ihren Willen nö« 
thigte, es zu entmöhnen. | 
Eines Tages, da fie ausgegangen und völlig-ge=, 
fund war, befand fie ſich gegen Abend übel. Ein 
Fieber, ein Zittern in allen Gliedern, zückende Bewe— 
gungen, große Kopfſchmerzen, eine brennende Hiße 
durch den ganzen Körper, zwangen fie, ſich wider nach) 
Haufe bringen zu laſſen. Alsbald fieng die linke, 
16 Dand, Kk Bruſt, 
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Bruſt, mit welcher fie ihe Kind ftillete , (denn ſeit 
den Suppurationen an der. rechten Bruft Hatte fie die- 
ſelbe nicht mehr brauchen koͤnnen, da ihre Säuglinge 
fie nicht. anfaſſen wollen, ) an aufzufchwellen, wurde 
hitzig, ſtark entzündet, fehr ſchmerzend, und faft fo 
groß als der Kopf ihres Kindes, Es wurde Herr 
$ambergen dazu gerufen, welcher der Patientinn eine 
ftarfe Aderlaß verordnete, Man ließ ihr nicht zu, 
dem Kinde ihre Bruſt zu geben, als fo wenig es moͤg⸗ 
glich war. Sie nahm einige Arztneyen, und PR 
ſich in kurzer Zeit wieder hergefteller. f 
Ein Kahr. verlief ohne einige verdrüßliche Wies 
derfehr eines Uebels, allein zu Ende diefer Zeit fchien 
fich die monatliche Reinigung, die fie von ihrem acht⸗ 
zehenten Jahre an gehabt, zu vermindern, und fie 
fieng zu gleicher Zeit an in der linken Bruit einen 
ftechenden Schmerz zu fühlen, befonders wenn fic) Die 
Witterung änderte, zugleich” nahm fie wahr, daß 
die Bruſt anfchwellte. Als fie ſich bey ich weiß nicht 
welcher Gelegenheit ein wenig erfchrocen hatte, fiel 
fie nieder ; welcher Zufall ihre Schmerzen und Ge- 
ſchwulſt vermehrete. Man mußte alfo von neuem 
bey dem Herrn Sandbergen Hülfe fuhen.. 
Dieſer fand die Gefchwülfte, fo er vormals in 
der Bruft wahrgenommen, fehr vermehrt, und wie in 
eine einige Gefchwulft auf dem obern Theile der Bruft 
über dem Bruftnäuslein zuſammengehaͤufet. Dieſe 
Geſchwulſt war ungleich, böcericht und hart wie ein 
Stein. Die Patientinn fühlte darinnen ein beftän« 
diges Jucken, und von Zeit zu Zeit einen zerreißenden 
Schmerz , ver von der Achfel angieng und fich in der 
Geſchwulſt endigte. Unter dieſer Achſel ließ ſich * 
* ſſcirr⸗ 
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ſcirrhoͤſe Drüfe mit den Händen fühlen, und die linke 
Bruft mar gleichfalls nicht von aͤhnlichen Berhärtun- 
"gen frey. Uebrigens war feine Beränderung an der 
DBruft weder in Abficht auf ihre natuͤrliche Wärme, 
noch Sarbe; bloß eine oder zwo Denen waren etwas: 
aufgelaufen. | | 
Um die Schmerzen des Scirrhus zu beruhigen, 
verfchrieb Herr Jambergen ein Pflafter aus zwo Uns 
zen Ungnenti diapompholygos, drey Duentcyen: 
Amalgama'mercurii et plumbi und ein Quentchen 
Wallrath. Dabey verordnete er eröffnende, verfüßen- 
de und fehmerszftillende Pulver Morgens und Abends 
zu nehmen. Sie beftanden auch zum: Theil aus, 
Wallrath, deſſen Gebrauch er Doch ißo nicht. anpreifen 
wuͤrde, nachdem er aus der Erfahrung gelernet, daß 
diefes Mittel nicht alle die Tugenden hat, die man 
. ihm fonft beygelegt, und daß es fchlimmere Wirkun— 
gen verurfachen Fann, als man fich wohl vorftellen 
möchte. Das Recept von dieſen Pulvern war in« 
deffen dieſes: denn es wäre unrecht, hier das gering= 
fte von einer Erheblichkeic zu verfchweigen. Rothe 
Eorallen, ungewafchenes Antimon. diaph. Wallrath 
von jedem zwey Duentchen ; Laudan. opiat. fechs 
Gran ; alles wohl vermifcht, auf zwölfmal zu neh: 
men. Zu diefen äußerlichen und innerfichen Arzt 
neyen unterließ der geſchickte Medicus nicht, ihr die 
beiten Kegeln zu geben, von der Nothwendigkeit ei- 
ner guten Diät, der Vermeidung flarfer Bewegun— 
gen, und wie fiebefonders gegen heftige Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen auf ihrer Huf feyn follte. Allein unfere 
Frau war eine Waͤſcherinn. Sie mußte täglich $ei- 
nenzeug wafchen, ftärfen,  Elopfen, platten, und 
| NA über 


i 
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über. alles dieſes hatte ſie eine ſo eigenfi innige als ; 
dumme Magd, mit welcher fie fich ohne, —— 
zankete. 

Die Schmerzen minderten ſich, allein die Ge 
ſchwulſt nahm zu, und oben zeigte fich eine kleine Er— 
habenheit, während daß gegen das Ende der Bruft, 
die feit langer Zeit von den Geſchwuͤren bis auf die 
Hälfte war verzehret worden, fich das mindefte von 
der Härte wahrnehmen ließ. Michts deftomweniger 
entdeckte man bey der Wiederkunft der monatlichen 
Reinigung an dieſem Orte zuerſt einen Flecken, der 
nach und nach wie in einer Entzuͤndung zunahm, roth 
war, und zum Mittelpunct der ‚befeigften Schmer⸗ 
zen wurde. 


Herr Lambergen, der auf alles aufmerkſam war, 
gab nun an ſtatt der Pulver ſolche Pillen, die die 
Ausleerungen zu vermehren eingerichtet waren. Auch 
Fußbaͤder wurden nicht vergeſſen. Als dieſe critiſche 
Zeit vorbey war, kehrte man wieder zu den Pulvern - 
zuruͤck; und eine Aderlaß von zehen Unzen, die man 
am Fuß anftellte, befänftigte die Schmerzen der Pa: 
tientinn völlig, wobey aud) Die Gefchmulft ver Bruſt 
fiel; einige Tage lang litte fie faft nihes. J 

Allein dieſes war nur ein Stillſtand. “Die klei- 
ne Erhabenheit, davon wir Furz vorher gefagr, fieng 
an entzündet zu werden... Es ließ ſich hiefelbft ein 
unerträgliches Juden fühlen. Die Schmerzen Fa 
men dazu; fie waren wie Mefferftiche, und bald woll« 
ten fie gar nicht mehr nachlaſſen. 

Die Scene dieſes Uebels, welches ich zu — 
vergeſſen habe, war in Franecker Herr Lambergen, 

dem 


* 
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— dieſer Zuſtand ſeiner Kranken ſehr zu Herzen 
gieng, und Feine Hoffnung ſah, fie durch die Huͤlfs— 
mittel des Fleißes und der Kunft von dem ſchreckli— 
chen Uebel zu befreyen, das ihr drohete, fuchte befchei« 
dentlich Rath bey den berühmten Profefforen der 
Mebicin, die damals eine der vornehmiten Zierden 
der friesländifchen Univerfitat waren. Cr wendete 
fid) zu dem verftorbenen Herrn du Bois, einem ber 

+ gefhickteften Männer unferer Zeit, die mit einem 
fichern Blicke in die wahre ‘Befchaffenheit der verbor⸗ 

‚ genften Krankheiten eindringen ; zum Herrn Wins. 
ter, ißiger Zeit Medico des durchlauchtigen Haufes 
Oranien, und berühmten Profeffor. in’ feiden, und 
zum Herren von Arum, ordentlihem Medico der vers 

witweten Prinzeßinn,, wie aud) der Provinz Friegs 
land, der fih gegenwärtig in eumaarden, mo er fich 
aufhält, vielen Kuhm erwirbt. Diefe gelehrten Me— 
Dici, die fo freundlich und dienftfertig, als erfahren 
und gefchickt waren, verfügten ſich auf die Bitte des 

Herrn fambergen zu unferer Krgnfen. Sie unters 
ſuchten ſie zu verſchiedenenmalen und ſchloſſen einſtim⸗ 
mig, daß ſie mit einem wahren Scirrhus behaftet, 
und hernach als die Bruſt aufbrach, daß ſolches ein 
Krebs in aller Geſtalt waͤre. 

Allein, was für ein Mittel gegen ein fo ſchreckli⸗ 
ches Uebel? Der Herr Profeſſor Winter entdeckte 
dem Hn. Lambergen, Daß er vormals den Hn. Deguer, 
einen nimaͤgiſchen beruͤhmten Medicum, von einer ſatt⸗ 
ſam bekannten Pflanze, als einem gewiſſen Mittel 
gegen veraltete Scirrhos, reden hoͤren; doch fuͤgte er 
hinzu, daß er ſelbſt noch niemals die Tugend der ſel⸗ 


ben auf die Probe geſtellet. 
RE Ich 


518 Shhreiben v von einem 


an will ihnen, meine Herren, dieſe Pflange u un. 
ter allen Beftimmungen ihrer — — 
Sie heißt 


Solanum majus, Cam. Epit. p. sm. | 
Solanum fomniferum et lethale, Lob. p. 263. 
Solanum lethale, Dod. purg. p. 360. Pempt. 
p- 456. Rai. p. 679. _ ! 
Solanum furiofum,, J..M. Faber Strych. p. 34. 
Atropa, Lin.hort. CF. p- 57. hort. Vpfal. p. dr 
| Roy, Prodr. p. 423. 
Bella- donna, Boerh. II. p. 69. Haller flirp. 
Helvet. p. 506 *. 


Allein, was kann man ſich nach den Botanicie 
für einen Begriff von ihr machen. Man fagt, fie fey 
giftig, fie mache dumm, fie tödte; und vielleicht ijt Ih— 
nen befannt, daß der große Botanicus, der berühmte 
. Abraham Munting, das Unglück gehabt, feine eigene 
Tochter daducch vergiftet zu ſehen, da fie einige Kör- 
ner oder Früchte digfer gefährlichen Pflanze gefamm: 
let und gegeffen **. Wie 


8 Belladonna, eine Pflanzengattung mit einer ein⸗ 
blaͤtterigen Blume, in Geſtalt einer an ihren Raͤn—⸗ 

den eingekerbten Glocke, Aus dem Becher erhebt 

ſich ein Griffel, der wie ein Nagel an dem bintern 
Theile der Blume befeſtiget iſt, deſſen Baſis ber- 
nach zu einer beynabe runden, weichen und in der 
Mitte durch eine Scheidewand in zwey Fächer ab» 
getheilten Frucht wird. Dieſe Frucht ſchließt 
viele Saamenförner in fich, die an einer Macenta 
feft figen. Tournefort in der Encyelopadie, 


Erin Monat Auguſt 1703 giengen etliche Kinder von 
Brandvaur einem Dorfe, vier Meilen von ag / 
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I Wie konnte man fich alfo unferftehen, mit einem 
fo fürchterlichen Mittel seinen Verſuch zu machen ? 
Kein Autor räth es, innerlich zu gebrauchen; fehr we= 
nige laflen es äußerlich zu, und noch dazu gefchieht es 
‚alles nur durch Bermutbungen venigftens ohne Er⸗ 
Elärungen und umftändliche Ausführungen *. Von 
der andern Seite, in was für einem: Zuftande befand 
ſich unfere Patientinn ? Was Fonnte man anders 
für fie erwarten, als'gräuliche Schmerzen, und einen 
mit den ſchrecklichſten Zufällen begleiteten Tod ? 


Ke4 — 


in einem ungebaueten Garten, und aßen von der 
Frucht des Nachtſchattens Belladonna oder Mela⸗ 
noceraſon. Wenig Zeit darauf fielen fie in ein hef⸗ 
tiges Fieber mie Zuckungen und gräulichem Herz⸗ 
klopfen; fie verloren die Kenntniß der Perfonen, 
und erlitten einen gänzlichen Verluſt des Berfkane 
des. Ein Kleiner Knabe von vier Jahren flarb Tas 
ges darauf. Man fand in feinem Magen drey 
Wunden und im denfelben zerfnirfchten Saamen 
und Körner von der Belladonna eingefchloffen. 
Das Herz war bleyfarbig, und im Herzbeutel Feine 
Feuchtigkeit wahrzunehmen. Diefe Umſtaͤnde be> 
richtet Herr Boulduc in der Hiftoir. de P’Acad des 
Scienc. 1703. p. 73. nach der amflerdamer Ausgabe. 
Man füger daſelbſt hinzu, daß dag Erbrechen ein 
Mittel Dagegen fey, welches man mit Weinefig in 
großer Menge, oder mit Honigmwaffer erveget. 

* Die Encyelopadie fagt im Artikel von der Belladon- 
na, daß man davon die Blatter und Früchte mit 
ungefalgenem Schmeere Fochen laßt, und daraus 
eine Pommade macht, fir Krebsgefihwüre und har: 
te Drufen der Brüfte, Diefe Nachrichten find von 
den Herren Roy und Tournefort. | 
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a KRampfe mit diefen — Bei 6 | 
“ (contraſte) ihn troſtlos machte, ergriff end⸗ 
lich unſer kluger und geruͤhrter Arzt einen Anſchlag, der 
feiner Einfichten und feines Muthes würdig war. 
Er entſchloß fi, eifle gewiſſe Menge von der Bella⸗ 
donna wie einen Thee einzufchücten, und an ſich — 
die Tugend dieſer Infuſion zu verſuchen. 


Auf einen Scrupel von den Blättern diefer 
Pflanze, die ſeit drey Jahren geſammlet und getrock⸗ 
net waren, goß er zehn kleine Taſſen Waſſer, und ließ 
es eine ganze Macht lauwarm ziehen. Den folgen⸗ 
den Morgen fand er es merklich gefärbt, ohne Ge— 
ruch und von eklem Geſchmack. Er nahm davon ſo 
viel als eine halbe Theetaffe, welches der zwanzigſte 
Theil des Ganzen war. Er that es nüchtern, und 
verſpuͤrete Feine Wirfung Davon. Folgendes Tages, 
ebenfalls noch nüchtern, verdoppelte er diefe Doſe; 
worauf ihn alsbald ein leichter Schwindel belehrete, 
daß die Infuſion wirkete; ein bis zwo Stunden lang 
empfand er im Munde eine Trocfenheit, die ihm 
nicht gerwöhnlich war, und daraus ſchloß er, daß, - 
weil die Patientinn fehr empfindliche Merven hätte, 
dieſe Dofis hinlänglich feyn würde, um damit den An- 
fang zu machen, 


Es war der 14 Jenner 1745, da er ihr das er= 
ftemal das Infuſum gab. Die Theetaffe voll hatte 
bey ihr eben diefelbe Wirfung, als fie bey ihm ge⸗ 
habt, noch mehr, er fand den Puls minder ftarf und _ 
geſchwinder als gewöhnlich. In fieben auf einander 
folgenden Tagen nabın fie allezeit nüchtern eine ei 

* he 
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he Dofis, und diefe äußerte immer faft die nämli- 
chen Wirkungen. — 

Zu Anfange eben dieſer Woche beſorgte Herr 
Lambergen, daß das Pflaſter etwa Falten bekommen 
möchte, die der Kranken Schaden thun koͤnn⸗ 
ten, und erneuerte es alfo. Cr fügte dabey zu an- 
Derthalb Unzen Unguenti diapemphol. drittehalb 
Quentchen Amalgam. Mercurii et plumbi und 
einem halben Quentchen Wallrath noch zehen Gran 

. Dpium zu. | 

Gleich anfangs ließen die Schmerzen nach, fie 
famen aber bald weit häufiger und heftiger wieder, 
und feßten die Kranfe zu Ende der Woche in elende 
Umftande. Die erhabene Spiße oben auf derBruft 
wurde bläuliht. Der benachbarte Flecken der 
Bruſt entzündete fih, und war fehr fehmerzend. 
Man fahe daran eine Fleine Kige und zween Eleine 
ein wenig gelblichte und erhabene Puncte. 


Die Zeit der monatlichen Reinigung näherte 
fih. Man unterließ alfo des abends die Pulver, 
und brauchte an deren Stelle Fußbäder. Es wurde 
der Patientinn übel ums Herz; Here $ambergen 
feßte alfo auch den Gebrauch der Infuſion etwas 
aus. Diefe Uebelfeiten vermehreten fih, wurden 
Frampfhaft, und droheten mit Ohnmachten. Die 
Urfache davon war Flar. Um ihnen abzubelfen, ver- 
fchrieb der Medicus eine Mirtur aus anderthalb 
Duentchen Krebsaugen, einem halben Duentchen 
verfüßtem Salpetergeifte, anderthalb Unzen Diaco- 
bienfafte und fünf Unzen Hollunderwaffer.. Davon 

Kk 5 mußte 
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mußte die Kranke alle halbe Stunden einen Löffel 
voll nehmen ; welches den glücflichiten Erfolg hatte. | 
Denn faum mar das Tränflein ausgebraucher, als 
alle Uebel nachließen. Die Freude folgte auf diefe 
wundervolle Veränderung. Die Reinigung Fam 
häufiger als jemals, und man dachte feſt an keine 
Schmerzen mehr. 

Den 27 Jenner zog man den andern Scrupel | 
von der infundirten Belladonna in Gebraud. Die 
Patientin nahm davon ein wenig mehr. als eine 
Taffe. Der Leib war ungebunden, die Bruft min- 
der aufgefchwollen, allein Die Schmerzen kamen wie⸗ 
der, ſie empfand als Meſſerſtiche in der Bruſt, die 
ſich in der harten uͤber der Bruſt in eine Spitze “ 
benen Stelle endigten. 


Den 28 brauchte man eben fo viel vom 1 Infufo, 
Man fah, daß fid) die beyden Puncte des untern 
Fleckens in zwey Eleine Löcher verändert, ohne daß 
man fich verfihern Fonnte, ob fie, einige Feuchtig- 
keit ausfchwißten. Die obere harte Stelle wurde 
‚mehr blau, mehr fehmerzend, und zeigte aud) zween 
fleine weißlichte Puncte. Die gewöhnlichen Pulver 
- wurden dieſen Abend ausgejtellet, welches von Zeit 
- zu Zeit. gefchabe. 

Den 2gften hatte fie wenig gefchlafen, und viele 
Schmerzen an der fpigig erhabenen harten Stelle er— 
litten. Aus den zwey Löchern des untern Fleckens, 
die nun breiter geworden, war eine gelblichte Feuch- 
tigkeit gelaufen, Die einem Eifer ahnlich fah. Die 
Carpey, fo man die Borficht gehabt, auf dieſen Fle⸗ 
NR cken 
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een zu legen, hatte fic) davon mehr als voll geſo⸗ 
‚gen. Die Patientinn nahm die naͤmliche Dofis von 
der Infuſion, als den 28ſten. Gegen Abend wa- 
ren die —— an der harten — 5 
lich. 
A Den 3often — ſich der Flecken und die 
harte Stelle faſt in eben demſelben Zuſtande. Die 
Kranke fieng an nichts anders zu gebrauchen, als 
die Infuſion, ſie nahm aber anderthalb Taſſen. Der 
Mund wurde ihr davon ſo trocken, daß ſie mit Muͤhe 
einige Taſſen Thee hinunter bringen konnte. Es 
fand ſich kein Speichel; der Schwindel war ſo ſtark, 
daß ſie taumelte; und ihre Augen ſo ſchwach, daß 
fie eine mittelmaͤßige Schrift nicht leſen konnte. Bey 
dem allen aber verſpuͤhrte ſie keine Angſt, keinen Ekel, 
Feine Schmerzen. Der Puls gieng gekbofnber, und 
Appetit war wenig da. 

Den zıften hielten alle diefe letztern Zufälle noch 
an. Die Carpey war an dem £leinen Flecken ange- 
flebt ; man ließ fie alfo ruhig ſitzen. Die beyden 


Puncte der fpißigen harten Stelle waren zwey Löcher 


geworden, und aus denfelben ein oder. zween Tropfen 
eines guten Eiters gefloffen. 


Den ıften Hornung mar fehr wenig, und zwar - 


dünne Materie, aus der harten Stelle gegangen. 
Die Carpey hieng noch an dem Flecken. Herr Lam— 
bergen fürchtere, daß fich allhie der Krebs entzünden 
möchte, er nahm fie alfo, nachdem er fie mit etwas 
Speichel erweichet hatte, behutfam ab. Der Filed 
war in ber That blaulicher und die Löcher größer, Er 

bedeckte 


— 
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bedeckte fie mit einem kleinen Pflaſter vom unguento 
nutrito, worauf er ein Baͤuſchgen von feiner Carpey 
legte, um damit die Bruſt in Sicherheit zu ſetzen, 
im Fall eine krebſichte Materie in Menge zufließen 
ſollte; alles zufammen wurde noch mit dem Einpla- 
ſtro faturnino verwahret. Der Puls war gut, der 
Appetit gleichfalls, der Schlaf natürlich, der Leib of- 
fen, der Schmerz zwar anhaltend, aber weniger 
reißend. | | 
Den ꝛten zeigte fih wenig Veränderung, und 
wenig Materie. Zweymal im Tage wurden die Pfla- 
ſter verneuret. Der Schmerz war nicht fo ſtark, al» 
lein er offenbarete fich noch an einem dritten Dete, 
‚ Der. zu ſchwellen anfieng. \ 

Den sten erfchien nichts Neues. Den 4fen, da 
unfere Patientinn zum Abendeſſen in Gefellfchaft ge= 
gangen gemefen, wo fie fait die ganze Macht durch 
geblieben, fo nahm fie des Morgens nicht von ihrer 
Infuſion, weil, wie fie im Scherz ſagte, daß fie Abends 
vorher einen kleinen Rauſch gehabt. Sie hatte je- 
Doch nichts Naufchendes getrunfen. Den sten fehlief 
fie nicht, fie nahm von der Belladonna, ſie arbeitete 
den ganzen Tag, bis auf den Abend; fie zanfte fich 
‚ wohl eine Stunde mit ihrer Magd, und vor Bet— 
tegehen nahm fie noch eines von ihren Pulvern 
ein, 


Dom ten bis zum agften befanden fich die Bun 
den bald beffer, bald ſchlimmer. Die monatliche 
Reinigung hatte Eeine böfe Folgen. Der Schmerz 


war bald mehr, batd minder heftig. Die Waͤſche⸗ 
| rinn 


aus dem Grunde geheilten Krebſe. * 


| rinn unferzog fich allem, was ihre Profeffion von ihr 


foderte. Ueberdieß alles hatte ſich zu Ende des Mo— 
nats der Scirrhus in der ganzen Bruſt wohl erwei— 


chet und merklich gemindert. Alſo urtheileten die 


Herren duͤ Bois und Winter davon, 


Den ıften März zeigte ſich unter der rechten Fuß⸗ 


fohle, und langft dem “Beine, vier Finger breit über 


der Ferſe, eine Entzündung, vor welcher in der Mache. 


viele Schmerzen voran gegangen waren. Zwo große 


Blaſen, als wenn fie ſich verbrannt hätte, ließen ſich 
Hiefelbft wahrnehmen. Man applicirte darauf Wein: 


und Del, und diefe Begebenheit hatte Feine Folgen. 
Bis zum 22ften befchäfftigte eine beftandige Abwech= 
felung bald mebr bald minder verdrüßlicher, und bald 
mehr bald minder günjtigerer Zufälle die Kranke und 
den Medicum. 

Den 22ften und die drey folgenden Tage, kamen 
neue Urfachen zuſammen, die den Zuſtand der Kran— 
ken befchiwerlich machten. Sie war ſehr entkraͤftet, 
hatte große Kopffchmerzen, und ein Fieber. Es war 
um die Zeit der Neinigung ; was fie erwartete, era 
fhien, und fie wurde dadurd) erleichtert. 

Deſn zöften fieng fie den zehnten Scrupel ihrer 
Infuſion an zu gebrauchen. Bis zu Ende dieſes 
Monats fchien die Hellung der Wunden glücklich von 
ftatten zu geben. 


Vom ıften bis zum 6ften April. Die Geſchwuͤre h 


hatten ſich gefchloflen; allein der Schmerz in der 
Bruft nahm zu. Auf dem Fuße , längft dem Beine 
und bis. an, die Hüfte der linfen Seite, erhoben ſich 
verfäyiedene Blaſen. Ueberdieß zeigte fich eine an 
der N deſſelben Zußes. Daraus lief innerhalb 

vier 


* 
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vier und zwanzig Stunden eine unglaubliche Menge’ 
einer dicken und weißlichten Iympha. Noch niemals: 
hatte die Kranfe fo große Schmerzen empfunden. 
So geduldig als fie auch war, fo Fonnte fie doch nicht 
ihre Thraͤnen und Klagen zuruͤcke halten. Bey ei—⸗ 
ner geringen Beränderung der Sage, bey der Fleinften 
Bewegung des Schenfels, litte fie am Fuße alles, 
was man nur ſagen kann. 

Den ?7ten, gten und gten hielten dieſe grauſamen 
Schmerzen an. Zwo neue DBlafen madıten am 
Schenfel eine rohe Haut (Ecorchure). Man legte 
darauf ſowol, als auf den Fuß Bäufchlein mit MWeins 
geift. Währender fo großer Pein war auch die Bruſt 
allezeit fehmerzhaft und geſchwollen, obgleich die un= 
tere Wunde an derfelben gefchloffen war, und das’ 
obere Geſchwuͤre nur wenig oder gar keine Materie 
gab. 
| Den ıofen litte fie minder Sheet am Fuße 

und der Bruft. Das obere Geſchwuͤr ſchloß ſich. 
Die Wunde am Fuße gab weniger Materie; die 
Bäufchlein mit Weingeift, womit man [ORTABEE 
wirften Wunder. 

Vom ııten bis zum izten, ungeachtet einer ſtar⸗ 
ken Kaͤlte, minderten ſich die Schmerzen immer mehr 
und mehr. Es war kein offenes Geſchwuͤr da; die 
Haͤrte in der Bruſt war weit geringer; die Kranfe 
erdreuftete ſich, fich auf ihren Fuß zu flüßen, Fol⸗ | 
gendes Tages gieng alles noch beſſer, und fofort an. 
Allein am ıgten öffnete ſich das obere Geſchwuͤr mies 
der an drey Orten, woraus eine gelblichte und: dicke 
Materie lief. Die Warze der linken Bruſt erfchien 


entzündet, und mit Schwaͤrchen umgeben, Daraus ei⸗ 
ne 
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ne dünne Sompha floß. Die krebſigte Bruft ſchmerz⸗ 
te mehr, als in den vorhergehenden Tagen. Den 
ıgten ‚ obgleich diefe Schmerzen anhielten, fo waren 
fie doch ſchwaͤcher; die Fußfohle gab noch etwas Ma- 
serie, die beyden aufgeriebenen rohen Stellen am 
Schenkel waren heil; es erhob fich aber eine neue 
Blaſe. Allein man brauchte fowol bier, als am 
Zuße, beftändig den Weingeift dagegen. 

Den 2often vereinigten fich die Löcher des vᷣa 
Geſchwuͤres. Das untere Geſchwuͤr drohete wieder 
aufzubrechen; es gieng einige Feuchtigkeit hinaus. 
Diefe Nacht ftellece fich die monatliche Reinigung 
überflüßig ein, Es war feine Möglichkeit, ein Fuß— 
bad zu gebrauchen. Den 22ften verfuchte man «8 
doch. Den 23ften war die Bruft minder fchmerzend 
und auch minder angefchwollen. 

Den 2aſten hatte fich das obere Geſchwuͤre mie 
einem dünnen Häurlein aefchloffen; allein das untere 
brach wieder an dreyen Orten auf, Den 25ften fieng 
man die Infuſion des vierzehnten Serupels der Bel- 
ladonna an, damit man faſt alle Tage ordentlich 
fortfuhr. 

Den 26ften zeigten fich mehr abgeriebene "rohe 
Stellen am Fuße; es Fam aber auch eine neue und 
fehr fchmerzbafte Biaſe am Ende des Zeigefingers 
der linken Hand an der aͤußern Seite des Nagels, 
zum Vorſcheine. Man ſtach ſie auf, und es lief viel 
Feuchtigkeit heraus. Die Reinigung hoͤrete auf. 
Folgendes Tages war der Finger heil, und die bey- 
den Gefchwüre der Bruft offen; fie gaben aber we- 
nig, und fehr dünne Materie; auch fehmerzete die 
doe minder. 

Vom 


Vom asften April’bis zum 7ten May, gieng ale 
les zu mehrerer Befferung. Diefen legten Tag war 
die Frebfigte Bruft faft ohne Schmerzen; das obere. 
offene, und das untere gefchloffene Geſchwuͤr ſuppu⸗ 
rirten fat gar nicht; aber die Ercoriation und die- 
Schmerzen hatten um die linfe Warze fehr zugenom: 
men , woraus viel mpha floß. Man legte jolgens 
des Tages ein Blatt von Wegerih auf. Damals 
war das obere Geſchwuͤr der andern Bruft gefchlofs 
fen; aber das untere war in eine einzige Wunde auf: 
gebrochen, die doch nicht tief gieng: denn niemals wa⸗ 
ren die Wunden diefer Bruft tief gemefen. 

Vom 8gten bis zum ı6ten May ereignete fic) Fei- 
ne böfe Veränderung, vielmehr wurde die linfe Wars 
ze heil. An der rechten Bruft äußerten fich wenig 
Schmerzen, und aus dem offenen Geſchwuͤre ſchwitzte 
faft nichts aus. Den ı7ten erfchienen Fleine Blut 
ſchwaͤren (Froncles) auf der linken Bruft und über 
dem Bruftfnochen. 

Vom ıgten bis zum 2often, als der Zeit der Neis 
nigung, gieng alles gut. Die Fußbäder wurden nicht 
verabſaͤumet. Das Geſchwuͤr ſchloß ſich, und die Kran⸗ 
ke fuͤhlte wenig oder gar keine Schmerzen. 


Sie empfand etwas mehr davon vom 23ften bis 
zum 27ften. , Inzwiſchen zeigten fich Feine offene Ge— 
ſchwuͤre mehr, woraus Feuchtigkeit gelaufen wäre. 
Man hörte nun auf das Unguentum nutritum zu 
brauchen, aus Furcht, die Beulen dadurch unzeifiger. 
Weiſe zu erweichen. Den 27ften gab man die erfte 
Dofis vom achtzehnten Scrupel der Belladonna. 


Vom 
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> Bom 28. May bis zum ı2, Sun, bafte fie Feine 
Schmerzen mehr. Unter dem Bleypflafter blieben 
bie Geſchwuͤre beftändig gefchloffen und trocken. Die 
Geſchwulſt und die feirrhöfe Härte der Bruft vermin- 
derten ſich dergeftalt, daß man nichts Davon gewahr 
wurde, als daß diefe Bruſt ein wenig dicker war alg 
die andere. Sonſt hatte fie ihre natürliche Geftale 
und Farbe völlig wieder erhalten. Keine Härte an 
der linken Bruft noch Dicke unter der rechten Achfel. 

Den 13, un. unternahm fie eine Reife von erlis 
hen Wochen, und Fam mit vollfommener Gefund« 
heit wieder zurüd,. Herr Lambergen ermahnte fie 
vergebens, im Gebrauche der Infuſion fortzufabren ; 
fie befand fid) wohl, wozu Dieneten alfo die Arzt— 
neyen? Unterdeſſen mußte fie doc) dann und wann 
wieder dazu ſchreiten. Ob nun wol in Zeit von eis 
nem Jahre die Heberbleibfel des Scirrhus ſich gänz« 
lich zertheilee hatten: fo unterliegen die Schmerzen 


doch nicht, ſich manchmal. von weiten fpüren zu lafs 


fen; allein eine Taffe von der Belladonna bat fie al 
lezeit wieder beruhiget. Seit acht Jahren bat ſich 
fein Ruͤckfall, Fein Schmerz , feine Härte an dent 
Bruͤſten geäußert; unfere Wäfcherinn hat ſich wie⸗ 
der. verheirathet, fie hat geboren und ihr Kind ge— 


ſtillet; was kann man mehr verlangen, um ihre Ges 
{ ’ 


ſundheit klar an Tag zu legen. 
Da haben fie alfo, meine Herren, die ausführs 


liche Erzählung diefer merfwürdigen Eur, Es ift 


andenı, daß ſechs Duentlein einer der giftigften 


1 Pflanzen in einer Infuſion genommen, innerhalb 


fiebenzehn Wochen, das $eben einer Frau gerettet, 


h welche gefchickte Medici bereits aufgegeben hatten, 


N 16, Dand, ! l ihre 
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ihre betrübten Tage in einem ſchrecklichen und unab» 
helflichen Elende zu endigen. | 

Ich muß nicht vergeffen anzumerken, daß, uns 
geachtet des langen und täglichen Gebraud)es der 
Belladonna, diefe Frau fich dennoch nicht an dies 
felbe gewoͤhnet. Wie viel Leute gewöhnen fich nicht 
an das Dpium, die hernach, um feine heilfame Wirs 
Fungen zu erfahren, beftändig die Dofis vermehren 
muͤſſen. Unfer Profeffor Fennet Perfonen, die davon 
täglich bis ein Duentlein nehmen. Seine Kranfe 
bat niemals nöthig gehabt, ihre Infuſion ftärfer zu 
machen. Sie bat beftändig gleiche Wirkungen von 
der nämlichen Menge der Belladonna verfpüret, die 
ihr durch die Hand ihres aufmerffamen und verftäns 
digen Medici immer gleich infundiret worden. 

Den Meiftern der Kunft fommt es zu, diefe Erz 
fahrung zu wiederholen; da mir inzwifchen unfere 
Wuͤnſche vereinigen wollen, daß wiederholte glücklis 
che Erfolge der Belladonna die fpecififche Kraft ges 
gen das fchredliche Uebel verfichern mögen, gegen ' 
welches Herr Lambergen fie fo alücflich gebrauchet 
bat, Ich bin mit volllommener Hochachtung 


Meine Herren, 
S**, 
We 
AR K Ar 
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Don dem Nutzen, 
welchen 


die Naturwiſſenſchaft der 
Oeconomie verſchaffet. 


Aus dem Nouvelliſte oeconomique et litteraire. 
Tom. I. p. 5. 


ie öconomifhe Wiffenfchaft gehe mit dem 

| 8 Feldbau, den Kuͤnſten und dem Handel um. 
Und dieſe find die fruchtbaren Quellen, aus 

welchen gefittete Voͤlker in reicher Maaße das Nörhis 
ge, Müsliche und Angenehme fchöpfen. Denn die 
Güte unferes Schöpfers läßt es gerne zu, daß wir 
aus und von der Erde, durd) einen fleißigen Bau 
derfelben, nicht nur dasjenige hernehmen, was uns 
fern Bedürfniffen abhelfen, fondern auch über dag, 
was uns DBequemlichfeiten und felbft Vergnuͤgen 
fchaffen fann. Diefes ift der Sohn, den uns Gore 
für unfere Arbeiten zugefteht; und diefe Arbeiten 
felbft hören auf eine Strafe für uns zu ſeyn, fo bald 
man ſich denfelben mit gehörigem Eifer und Einfich» 
ten widmet. Der glücliche Erfolg, den fie haben, 
und der bisweilen gar unfere Hoffnung übertrifft, 
—* die dabey erlittenen Beſchwerden und gehabte 
tl. 2 Bemüs 


; ® 
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Bemühungen mit vielem Wucher. Unfere Geele 
- empfinder ein unfchuldiges Vergnügen und eine reine 
Sreude, daß fie die Kräfte ihres Körpers geſchickt 
zu brauchen gewußt, wie fie es fehuldig war, um 
ihm feinen Unterhalt zu verfchaffen, welche Kräfte, 
wenn fie nur Flüglich angewender werden, mehr als 
zureichend find, die größten Hinderniffe zu überfteiz 
gen. Ein Benfpiel aus der Statik foll diefen Ges 
danken erläutern. Diefe Wiffenfchaft, welche die 


Gründe der Mechanik hergiebt, zeiger ung, wie ein 
Eleines Gewicht ein ſehr viel größeres heben kann. 


Sie beftimmt zum Unterftügungspuncte denjenigen 
Ort, der erforderlich ift, um das Uebergemwicht der 
Schwere der $aft durch die Vermehrung der Ges 
ſchwindigkeit, die eine ſolche Einrichtung der Kraft 


ertheilet, gut zu machen, als wodurch die Kraft der⸗ 


“ 


geftalt verftärfer wird, daß der Saß des Archimes 


‚des dem Buchftaben nad) wahr ift, wenn er faget: 
Gebet mir nur einen Ort zum Unterſtuͤtzungs⸗ 
puncte, und einen Hebel von genugfamer 
Laͤnge: fo will ich die ganze Erdkugel mit 
Huͤlfe eines Sandkorns in Bewegung ſetzen. 


So bedienet fid) auch die öconomifhe Wiſſen⸗ 


(haft der ſchwaͤchſten Mittel ung die erftaunlichften 
Wirfungen bervor zu bringen. Sie verwandelt 
einen undanfbaren Erdftric) in ein fruchtbares Feld; 
fie macht aus allen Völkern der Erde nur eine Fa— 
milie; fie gebietet dem Meere und den Elementen; 
und durch ein Wunderwerf, das Das wirklich macht, 


was die Fabel vom Könige Midas erzäbler, verwan⸗ 


delt fie in Gold alles, was fie berübret: 


\ 
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| Wenn gleich der Gegenſtand diefer Wiſſenſchaft 
auf die ſinnlichen und materialiſchen Dinge einge— 
ſchraͤnket iſt: ſo darf man ihr wenigſtens nicht, wie 
den hoͤhern Wiſſenſchaften, vorwerfen, daß ſie ſich 
mit eiteln Speculationen beſchaͤfftige, die nichts zur 
Gluͤckſeligkeit und Annehmlichkeit des Lebens beytra⸗ 
gen. Diefe beſtaͤndige Beſchaͤfftigung der oͤconomi— 
ſchen Wiſſenſchaft um durch alle Arten von Huͤlfs— 
mitten die Erhaltung und das Wachsthum alles 
deſſen zu verfchaffen, mas zu unferm Wohlfeyn in 
diefer Welt ‚gereichen kann, macht ihr die Benhülfe 
der Maturwilienfchaft fehlechterdings nothwendig. 
Dieſe lehret uns die Urſachen der natuͤrlichen Dinge 
und ihre Wirkungen erkennen, und jene wendet dieſe 
hoͤhere Erkenntniß zu unſerm Roͤtten an. Die eine 
forſchet das Betragen und die Geheimniſſe der Na— 
tur aus; die andere bringt die Frucht hiervon in 
| Uebung. Die Phyſik ift die Fackel der Deconomie 
und die VBerrichtungen der legtern, von melcherley 
Art diefelben auch ſeyn, haben ihren glücklichen Forte 
gang gemeiniglich nur der Führung der erftern zu 

verdanfen. 
Iſt die Rede vom Feldbaue? Wie ſoll man die 
Erde zwingen, die von ihr ſelbſt nur Dorn, und 
Difteln hervor bringt, daß fie fih mit Blumen und 
Früchten ausfehmüde, nügliche Pflanzen bervora 
fchießen laffe, und den Saamen, fo man ihr anver« 
trauet, nähre und unendlich vervielfältige, wenn 
_ Man nicht die Eigenfchaften und Tugenden der ver 
fchiedenen Säfte weiß, die fie in ihren Schooß ein- 
ſchließt; wenn man nicht die geheimen Gänge des 
 Safts in den en ROM der —— 
nicht 
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nicht die Berfchiedenheit des Erdbodens Fennete, noch 
die Temperatur und Berbindung der Elemente, wenn 
man fo viel andere Kenntniß entbehret, Die alle zum 
Gebierbe der Phnfif gehören? Wie will man aus 
der Sandwirtbfchaft allen Mugen ziehen, den fie ge 
ben foll, wenn man nicht die Natur, die Kräfte, 
die Neigungen, ‚die Bedürfniffe u. f. w, der Men» 
fhen und der Thiere kennet, die man zu feinem 
Dienfte brauchet; wenn man nicht weiß, mas zur 
Unterhaltung und Fortpflanzung der Arten beym 
‚großen und Eleinen Federvieh aehöret? Unſere Er- 
zaͤhlung würde Feine Gränzen haben, wenn man fich 
weiter bierinn einlaffen wollte. 

Ich will nur ein Erempel bloß anführen, fo die 
Vervielfältigung der Küchlein betrifft, nad) der neu 
erfundenen Methode des Herrn von Reaumür ' % 
diefes berühmten Afademici, dem wir eine fo große 
Anzahl fo artiger als nüßliher Wahrnehmungen 
fhuldig find, welche beffer, als alle Vernunftſchluͤſſe 
die genaue Verbindung der Phyſik und Deconomie 
beweifen. In gleicher Abfiche hat fich Fürzlich zu 
Florenz eine Gefellfchaft Gelehrten in Geftalt einer : 
Akademie verbunden, die vornehmlich ihre Bemuͤ— 
bungen auf das Wahsthum des Feldbaues rich. 
ten will, 

Es ift nicht weniger klar, daß die Vollkommen⸗ 
heit der Künfte größtentheils von einer genauen und 
wohl überlegeen Kenntniß der Wirkungen der Natur, 
deren Nachahmung fie find, abhange, Um fich von 
diefer Wahrheit völlig zu überzeugen, bat man nur 

nöthig 
* Man fehe das Buch, ſo er uͤber dieſe Materie ge 
ſchrieben. 
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noͤthig Achtung zu geben, daß die am meiſten mecha— 
niſchen, und noch mehr die freyen Kuͤnſte zween 
Theile haben, deren einer die Theorie, der andere 


die Ausübung in ſich enthaͤt. Die Hand des Ar 


beiter8 muß durch das Auge des Gelehrten geführet 
werden; ohne dergleichen Beyhülfe würde fie nicht 


‚im Stande feyn, diejenigen Meifterftücke zu liefern, 


ie 


die fie adeln und unfterblich machen. Es ift Fein 
Handwerk fo fehlecht, das nicht durch die Bemühun«. 


gen eines aufgeklärten Genies und Gefchmads ſehr 


beträchtlich werden koͤnnte. Kin Maͤrtin made 
fih durch feine Firniffe berühmt, die Maubois 
durch ihre beflochtene Schachteln; Danrobes und 


Paignon durch ihre ſchoͤnen Tücher, u. ſ. w, 


Wem alaubet man wol fonft die fonderbare Hochach— 
tung ſchuldig zu feyn, Die fich die parififchen Künfts 
ler in Europa und den übrigen Theilen der Welt zu— 


wege gebracht, als der Menge gefchickter Leute in 


allen Arten, womit gedachte Hauprftade erfüller iſt? 
Ihre Borichläge find fo viel Ausfprüche, die die. 
finfterften Werkſtaͤtte erbellen , die die Talente frucht— 
bar machen, die den Macheifer erregen, und welche 


man als die vornehmfte Urfache der neuen Erfinduns 


gen, und der Bollfommenheit, die die alten von 
Tage zu Tage erlangen, anfehen muß. 

"Man wird mir vielleicht einivenden, daß dieſes 
Urtheil nicht allein zum Vortheil der Naturwiſſen⸗ 


ſchaft gereiche, fondern ſich vielmehr überhaupt auf 
alle Wiffenfchaften , als auf irgend eine insbefondere, 


deuten laffe. Ich antworte, daß freylich alle Wiſ— 
fenfchaften fi, fo zu reden, die Hände bieten, und 
einander toechfelsmweife diejenige Hülfe leiften, oft fie 

$14 nicht 
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nicht entbehren koͤnnen. Allein, wenn ich behaupte, 
daß die Künfte ihr Aufnehmen bisweilen gemiffen bes 
fondern Kenntniffen aus der Phyſik zu verdanken ha— 
- ben; fo kann man. nicht leugnen, dag diefe letztere 
‚mehr als eine jede andere Wiffenfchaft in die Hand» 
arbeiten einfließe, weil folche doch nur auf natürliche 
Körper geben fönnen, die der unmittelbare Gegen 
ftand der Phyfif find. 

Wollte man fich in die Betrachtung des Verfah⸗ 
rens einlaſſen, jo das Weſentliche in jeder Kunſt ing» 
befondere ausmachet: fo würde es leicht feym, zu 
zeigen, daß der mehrefte Theil deflelben fich aus phy⸗ 
fifalifhen ‘Begriffen herleiten daffe, und daß, wenn 
irgend eine etwas der Mechenfunft, der Geometrie, 
der Aftronomie , den mechanifchen Wiffenfchaften, und 
fo weiter, ſchuldig iſt, ſolches faſt allezeit nur als 
das zweyte in der Ordnung anzuſehen, das die Köre 
perlehre niemals ausſchließt. 

Laſſet uns die freyen Kuͤnſte durchlaufen, als die 
Malerfunft, die Kunft in Kupfer oder Holz zu fies 
chen, die Bildhauerfunft, die Baufunft, und einige 
der mechanifchen Künfte, als die Buchdruckerkunſt, 
das Ölasmachen, die Brillenmacherfunft, die Uhr⸗ 
macherfunft, und die Kunft —— Inſtru⸗ 
mente zu verfertigen. 

Die Malerkunſt iſt eine Kunſt mit Farben auf 
einer platten Flaͤche, ein Bild oder die Aehnlichkeit 
aller Dinge vorzuſtellen, die in die Sinne fallen. 
Man fieht bier, daß der materialifhe Gegenftand 
eben derfelbe fen, ais in der Phnfif. Der Maler ift 
ein Mebenbuhler der Natur, er muß ohne Zweifel 
* Kraͤfte, Ebenmaaße, Schonheiten und Manz: 


nichfals 
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nichfaltigkeiten ennen, Er muß fie in allen ihren 
Geſtalten und auf alle Weife betrachtee haben. Die 
Miſchung und Anbringung der Farben erfordert von 
ihm noch eine .befondere Aufmerkſamkeit. Eine eins 
zige phyſikaliſche Erfahrung, die man nur im vier- 
zehnten Jahrhunderte gemacht, hat auf einmal die 
Malerfunft zu einem Grade der Bollfommenheit ges 
bracht, wohin ſie alle Geſchicklichkeit eines Apelles 
‚und Zeuxis nicht erheben koͤnnen. Ich rede von 
einem Verſuche, den ein hollaͤndiſcher Maler * ges 
madjt, der, an ftatt feine Farben mit Leimwaſſer zu 
wmiſchen, auf die Gedonken Fam , fie mit Del abzu« 
reiben. Durch) diefes Mittel erhält fid) ein Gemälde 
lange Zeit und empfängt einen Glanz und eine Bers 
einigung feiner Theile, weldye die Alten nicht kannten. 
Da über diefes das Del nicht fo bald trocknet, als 
die Waſſerfarbe, der man fich vormals bediente: fo 
giebt folches dem Maler Zeit, alle Theile feines Ges 
maͤldes, fo viel er es für nöthig hält, zu verbeffern 

und vollfommen zu machen. Herr Picault mag es 
ung fagen, ob er nicht dadurch, daß er die Natur 
ourchforfchet, auf das bewundernswuͤrdige Geheims 
nig gefommen, den Malereyen der Raphaels dag 
geben wieder zu geben, und fie vor der Zerſtͤrung 
der — in — zu ſetzen *. 


815 es 


Jan van Kid, auch Ian van Bruͤgge genannt. 
* Man weiß, daß Herr Picault die Kunſt beſitzt, auf 
eine neue Leinwand bie alten Gemälde überzutras 
gen, nachdem er fie, ohne fie zu befchäbigen, von 


ber alten Leinwand, von Stein, von Holz, u ſ.w. 
abgenommen. 
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Wenn man in der Bildhauerfunft, der Kunſt in 
Kupfer zu itechen und zu zeichnen nur auf die Nach⸗ 
ahmung der natürlichen Körper ſieht, welche diefe 
Kuͤnſte fich vorgefeger haben, fo kann man aud) auf 
fie dasjenige deuten, was von der Malerfunit gefa 
get worden. Allein, muß der Bildhauer nicht noch 
fein Abfehen auf die Materie richten, Die er bearbei« 
tet? Wie lange will denn noch die Frangöfi ifche Das 
tion, die wegen der Feinheit ihres Geſchmacks fo 
berühmt ift, leiden, daß ihre Paläfte, ihre Haus 
fer, und die Pracht ihrer Gärten, fo oft durch Fis 
guren von gebrannter Erde, die mit einem groben 
Ueberzuge überjtrichen find, follen verungieret werden ? 
Die Schönheit der Werfe der Bildhauerkunſt bes 
fteht zum Theil im Schnitte des Meißels, der allein 
auf der Oberfläche des Marmors gefehen wird. Das 
beißt eine fo edle Kunft in Verachtung bringen, 
wenn man fie an verachtete und zerbrechliche Körper 
anwendet. Wir find felbit die Erfinder diefer poſſir⸗ 
lichen Art ‚daran fich das Auge ärgert ‚und davon ung 
weder das gelehrte Italien noch Griechenland je ein 
Mufter gegeben. ich wollte viel lieber in einem 
großen Haufe, es fey in der Stadt, oder auf dem 
Sande, nur eine einzige ſchoͤne Statue bewundern, 
als mit vielen ungeftalten Figuren gleichfam auf eis 
nem KRlumpen überhäufet feyn, die mir bey jedem 
Fußtritte aufftoßen. 

Die Kunft zu ftechen, ich menne das Schneiden 
in Holz oder Kupfer, bat ihr Dafeyn der Maler— 
kunſt zu danken, der fie in einigen Stuͤcken weicher, 
in.andern aber vorgeht ‚ jum Erempel , in dem Bor« 

theile, 
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theile, ihre Werke wieder hervor zu bringen, und fie 
fo viel zu vervielfältinen, als es ihr belieber, mit 
Hülfe des Druckes. Man hat Urfache fich zu ver— 
wundern; daß die Alten, die fih in der Kunft, in 
Edelgefteine und Erpftalle zu graben, fo fehr hervor⸗ 
thaten, nicht das Geheimniß, davon die Rede iſt, 
entdecket; da folche nicht eher, als nach der Buchdru⸗ 
‚ Eerkunft , erfunden, und dur Albrecht Dürern 
und Rucas von Leyden zur Bollfommenheit ges 
bracht worden. Der Einfluß der Phyſik ift in allem 
diefem fo Elar und offenbar, daß es unnoͤthig fcheint, 
mich hiebey aufzuhalten. Beſonders aber nimmt fie 
ſich in der Arbeit mit Scheidewaſſer, deren Erfinder 
Darmefan und Beccafumi find, aus. Diefe 
Manier, die viel weniger Zeit Fofter, als Die alte, 
ruͤhret von der befondern Eigenfchaft des Scheides 
waſſers ber, das die Metalle einfrißt, das Wachs 
aber verfchonet. 

Wenn die Künfte, davon bisher geredet worden, 
fo viel der Naturwif enfchaft ſchuldig find, fo ſteht 
die Baufunft in einer weit genauern Abhängigfeit 
von derfelben. Man Fann fich auf die Feftigkeic des 
Gebäudes und auf die Sicherheit derer, denen es 
beitimme ift, nicht verlaffen,, welches doch die erfte 
und fürnehmfte Abficht des Baumeifters feyn foll, 
wenn man nicht wenigftens den Gebraud) und vie 
Natur der Materialien gründlich Eennet, deren man 
fi) bedienet. Allein auch diefes ift noch nicht genug, 
ein Haus muß auch bequem und gefund feyn, wel—⸗ 
ches vom Plage, den man waͤhlet, und der Sage, Die 
man den vornehmften Zimmern giebt, abhängt, Es 

muß 
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muß demnach) ein Baumeifter von den verfchiedenen 
Eigenſchaften der Luft, in Abficht auf die Verſchie— 
denheit des Landes und der Gegenden, von der Nas 
fur des Erdbodens und der Wäffer, Die in der Nach- 
barfchaft der Wohnung find, die man bauen will, 

und von tanfend andern Umftänden unterrichter feyn, 
Die ohne Widerrede zur Phyſik gehören. 

Naun kommen wir auf die mechanifchen Künfte, 
worüber ich glei) anfangs eine allgemeine Anmer: 
fung machen will. Diefe ift, Daß alle diefe Künfte 
unzählige Manufacturen unterhalten, welche die er= 
ften Materien bereiten und ändern, fo die natürlis 
chen Producte des Landes find, mofelbft man diefe 
Fabriken angelegt. Man muß alfo von der Natur—⸗ 
forfhung nicht nur die Erfindung, fondern auch die 
Vollkommenheit und glücklichen Erfolge im Gebrau« 
che und der Hebung dieſer Künfte erwarten. 

Es ereignet fich oft, daß das Werk ber einen 
Runft die erfte Materie der andern wird, und diefe 
Are der Kindſchaft rührer ohne Zweifel von der Ber- 
bindung verfchiedener natürlichen Erfenntniffe ber. 
So feget die Buchdruderfunft das Papiermachen 
voraus. Bis zum neunten Jahrhunderte brauchte 
man in Europa nur aͤgyptiſch Papier, welches von 
den Blättern einer Pflanze ‚, bie in diefem Lande 
waͤchſt, gemacht wurde *. So bald’man aber die 
Kunft erfand, aus * einer bisher ſehr unnuͤ⸗ 
tzen Materie, ein viel ———— weißeres, dauer⸗ 

hafteres 


* Siehe die Abhandlung vom Papiere des P. de Mont⸗ 
faucon in den Abhandlungen der Akademie der 
Inſchriften und ſchoͤnen Wiffenfchaften. ' 
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ven und weit minder Eoftbares Papier, als das 
us Aegypten, zu machen, fo glaubte man fehr weit 
gefommen zu feyn. Die Bücher wurden viel gemei— 
ner: allein, nian ſah auch dabey bald, daß die Länge 
der Zeit, die man zum Abfchreiben brauchte, noch 
eine große Hinderniß ihrer Vervielfältigung war, 
und daß die Ungeſchicklichkeit der Abfchreiber die Buͤ⸗ 
cher fehr fehlerhaft machte. 

Es gehoͤrten Jahrhunderte dazu, ehe die Drus 


Kerfunft befannt wurde. Die, fo diefe Kunft ge⸗ 


nauer Fennen, willen, daß fie auf vieles aufmerffam 
- zu feyn verlanget, welches nur die Frucht einer er 
ftaunlihen Menge Erfahrungen feyn Eonnte. 

Das Glas har diefes mit fehr viel andern Erfin- 
dungen gemein, daß es feine Wirklichkeit einem Uns 
- gefahr zu verdanken hat. Plinius erzähler *, daß, 
als einige Kaufleute fih am Strande des Meeres 
aufgehalten, und Feine Steine finden koͤnnen, unter 
ihren Topf; darinn fie Fleifch Fochen wollten, zu fes 
gen, fie aus ihrem Schiffe einige Stücke Nitrum 
geholet, welches mit dem Sande vermiſchet, diefen 
gefehmolzen, und zu Glas gemacht. Diefe Materie 
iſt nicht minder ein Erfolg der natürlihen Wirkung 
des Feuers, die bis auf ihren höchften Grad getrie- 
ben worden. Denn die härteften.Körper, als Stei- 
ne, Metalle und die Erde felbit verwandeln ſich end« 


lid) in Glas, wenn diefelben einem gewaltigen Feuer 


ausgefeget find, wie man ſolches an den gar zu ftarf 
gebrannten Ziegeln wahrnimmt, die auch zu Glafe 
werden. } | 

| | Das 


* Im 36ften Buche feiner natürlichen Hifforie, 
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Das Glas ift die Materie, in welcher die Yril« 
fenmacher arbeiten, deren Profeßion nicht gar zu alt 
if. Anfangs erſtieckte ſich dieſelbe nur auf Die ges 
paarten Gläfer, oder Brillen, davon die Brillen 
macher ihren Namen befommen, welche den Alten, 
und denen, die ein Furzes Geficht haben, das Leſen, 
Schreiben und die genauere Unterfcheidung der Bors 
würfe erleichtern. Die Brechung, welche das Licht 
feidet, indem es aus einem Mittel in das andere 
duͤnnere oder dichtere übergeht, ift der phnfikalifche 
Grund, der den Brillen ihr Dafeyn gegeben, unges 
fähr gegen das zwoͤlfte oder drenzehnte Yahrhundert: 
denn vie Gefchichtfchreiber find in dieſem Stuͤcke nicht 
einig. Diefes auf verfchiedene Weife verbundene 
Principium bat in der Folge die Brenngläfer, das 
Microfcop, das Telefcop und die ganze Wiſſenſchaft 
der Optik, hergegeben, von welcher hernad) die Cat- 
optrif und Dioptrif abgeftammet, indem man zu dem 
Grunde der Strahlenbrechung den andern der Zus 
rücprallung derfelben von polierten Oberflächen bey» 
gefüget. 

Die Gelehrten kommen darinnen überein, daß 
die Regeln der Dptif, auf welche fich die Teleſcop⸗ 
gruͤnden, im Euclides und den alten Geometern 
anzutreffen. Aus Mangel alfo des Nachdenkens und 
der Unterfuchung der Natur ift man fo lange Zeit 
der Hülfe diefer wunderbaren Kunſt beraubet geblie» 
ben *, die —* durch unzaͤhliche Entdeckungen, 

zu 


*Die Erfindung des Teleſcops ſchreibt ſich nur vom 
Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts ber. Car⸗ 
teſius eignet ſie dem Jacob Metius, einem gollin- 

er, 
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zu welchen fie Gelegenheit gegeben, die Wohlthat 
ihrer Wirklichkeit, die fie der Phyſik ſchuldig iſt, mit 
reichem Wucher bezahlet. 

Unter dem Namen der Uhrmacherkunſt verſteht 
man heutiges Tages nichts anders, als die Kunſt 
Sackuhren und Uhren mit Perperdifeln zu verfertie 
gen. Man bediente ſich ehemals, die Zei fe 
fen, entweder der Sonnenuhren, oder. der dub» 
ren, oder der Waſſeruhren. Die legtern hat, nad) 
Ausfage des Plinius und Ditruvius, Crefibius 
erfunden, der unter den Prolomäern lebte. Zween 
phyſikaliſche Grundſaͤtze haben dieſe Erfindungen vers 
anlaſſet. Der erſte, daß die Bewegung der Koͤr— 
per das natuͤrliche Maaß der Zeit iſt. Der andere, 
daß die Schwere die Körper in Bewequng ſetzet, das 
durch fie ſich dem‘ Mittelpuncte der Erde nähern, 
wenn fie von derfelben abgetrennet find, und fich felbft 
überlaffen werden. Weil aber die ſchweren Körper 
mit vermehrrer Gefchwindigfeit fallen, eine Bewe⸗ 
gung aber nicht mit.der erforderlichen Genauigkeit die 
Stunden meffen kann, mwofern fie nicht einförmig ift, 
-fo fieht man wohl, daß man Feine vollfommen accu« 
rate Uhren mit Sand, Waſſer, Queckſilber, oder 
irgend einem andern dergleichen Körper, machen 
Fönne, Umfonft wählte man den allerfeinften Sand, 
den man mit getrocfneren und zerftoßenen Eyerfchas 
len, oder mit Bley vermifchte, das man zu einem 
feinen Pulver gemacht; umfonft madte man die 
Heffnung , die zum Auslaufen der Sand» oder Wafe 
ſeruhr beſtimmt ift, fo enge als es möglich war; 

man 


der, nebürtig von Alcmar; andere aber dem bes 
rühmten Galilaͤus) zu. 


\ 
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man hat es niemals dahin bringen koͤnnen, daß die 
Bewegung gleihförmig würde, Man nahm hier» 
auf feine Zuflucht zu den Uhren mie Rädern, die 
durch einen Acchidiaconus von Verona, Pacificus 
genannt, erfunden waren, Der unter dem Lotha⸗ 
rius, dem Sohne Ludwigs des Guͤtigen, lebte, 
vermiggelft deren man im Großen einen gewiſſen Grad 
einer Merflichen Einförmigfeit erreichte, die aber in. 

Eleinen Uhren nicht zu haben war. * 
Es hat demnach die Uhrmacherkunſt zu keiner 
Vollkommenheit gelangen koͤnnen, bis man ſich nach 
einem andern Grunde der Bewegung umſah, der 
von der Bewegung der fallenden Koͤrper unterſchie⸗ 
den iſt. Man fand ihn in der Bewegung der mit 
einer Federkraſt begabten Koͤrper, welche ſich viel 
leichter in Ordnung bringen läßt. Dävon find die 
Saduhren gekommen, welche der Fleiß der Künftler 
auch zum Schlagen und Repetiren eingerichtet bat. 
nzwiſchen ift die Feder, Die ein in einem Gehäufe 
eingefchloffenes Stüf Stahl ift, nicht ohne alle Un« 
bequemlichfeit. Sie wird nad) und nach ſchwaͤcher, 
indem fie fih aufwicele, und die Räder bewegen, 
woraus eine Unordnung in der ‘Bewegung derſelben 
entſteht. Hugenius hat dieſer Unbequemlichkeit ab⸗ 
geholfen durch die gluͤckliche Bereinigung dieſer bewe⸗ 
genden Kraft mit der Kraft der Schwere, ich meyne 
durch Die Anbringung des Perpendifels. Da der 
Perpendifel an einem unbiegfamen Faden hängt, 
der an einem feften Puncte angemacht ift, welcher 
ihm zum Mittelpuncte der wechſelsweiſe vor fich ge» 
henden Bewegung Diener: fo folger, daß die Schwin⸗ 
gungen deſſelben eine vollkommen gleiche Zeit 9 | 
efe 
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Diefe Uhr mit dem Perpendifel ift ". die accuras 
teſte unter. allen. 

Um dem Entrurfe, den ich mir gemacht, ein 
Genüge zu thun, Habe ich nur noch ein Wort von 
den mathematifchen Inſtrumenten zu fagen, Dieje⸗ 
nigen, welche ſie verfertigen, muͤſſen nicht nur einige 
Wiſſenſchaft von der Phyſik uͤberhaupt, ſondern auch 
von der Geometrie, der Aſtronomie, der Schiffs— 
kunſt ꝛc. haben. Die Metalle, fo fie brauchen, find 
unterfehiedlichen Veränderungen unterworfen; es iſt 
alſo gut, daß fie auch davon unterrichtet feyn. Und 
wenn fie ihre natürliche Gefchicklichfeie mit der Er— 
fahrung in ihrer Kunft, mit eigenem Nachdenken, 
und mit den Anweifungen der Gelehrten verbinden, 
fo find ſie im Stande, noch nüßlichere und vollkom⸗ 
menere Inſtrumente zu erfinden, als die find, beren 
"man ſich bisher bedienet. 

Ich komme ist zur Handlung, melche der dritte 
Theil der Deconomie ift. In ihrem Anfange gefchah 
fie, und konnte auch nicht anders gefchehen, als durch 
den Taufh. Die gegenfeitigen Bedürfniffe der ver: 
fehiedenen Bölfer der Erde find jederzeit das Band 
derfelben gewefen, auch felbft, nahdem Gold und 
Silber der gemeine Preiß von allen Waaren gemorz 
den, Dun ift fein Zweifel, daß man, um mit 
Vortheil zu handeln, die Natur, Eigenfchaften und 
Gebrauch) der Dinge genau Fennen müffe, die man 
durch den Tauſch verhandeln will, oder welche die 
Materie des Kaufs und Berfaufs find, und daß 
man es fo einzurichten habe, daß man allezeit minder 
gebe, um mehr wieder zu befommen. Es ift alfo in 
ei ganzen Welt Fein einziges Product der Natur 

"16 Dand. + Mm oder 
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oder der Kunſt, deſſen Kenntniß einem Kaufmanne 
gleichgültig iſt, weil alle einen Gegenſtand feines 
Handels abgeben koͤnnen; und weil, je weiter er den- - 
felben ausbreitet, und jemehr Kenntniß er fich zuwe ⸗ 
ge gebracht, auch fo vielmehr fein Gewinnſt und feis 
ne Reichthümer zunehmen werden. 

Die Entdeckung der neuen Welt hat dem Handel 
einen erftaunlichen Zuwachs gegeben, es feynundurch 
die Eoftbaren Bergwerfe, die man dafelbft zu nußen 
gefunden, oder dDurd) die Menge der ER- und ande- 
ver Waaren von bisher unbefannter Art, welche al- 
len Nationen bis dahin fo zu reden, unbefannte Be- 
quemlichfeiten gebradht. Denn man muß geftehen, 
Daß wir heutiges Tages bequemer und angenehmer 
leben, als unfere Borfahren, Wir gebrauchen vie= 
le nügliche Sachen, die fie nicht hatten, als Zuder, 
Caffee, Thee, Chocalade, Tabak, China Chinaze, 
Alle diefe Güter find wir dem Sompaffe ſchuldig, der 
ohne Widerrede der Phnfif angehörer. Durch def- 
fen Hülfe haben Ehriftoph Columbus und andere be- 
rühmte Schiffleute, die weite Sce durchfahren, und 
ung eine gewiffe Bahn angemwiefen, faft ohne einige ‘ 
Gefahr mit allen Völkern der ganzen Welt Gewerbe 
zu treiben. Wer hätte jemals gedacht, daß der 
Magnet, Diefer dem Anfehen nad) fo fehlechte Stein, 
über die fonderbare Eigenfchaft, welche, die, Alten 
Fannten, das Eifen an fich zu ziehen, und ihm feine 
anziehende Kraft mitzutheilen, noch die weit bewun 
dernswuͤrdigere Tugend hätte, die Pole der Magnet: 
nadel nach ven Polen der Welt zu rihten? 

| Diefes i in die Augen fallende Erempel lehret ung 
* eine N Weife, daß die ——— 
20. MhE 
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nicht unter dem ſcheinbaren Vorwande, als wenn ih⸗ 
re Vorgaͤnger bereits alles erſchoͤpfet haͤtten, ermuͤ— 
‚den ſollen, in die Geheimniſſe der Natur Durch wie— 
derholte Erfahrungen immer tiefer einzudringen; 
weil wir, wie Plinius jagt, mit Augen fehen, daß un⸗ 
zähliche Dinge, die fonft in dem Schooße der Natur 
verborgen geblieben wären, hervorgezogen find, fobald 
als das Nachdenken oder ein Zufall, fie ans Licht ges. 
bracht und aufgededer. 
Es ift gewiß, daß. feitdem man die unnigen Spe= 
eulafionen der alten Philofophen verlaffen, und ſich 
mit Fleiß auf die Experimentalphyſik geleget, man 
eine Menge nüglicher Entdeckungen zum Borfchein 
fommen gefehen, die das Wachsthum der Willen: 
fchaften und Künfte auf eine erftaunliche Weife be- 
ſchleuniget haben. Hier haͤtten wir Gelegenheit, die 
Namen der großen Maͤnner anzufuͤhren, die ſich in 
dieſer Art hervorgethan, und ihren vortrefflichen Ga- 
ben und. Arbeiten die gebührende Hochachfung zu er⸗ 
weiſen. . Allein fie find befannt genug, und die 
Welt, die fie als Wohlthäter des ganzen menfchlir. 
chen Gefchlechtes anfieht, Hält ihr Andenfen heuer’ 
und. werth. Ihre Werke, die in, den Gedenffchrif« 
ten der berühmteften Afademien in Europa enthalten, 
find, werden bis auf die fpätefte Nachkommenſchaft 
gelangen, und den Macheifer unferer Enfel auf das 
kraͤftigſte erwecken. | | 
Es ift wahr, daß die Abhandlungen der Phyſik, 
die wir haben, fo vortrefflich,, als fie fonft auch find,. 
ſich gemeiniglid) auf ein beliebtes Lehrgebaͤude grüne 
den, welches oftmals den Autor veranlaffet, zu ges 
zwungenen Erklärungen Eur Zuflucht zu nehmen, die 
— — Wie 
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der Verſtand misbilliger, felbft zu der Zeit, da er ihre’ 
Feinheit bewundert. Michts ift gefchickter, das Auf: 
nehmen der öconomifchen Phnfif aufzuhalten, die ung’ 
doch allein reizen follte, weil fie ſich allein zu unferem 
Nusen bequemen kann. Uns ift nichts daran gelegen, 
wo mir nicht blofi einer eitler Neugierde eine Genuͤge 
thun wollen, die geheimen Federn zu Fennen, welche‘ 
die Mafchine der Welt in Bewegung fegen, da wir 
fie nicht zu regieren beordert find, Und dieß iſt auch 
die Urfache, warum uns nicht zugelaffen ift, bisdahin 
zu fommen. Es find faft fechstaufend Jahre, daß 
man unnüßer Weife über den allgemeinen Mechanis- 
mus der. Welt ftreitet, den wir niemals begreifen wer- 
den. Laſſet uns gutwillig von diefer unnüßen Anforde- 
rung abftehen, die nur fähig ift, das Vergnügen zu 
vergällen, welches uns die Unterfuchung der practi- 
fhen Wahrheiten giebt, die mehr nach unferm Be— 
griffe find; wir werden dadurch die Klippen vermeis 
den, daran große Köpfe gefcheitert. Laſſet uns inzwi— 
ſchen erfennen, daß fie uns durch Berfehlung ihres 
Zweckes einen doppelten Nutzen gefchaffer. Der erfte, 
daß wir die Schranken des menfchlichen Berftandes 
einfehen lernen; der andere: daß wir durch Die Ge— 
ſchichte ihrer Arbeiten von einer Menge feltener und 
wichtiger Erfolge, die ihnen bey ihren Unterfuchun« 
gen aufgeftoßen, unterrichter werden: denn es ift ih⸗ 
nen oft wie denen ergangen, die den Stein der Wei— 
fen fuchen, daß fie vieles entdecket, daran fie nicht ge— 
dacht, indem fie das nicht gefunden, was fie ſich zu 
finden vorgenommen. 52 ‚1 ‚BES 
Es fcheint, daß man heufiges Tages von det när- 
rifchen Siebe der Lehrgebaͤude ziemlich wieder zu ſich 
kind. gefoms 
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gefommen. Die Akademie der Wiffenfchaften zu Pa- 

ris hat den Naturforſchern ein gutes Exempel gege— 
ben. Sie hält auf eine genaue Wahrnehmung der 
‚Erfeheinungen, daraus fie ſich begnüger unmittelbare 

Schluͤſſe zu ziehen, die Das Kennzeichen der Gewißheit 

mit ſich führen. Die natürliche Hiftorie wird mehr, 
als fonft, getrieben, und man erfennet ist überall die 

Nothwendigkeit, ſie in ihren wahren Quellen aufzufü- 
„chen, Seit ziemlich langer Zeit hielten es unfere Vor⸗ 
fahren für bequemer, diefe aus dem Piinius oder So— 
linus zu erlernen, ‚und. glaubten fie vollfonmener zu 
‚machen , wenn fie. über die Alten, die davon gefchrie= 
‚ben, Commentarios verfertigten, Diefe. Merhode, 
‚welche zwar die Bücher , ‚aber ‚nicht die Erkenntniß, 
vervielfältigte, ift endlich. .abgefchaffet „ nachdem das 
Licht einer geſunden Philofopbie fih mach und - nad) 
‚ausgebreitet, und uns überführet, daß die Natur ih: 
te Geheimniffe niemand, als einem: fleißigen Obſer⸗ 
vator, entdecket, der ihr in ihren verſchiedenen Wir- 

kungen unabläßig nachfolget. Seit dem hat man von 

Tage zu Tage die angenehmiten Entdeckungen ges 

macht. Der Gefchmad des Publici hat fih an grümds 

liche Dinge gewöhnt, und empfängt nun mit eben fo 

vielem Bergnügen eine neue Wahrnehmung, wenn fie 

gleich anfangs nicht von großer Erheblichkeit zu feyn 

ſcheint, als fie fonft gegen einen finnreichen- Gedanken 
bezeigte, der vielleicht ſchon auf hundert verfchiedene 

- Arten war vorgefragen worden, oder gegen eine ges 
lehrte Unterfuchung über ein mageres Stuͤck der Ges 
lehrſamkeit. Dieſes Jahrhundert hat aller Orten 
Akademien zum Aufnehmen der Wiſſenſchaften und 
ſchoͤnen Kuͤnſte entſtehen geſehn. Toſcana will ſich 
Mm3 mit 
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mit etwas wichtigerem beſchaͤfftigen. Ein Abt und Ca⸗ 
nonicus hat ſeit kur zem in Florenz eine Geſellſchaft 
"Yon vierzig Perfonen geftiftet, die ihre Arbeiten zur 
Verbeſſerung des Feldbaues widmen wollen. Das 


EGedaͤchtniß diefes vortrefflichen Abtes, muß billig be 


den Nachkommen in Ehren bleiben, und wie fehr ift 
zu münfchen , daß doch diefes Erempel bey allen Na» 
tionen eine edelmüthige Nacheiferung erwecken, und 
"Die großen Herren dahin leiten moͤchte, mit allem ih⸗ 

rem Vermoͤgen ſolchen ſo nuͤtzlichen und dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte ſo noͤthigen Stiftungen beyzuftehen ! 
Weonn erftlich die Seldarbeiten von aufgeflärten 
‚Leuten werben befördert werden, fo wird man auch den 
Ackerbau in Ehren halten, wie die andern’ Künfte, 
"und das verbeflerte Sand wird uns feine Schäge nicht 
verſagen. Man kann von den Bortheilen "die, das 
"Studium des Feldbaues und der Sandivitthfehaft ver⸗ 
ſchaffen kann, das ſchoͤne Schreiben nachſehen, in 
der Nouvelle bigarrure Tom. VII. pag. 38. 
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Einige Anmerkungen 
über Die fogenannten 


Schraubenſteine. 
E befinden ſich von dieſen Steinen bereits eini⸗ 


ge Xusarbeitungen, ſowol in dem hambur= 
| giſchen Magazine, als auch in den berlinifchen 
phnfikalifchen Beluftigungen; daher erachte ich nicht 
‚für nöthig, mich bey derfelben Befchreibung aufzu> 
halten, fondern. ich will nur einige Beobachtungen 
von. diefen Steinen anführen, und meine wenige Mey- 
nung hierüber Fürzlich beyfügen. | - 
Wenn man die Schraubenfteine, nebft den Höh- 
len, worinnen fie liegen, betrachtet, fo beobachtet man 
an felbigen befonders folgende Umftände, 


Erſtlich bemerket man, daß die Schraubenfteine 
niemals ihre Höhlen völlig ausfüllen: denn es zei: 
gen ſich durchgängig, zwifchen ihren Geitenflächen 
und dem Eifenfteine, worinnen fie liegen, anfehnliche 
Zwifihenräume. 

Zum andern wird man in den Höhlen ſelbſt, 
und zwar an den Seitenwaͤnden des Eifenfteines, eis 
‚nen Abdruck gewahr, weldyer von der Befchaffenheit, 
fo uns die Oberfläche der Schraubenfteine vorjteller, 
in 1 vielem unterfchieden ift, indem befonders die Er- 
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höhungen und Bertiefungen auf demfelben viel flä- 
cher, als auf dem’ Schraubenfteine ausfallen. 

Drittens beobachtet man, daß die Erhöhungen 
auf den Schraubenfteinen den Erhöhungen auf den 
Abdrüden, imgleichen die Vertiefungen auf den ers 
ftern, den Vertiefungen auf dem leßtern durchgängig 
gegen über ftehen. Diefes läßt ſich am beften beob- 
achten, wo fic) Die hervorragenden fcheibenförmigen 
und ftrahlichten Blaͤttchen des Schraubenfteins,' hin 
und wieder, mit dem Abdrude verbinden, da man 
denn bemerfet, daß folches ohne Ausnahme mit dem 
erhabenen Theile des Abdrucks gefchieht ; hingegen 
wird man unter dieſen Bläftern,, fowol auf dem 
. Schraubenfteine, als aud) auf dem Abdrucke, Ber- 
tiefungen anfichtig , jedoch mit dem Unterfchiede, daß 
Diejenigen, welche fich auf dem Schraubenfteine befin- 
den, jederzeit viel tiefer ausfallen, als biejenigen, welche 
uns der Abdruck darftellet. 

Und endlid) wird man gewahr, daß die Bertie- 

fungen auf den Schraubenfteinen feine wirklichen 
Schraubengänge find, indem diefelben niemals in ein- 
ander laufen, fondern jede ‚hiervon ihren beſondern 
Kreis ausmachet. 
Aus dieſen angefuͤhrten Beobachtungen, welche 
ſich bey allen Schraubenſteinen, fo viel ich von ſel— 
bigen zu betrachten Gelegenheit gehabt, auf einerley 
Art vorftellig gemacht, laͤßt fih gar wahrſcheinlich 
fließen: daß man die Schraubenfteine weder 
unter deijenigen Größe, noch unter der Ge⸗ 
ftale, welche ihr urfprünglicher Boͤrper ges 
habt, anfichtin wird, 

Was das erfte anbelsnget, fo mag man anneh⸗ 
men, daß zu dieſer Vererzung entweder der Rem 

oͤr⸗ 
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Körper den Grund gelegt, oder aber, daß deſſen 
Berfteinerung hierzu Gelegenheit gegeben ; fo wird 
man dennoch jugeftehen muͤſſen, daß der, auf den 
Seitenwänden der angeführten Höhlen, befindliche 
Abdruck, entweder von dem einen, oder dem andern 
Berurfacher worden ; wie würde aber diefes möglich 
gewefen feyn , wenn diefe Höhlen anfänglich von dent 
urfprünglichen Gegenftande nicht völlig wären ausge⸗ 
fuͤllet geweſen. Da man aber itzo durchgaͤngig einen 
anſehnlichen Zwifchenraum zwiſchen dem Schrauben 
ſteine und dem Abdrucke bemerket, ſo hat man nicht 
zu zweifeln, daß der urfprüngliche Körper einen 
geößern Umfang, als deſſen gegenwaͤrtige Vererʒung 
muͤſſe gehabt haben. 

Das andere erhellet meines Erachtens aus fol- 
genden Gründen: man bemerfet, daß ſich die Erhö- 
Hungen auf dem Schraubenfteine, mit den Erhöhuns 
gen auf dem Abdrucke verbinden, imgleichen, daß die 
auf dem Abdrucke befindlichen Vertiefungen, den Berz 
tiefungen auf den Schraubenfteinen gegenüber ftehen, 
woraus denn folget, Daß die gegenwärtigen Erhöhun- 
gen auf den Schraubenfteinen, ehedem Vertiefungen, 
die Vertiefungen aber Erhöhungen müffen geweſen 
feyn, Dahero denn die fchraubenförmige Geftalt 
diefen Steinen nicht eigenthümlich zu feyn ſcheint; 
wie uns denn auch die übrige Befchaffenheit des Ab- 
drucks fattfam zu erfennen giebt, daß die Schrauben: 
feine, auf ihrer Oberfläche, einige Beränderung müfs 
ſen erlitten Haben. 

Fragt man aber nad) den Lrfachen, welche dieſe 
Veraͤnderung zuwege gebracht, ſo ſcheint mir dieſelbe 
| von eben denjenigen Wirfungen der Natur abjus 
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—— ER man die Vererzung der Schrau⸗ | 
benjteine zuzufchreiben bat. | 
Der Eiſenſtein, worinnen. diefe Körper liegen, 
‚und ihre eigene Bererzung, find beyde von folcher Art 
und Gewebe, daß man nicht: anders glauben Fann, 
als daß ihr gegenwärtiger. Eifengehalt von nichts ans 
ders, als von einem zarten eingefchlämmten Eifeno- 
cher zumege gebracht worden. Da aber diefes bey 
dem urfprünglichen Körper des Schraubenfkeines zu⸗ 
voͤrderſt an denjenigen Orten bewerkſtelliget wurde, 
wo das eindringende eiſenhaltige Waſſer bereits leere 
Raͤume antraf, fo wurden anfänglich diejenigen Zwi- 
ſchenraͤume, welche die Verbindung zweyer Scheib⸗ 
chen verurſachten, mit einer zarten Eifenerde ange- 
füllee, welche ſich dafelbft nach und nach) auhäufete 
und-verhärtete, da inzwifchen auf der Oberfläche des 
urſpruͤnglichen Körpers, die Theile zertrennet, losge— 
madt, und von dem Waſſer fortgefuͤhret wurden; 
dahero es denn geſchahe, Daß die vorigen Er rhoöͤhungen 
in Vertiefungen verwandelt wurden, da hingegen die 
zwiſchen den Vertiefungen, oder zwiſchen den Berbine 
dungen zweyer Scheibchen verhaͤrtete Eiſenerde er— 
hoben zum Vorſcheine kam, dergeſtalt, daß auf dieſe 
Art, die gegenwärtige ſchraubenformige Geſtalt bey 
dieſem Koͤrper zuwege gebracht wurde. | 
Aus den angeführten Umſtaͤnden fließt ferner, 
daßl man befonders fein Augenmerk auf den Abdruck 
muͤſſe gerichtet feyn laſſen, wenn man von der Beſchaf⸗ 
fenheit ber Außerlichen Theile des urfprünglichen Kör- 
pers, ein Urtheil fällen will, Da nun aber diefe Ab» 
druͤcke durchgängig mit der aͤußerlichen Beſchaffenheit 
einer gewiſſen Art der fogenannten Walzenfteine, a 
große 
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große Gleichheit haben; ſo iſt es gar wahrſcheinlich, 
daß die Schraubenſteine nichts anders als eifenhals 
tige Walzenfteine vorftellen. 
Dieſe Art von Walzenfteinen findet man befon- 
‚ders bey Allmeroda in Weftphalen, und an andern 
Drten mehr. Bey diefer Verfteinerung bemerfet 
man nicht allein, fo wie bey den Schraubenfteinen, die 
ſehr zarten Strahlen, nebft der in der Mitten befind« 
lichen Röhre, und Die ſchmalen übereinander liegen- 
‚den Scheibchen ; fondern ihre ganze Dberfläche koͤmmt 
uͤberdieſes mit den Abdruͤcken, fo man bey den Schrau⸗ 
benſteinen bemerfer, völlig überein, dergeftale, daß, 
wo man auf dem Abdrucde eine Vertiefung anfichtig 
wird, diefer Stein eine Erhöhung von gleicher Be— 
ſchaffenheit darftellet, und wo der Abdrud eine Erhoͤ⸗ 
hung zeiget, Dafeldft finder man auf diefer Verfteine- 
‚rung eine Vertiefung, welche: in allen mit vem Ab: 
drucke uͤbereinkoͤmmt. ee 

Ja hieraus läßt ſich endlich begreiflich machen, 
warum Die Vertiefungen auf den Schraubenfteinen _ 
feine Schraubengänge vorftellig machen fönnen: 
‘denn da der urfprüngliche Körper aus lauter über 
einander fiegenden runden Blättchen zufammengefege. 
geweſen, fo Fonnten die in den Geitenflächen diefer 
Bläschen, von den Waͤſſern verurfachte Vertiefun— 
gen nicht anders, als nach der Beſchaffenheit und Lage 
derfelben, ausfallen. Eben dergleichen Art von Wal: 
zeniteinen findet man beym Helming *, Cofchwizen + 

und andern befchrieben, und in Kupfer geftochen. 
um 

* Lithogr. Angerb. Tom. I. TYT. n. ı0. ut. 


JDe Lap. Iudaicis pag. ı1. und auf der Kupferplatfe 
unter der 19, 20 und 2IR, 
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Maun aber iſt es faſt außer allen Zweifel gefest, 
daß dieſe Verſteinerung ‚von einer gewiſſen Art See- 
ſterne, welche fic) auf einen Stiel gründen, abſtam⸗ 
met ; ich glaube dahero nicht unvecht zu. thun, wenn 
ic) den Schraubenfteinen, aus angeführten Gründen, 
einen gleichen Urſprung zufchreibe,  Mylius bat uns 
eine Art von diefen Seefternen unter dem Namen 
der Thierpflanze.befannt gemacht, bey welcher man 
nur diefen Unterſchied bemerfet, daß der Stiel nicht 
rund, ſondern eckigt, wie die Sternjäuienfteine, aus— 
faͤllt. Hingegen zeiget uns der ſogenannte Lilien— 
ſtein, Encrinus, in feiner ganzen Verbindung, wel- 
hen Here Ritter * anfuͤhret, und in Kupfer vor 
fteller , nicht allein eine befondere Lebereinftiimmung 
-mit ver übrigen Beſchaffenheit der gemeldeten Thier- 
pflanze, fondeen er uͤberzeuget uns auch, Daß man Die 
Walzen und Schraubenfteine vor nichts anders, als 
vor Stücen feines runden Stieles, anzufehen habe, 
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Oryctogx. Calenberg. Spec. Il. p. 9. und auf der 
erſten beygefügten Kupfertafel unter ber 2 N. 
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VIII. 


zu der Erklaͤrung der Schrift, 
| die — 


auf einer bey Danzig 


ausgepflägten Rupferplatte 
gefunden worden. 


Siehe * Magazin, 15 Band, 550 ff. Seiten. 


a die oben gedachte Erklärung be 
Schrift in dem hamburgiſchen Magazine ab» 
gedruckt mar, ift uns nachher eine andere Er- 

klaͤrung zu Gefichte gefommen, die ein Ungenannter 
in dem II Theile der warfchauifchen Bibliothek, einrü= 
den, und fie dafelbft zugleich nach ihrer natürlichen 
Größe in Kupfer vorftellen laſſen. Sie ift allda ver— 
kehrt abgeitochen, dergeſtalt, daß man die 55o0ſte 
Seite im Magazine umgefehrt anfehen, oder wel— 
ches einerley ift, unfere dafelbft im Magazine vorge⸗ 
ftellten Züge von der finfen zur Nechten, und zwar 
verfehrt betrachten muß, wenn fie mit der Borftel- 
lung in der warfchauifchen Bibliothek übereinfom» 
men MP Mebrigens ijt weiter in den: Ghnsateerp 
ein 
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| Abhandlung 
von den Wunden, 


wie ſie 


in Abſicht ihrer Toͤdtlichkeit 


einzutheilen. 







Bd 


‘aß die Sehre von der Toͤdtlichkeit der 
X Wunden von ſehr großem Umfange 
fey, daran wird niemand ziveifeln, 
wenn er nur etwas in der Chirurgie 

F bewandert iſt. Allein! dieſes iſt auch 
die — „warum bisweilen fo viele Streitigkeiten 
entſtehen, wenn entfehieden werden foll, unter welche 
Claſſe Diefe oder jene Wunde zu rechnen iſt. Daher 
koͤmmt es, daß einige eine Wunde: für. fehlechter: 
dings. eödelich halten, andere aber nicht. Diefes 
aber ift Fein Wunder, indem einige. Chirurgi weni— 
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ger geſchickt find, eine Wunde zu heilen, oder auch 
die Mitttel nicht anzumenden wiſſen, womit diefelbe 
koͤnnte gebeilet werden, und aus Diefer Urfache einer 
Wunde eine unrechte Benennung geben. Die fran⸗ 
zöfifchen Chirurgi haben es.hierinne am weiteſten gez 
bracht, und haben in diefem Stuͤcke gewiß einen 
Borzug vor andern Mationen. Es würden noch 
viele Wunden fchlechterdings födtlich feyn, wenn diefe 
uns nicht durch ihre Operationes gemwiefen, daß fie 
es nicht find. Die Chirurgie giebt ung mehr als zu 
viel Beyfpiele davon. Wir wollen uns itzo bemü- 
ben; eine allgemeine Abhandlung von den Wun- 
den, im Abſicht ihrer Toͤdtlichkeit zu geben; jeder 
Satz foll genau darinnen beſtimmt, und denn mit 
Beyſpielen deftomehr befeftigee werden.  . . 
$:2. Weil-aber von der Toͤdtlichkeit der Wuns 
den foll gehandelt werden , fo wird nöthig feyn, daß 
wir erftlich überhaupt beftimmen, mas eine Wunde 
ſey. Dasjenige aber wird eine Wunde genennet, 
wenn die weichen Theile*eines lebendigen Rötz 
pers, vermöge aͤußerlicher Inſtrumente von 


‚einander getrennet werden. Aue 
—* Anmerk. IR 

s 2) Aus der gegebenen Definition erfehen wir, daß 
barte Theile, wenn diefe verleger worden, 3. E. 
Knochen, nicht zu den Wunden gerechnet wer⸗ 

den : felbft der Sprachgebrauch unterfcheidee 

fie, denn Berlegungen der Knochen werden Bruͤ⸗ 

che genennet. R ey 

2) Daß einige das Bluten zu einem beftändigen 
0 Kennzeichen. einer: Wunde angegeben, iſt pr 
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SR falls nicht allgemein. Geſetzt, daß. einem die 
Cornea verleget werde, fo wird Fein Blut kom— 
mein, und dennoch ift es eine Wunde, 


| 3) Es müffen die Inſtrumente bey einer Wunde 
‚von außen angebracht werden. Go wird Die: 
ſes feine Wunde zu nennen ſeyn, wenn 3. E. 
von Blafenfteinen weiche Theile aufgerieben 
werden. Ferner auch, wenn von ftarfer Bes 
mwegung ‘Blutgefäße reißen. Alles dieſes ma— 

cher Feine Wunde aus. 


9.3. Nachdem wir ($. 2.) gefehen, mas über- 
Haupt eine Bunde fer, fo wollen wir nunmehro aud) 
den Anfang mit den befondern Abtheilungen derfel- 
ben machen. Daß es Wunden gebe, daran der Ver— 
wundete fterben koͤnne, oder müfje; imgleichen , da— 
von er nicht fterben Fönne, wird gewiß niemand in 
Zweifel ziehen. Hier wird alſo nöthig feyn, daß 
wir beſtimmen ‚ was eine toͤdtliche und was eine 
nicht rödrliche Wunde fey, um hernach aus dies 
fen wiederum neue Abtheilungen feſt fegen zu koͤnnen. 
Eine Wunde am menfchlichen Körper ift demnach 
entroeder fo befchaffen, daß der Bermundte daran ſter⸗ 
ben Eann, oder nicht. Iſt eseine Wunde, daran 
der Verwundete ſterben kann, ſo iſt es eine 
todtliche Wunde (Vulnus lethale) iſt es aber ei⸗ 
ne Wunde, daran der Verwundete nicht ſter⸗ 
ben kann, ſo iſt es eine nicht toͤdtliche Mun⸗ 
de (Vulnus non lethale) Beyſpiele ſollen dieſen Saß 
klaͤrer machen. Geſetzt, daß einem eine Arterie zer- 
ſchnitten worden, fo kann der Verwundete daran 
freten; denn erhält der Verwundete nicht bey Zei 
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ten Hülfe, daß das Blut geſtillet, und die Arterie fo 
£ractiret wird, als in der Ehirurgie gelehret wird ; fo 
kann es nicht anders gefchehen, als daß fich der Ver— 
mwundete wegen des ftarfen Zufchuffes des Gebluͤtes, 
der überhaupt in den Arterien fehr ſtark ift, zu tode 
bluten muß. &s ift demnach dieſe Wunde toͤdtlich. 
Hingegen wollen wir ſetzen, daß einem ein Zweig ei⸗ 
ner Venae zerſchnitten wird; ſo kann der Verwundete 
daran nicht ſterben. Heſeht auch, daß er nicht gleich 
verbunden werde, ſo verblutet er ſich doch daran 
nicht, indem kein ſo ſtarker Trieb des Gebluͤts in den 
Venis ift, das Blut alſo auch an und vor ſich geſtil— 
let wird. Diefe Wunde ift alfo nicht tödtlich. 


Anmerkung. 


Es ift hier genau auf den Ausdruck zu merken, 
daß eine Wunde nicht um des willen toͤdtlich 
genenne£ werde, weil der Verwundete daran 
fterben müffe, fondern nur, weil er daran 
fterben koͤnne. —— wir dieſes nicht, 
fo kommen wir in eine Verwirrung, woraus 
wir uns niche helfen Eönnen. 


6. 4: Woher es nun alfo koͤmmt, daß der Ver- 
wundete an einer Wunde fterben kann, daher wird 
auch die Wunde toͤdtlich; ferner, auf wie vielerley 
Weiſe der Verwundete daran fterben fann, auf fo 
vielerley Weife muß fie auch tödtlich werden ($. 3.). 
Wir wollen alfo nun unterfuchen, auf wie vielerley 
Art und Weife eine Wunde tödtlich- werden kann. 
Diefes Fann aber auf zmeyerley Weiſe gefchehen. 
Stirbt der Verwundete an einer Wunde, fo geſchieht 
I es 
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‚es entweder um der innern Beſchaffenheit der 
Wunde willen, oder um anderer Urfschen 
willen, die nicht von der Wunde berrübren, 
Im erftern Falle ift die Wunde an und vor fidy 
toͤdtlich (vulnus per fe lethale): im zweyten Falle 
äft es eine nur zufaͤlliger Weiſe toͤdtliche Wun⸗ 
de (vulnus per aceidens lethale), Es wird nöthig 
ſeyn, daß erfläret wird, was unter der innern Des 
-fchaffenbeit einer Wunde zu verftehen ſey. Dar: 
unter verftehen wir aber, wenn Wunden an folchen 
Orten liegen, dazu der Chirurgus nicht wohl fommen 
fann, mithin auch nicht allezeit der wahre Ort der 
Verwundung ausgemacht werden Fann, oder wenn e8 
zwar äußerliche Wunden, die aber fo befchaffen, daß 
gleich, ehe Hülfe koͤmmt, eine Verblutung erfolget. 
Es giebt alfo innerliche und aͤußerliche an und 
‚vor fich toͤdtliche Munden. . Beyderley Arten 
follen gleich weiter durchgenommen werden, wenn 
wie dieſe Anmerkung noch vorausgefchicket, daß eben- 
falls der Verwundete nicht allezeit an einer an und 
vor fich toͤdtlichen Wunde fterben müffe, fondern daß 
er daran fterben Fönne, und es darf deshalb einigen 
nicht wunderbar vorkommen, daß einige Wunden 
werden erzählee werden, die an und vor fich tödrlich, 
aber dennod) heilbar geweſen. 


9.5. Da wir ($. 4.) gefehen, daß es ſowol in= 
nerliche als äußerliche an und vor fich toͤdtli⸗ 
‚che Wunden gebe, fo wollen wir fie nun benennen, 
und eben fo die Wunden: nach einander anführen. 
Weil es aber fehr weitläuftig fallen würde, wenn von 
jeder Wunde meitläuftige Hiftorien angeführet wuͤr— 
5) | Mn 4 den; 
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den; ſo haben wir nur bloß jede Art angeführet,. 
bey jeder aber Autores angeführee, welche alsdenn 
weiter nachgelefen werden koͤnnen. Unter die ins 

nerlichen an und vor ſich töörlichen Wunden 

werden Demnach gerechnet: 

ı) Zinige Wunden der Lunge, See 
Die durch den oben Theil derfelben gehen. Siehe 
Hildan. Cent, a. ‚Obferv. 32. und Cent. 1 
Obferv. 45. van Swieten Comment; in Boerh. 
T. 1. p. 261. imgleichen Bohn. de renung, 
vulner. p. 45. und p. 264 etc. 

2) Die Wunden des „“Serzbeutels, wovon 
Bohn in it angeführtem Buche 258 ©. nad 
zufehen, 

3) Zinige Wunden des “erzens, nämlich 
wenn deffen äußere Subſtanz, oder die Kranze | 
adern, oder die rechte Herzkammer verletzet wer 
den, wovon Swieten Tom. I. p. 258. in Mile, 
cur. Decur. 2. A, 6. p. 166 etc. imgleichen 
Bohn 45 und 251 ©. ꝛc. 

4) Die Wunden des achten Daares der 
Nerven, die aber nicht ohne anderer Theile 
Verletzung verwundet werden koͤnnen, wovon 
Bohn 8 * 

5) Einige Wunden des Zwerchfelles, und 
zwar in deſſen mittelſtem und tendinoͤſem Theile, 
Schmerlih aber wird dieſe Verlegung ohne 

andere gefhehen Fönnen. Giehe Swieten TIL 

p. 272. etc. Paraeüs Liv.X. Chap.32. Sennert. 
lib. II. part. 2. cap. 123. FIOHSE comment. in 

Aphor. 18. Sed. * 34 2 | 

“N 2 ya | 6) Einige 
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6) Einige Wunden der Leber, und zwar an 

deren aͤußerlichen Theilen, wovon Hildan. 
Cent.2. Obſerv. 34. Glandorp. Specul. Chirurg. 

Oblſerv. 37. Swieten, T. I. p. 261. der Par, 

- Akad. Anatom. Chym. und Botan. Abhandl. 
T. II. p. 478. und Tulp. Obferv, med, Lib, 
U. c. 26. 


7) Einige Wunden der Milz, obgleich die- 
ſelbe den Thieren ohne Schaden hat koͤnnen 
herausgefchnitten werden, wovon Schulz. difT. 
de fplene canibus exciſo Hal. 1735. nachzufes 
ben, weil aber gar zu große Blutgefäße darinz 
‚nen, fo ift wohl nicht: zu behaupten, daß die 
Milz bey den Menfchen koͤnne herausgefchnitten 
werden, wie Boyle de vtilit. philofoph. expe- 
riument, exercit, I. imgleichen in Mifcell. Car. 
Dec. I. ann. 4 und 5. und Swieten T. I. p. 
2062. endlich Bohn p. 308. weiter nachzufehen. 
8) Einige Wunden des Netzes, wovon Bohn 

2978. 

9) Zinige Wunden der Gallenblaſe, wo— 
von Bohn 304 S. ferner Aler. Stuart in den 
Transadt. Angl. N. 414. p. 341. in the Abridg, 
Vol. VII. P 572. 

10) Einige Wunden des Magens und de 

Daͤrme, wovon Bohn p. 284. Swieten T.I, 
p. 264. Lothi relat. von einem abgeſchluckten 
Meſſer, wie dafjelbe wieder herausgenommen ; 
imgleichen Beckeri Tradtat. de cultriuoro Pruf- 
fiaco Regiom. 1636. imgleichen Hübneri Re» 
lation. von der ermländifchen Meſſerſchlucke— 

FRE rinn. 
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rinn. Koͤnigsb. 1720. Transadt, Angl..N. 371. 

p. 78. in the Abridg. Vol. VII. p. 506. ver 

Parif. Akad. Anatom. Chym. und Botan. Ab— 
handl. Tom. IL p. 478. 

1) Einige Wunden des Gekröfes, welches 
aber nicht wohl allein kann  verleßet werden, 
wovon Swieten T. II. p. 263. Bohn p. 293. 
und Ruyfch Aduerf. Anat., Dec. II. N. 4. 
p- 8. 

12) Einige Wunden der Gekrösdräfe, wel⸗ 
ches ebenfalls nicht allein kann verletzet werden, 
wovon Swieten T. I. p. 263. Bohn p. 297. 


13) Zinige Wunden der Nieren und die 
Wunden der Adıngange, wovon Swieten 
T.1. p.262. Bohn p. 313. Forelt. lib. XXV. 
Obferv. 20. p.194. Bohn p. 310. 

14) Einige Wunden der Urinblaſe, wovon 
Bohn p. 313. Swieten T.I p. 265. "Hildan. 
Cent. III. Obferv. 67. p.250. Barthol. in Epift. 
med. cent. III. epiſt. 35. der Par. Akad. Anat. 
Chym. und Botan. Abhandl. vom Jahre 1725. 
varı der Wiel Obferv. rar. Cent. I. Obf. gı. 
Tulp. Obferv. lib. HI. c. 9. 


15) Einige Wunden an der Mutter, wovon 
Bohn p. 317. Swieten T. I, p. 264. Reinhard. 
Diff. de vtero grauidae vna cum foetu vulne- 
rato, ungleinen 1 Lang. epift. med. lib. II. ep. 39. 


86. Im vorigen Spho find die an und vor 
ſich toͤdtlichen Wunden, zu denen man nicht 
ronnnen konnte, erzählet worden: nun ſollen auch 

die 
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die an und vor fich tödtlichen Wunden, zu 

denen man kommen Tann, abgehandelt werden, 

Es find ebenfalls Autores bey jeder Art angeführet, 

Damit die Abhandlung nicht zu weitläuftig werde, 

Hieher gehören aber: 

2) Einige Wunden des Bebirns, die big in 
das Marf defielben gehen, wovon Swieten T. 
I. p. 278. und Bohu welcher diefe Are ſehr 
weitläuftig in dern Capitel de capitis vulneri» 
bus lethalibus, abgehandelt hat. 

2) Einige Wunden des Ruͤckmarks, naͤm⸗ 
lid) an feinem unterften Theile, indem dadurch 
eine Laͤhmung und Fäulung der unterften Ölied- 
maßen erfolget, wovon Bohn p. 141. und p. 229. 

3) ZinigeBruftwunden, die durch beyde Höh— 

- Ten geben, und dadurch das Athemholen vers 
hindern, wovon Swieten T. I. p. 269. 

4) Die Wunden der zwifchen den Ribben 
liegenden Blutgefäße, wovon Bohn p. 262. 

5) Diele Wunden der Puls- und Blut, 
adern an verfchiedenen Theilen, wovon Swie- 
ten T. J. p. 278. und Bohn p. 71. ingleichen 
p- 2306. 

Anmerkung. 


Es gehöret diefes ebenfalls auch unter diefe Art 
von Wunden, daß dennody Wunden an und 
vor fich tödelih bleiben, obgleich einige find 
wieder geheilet worden. 


§. Aus dem 3 6. iſt klar, was eine tödtlis 
“be {fin 


de, daraus haben wir $, 4 die an und 
vor 
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vor fich toͤdtlichen und zufälliger Weiſe toͤdt⸗ 
lichen Wunden hergeleitet. Die erftere Arc iſt 
bereits abgehandelt worden, es ift alſo noch die zwey⸗ 
te Art übrig. Diefe können aber auf verfchiedene 
Art und Weife eödtlich werden. Hier flirbe der Ders 
wundete nicht an der Wunde, weil in der innern 
Defchaffenheit der Wunde Fein Grund zum Tode 
liege, fondern weil andere Urſachen des Todes da 
find, welche ınit der Wunde nur zufälliger Weiſe 
verbunden werden. Es koͤnnen bier alfo fehr viel 
Umſtaͤnde gedacht werden, und zwar ſowol auf Sei: 
ten des Verwundeten, als auch auf Seiten anderer. - 
Komme der Verwundete etwa unter die Hände eines 
ungeſchickten Chirurgi, der die Sache noch ſchlim⸗ 
mer macht, als fie vorher mar; wenn z. E. in Kopfe 
wunden das Aderlaffen unterlaffen wird; wenn in ei= 
nem ftarfen Bluten an den äußern Theilen nicht gleich 
ein Tournequet angeleget wird; wenn der Chirurgug 
ſelbſt fhädliche Sachen auflegt, oder dem Verwun— 
deten eingiebt; fo wenn z. E. in ftarfem Bluten herz⸗ 
ftärfende Sachen gegeben werden, wovon dag !Blus - 
ten noch) vermehret wird, und viele andere Sachen 
mehr, die Swieten T.I. p. 283. ermähnet hat, Fer⸗ 
ner, wenn die Umſtehenden nicht das beobachten, 
was fie follten, und dem Verwundeten nicht in allen 
helfen. Auf Seiten des Berwundeten Fann berges 
rechnet werden, wenn er fich nicht in Effen und Trin= 
fen in Acht nimmt, einen Fehler in den fogenannten 
ſechs nicht natürlichen Dingen begeht ; wenn er nicht 
die Ordnung, die ihm vorgefchrieben, beobachtet; 
wenn fein Körper vorher ſchon ungefund gemwefen ; 
wenn er andere Schaden ſchon ver abe | 





’ 
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Alte diefe Umſtaͤnde fonnen eine Wunde tödtlich ma= 
chen, und nıan darf nicht ſagen, daß der Bermun- 
dete an feiner empfangenen Wunde geftorben. Kei— 
nesweges, fondern er iſt wegen der oben angeführ- 
ten Umſtaͤnde geftorben. Es ift alfo falfch, wenn 
geſagt wird , ‚wenn der Verwundete auf fo BRR a 
ſtirbt, daß er an feiner Wunde geſtorben. 


§. 8. Wir wiſſen nunmehr, was eine Wun⸗ 
de, was eine toͤdtliche Wunde, was eine an und vor 
ſich toͤdtliche Wunde, und was eine zufaͤlliger Weiſe 
toͤdtliche Wunde ſey. Dieſe Eintheilungen ſind aber 
noch lange nicht hinreichend, alle Wunden hierunter 
zu begreifen. Die an und vor ſich toͤdtlichen 
Wunden muͤſſen nun weiter abgetheilet werden: 
Eine an und vor ſich toͤdtliche Wunde war: da der 
Verwundete um der innern Beſchaffenheit der Wun⸗ 
de willen ſtarb: ſo fragt ſichs nun, was iſt es fuͤr 
eine Wunde? Stirbt der Verwundete an einer Wun⸗ 
de, bey welcher die unumgaͤnglich zum Leben 
erforderlichen Verrichtungen gehemmet wer⸗ 
den, oder nicht? Iſt das erſtere, ſo iſt es eine 
feblechterdings todtliche Munde, (vulnus ab- 
folute lethale) wenn diefes nicht eine nur unter ges 
wiffen Bedingungen tödrliche Wunde, (vul- 
nus hypothetice lethale), Benfpiele werden diefes 
Elärer machen, und es follen ebenfalls dis Arten nad) 
einander hergezählet werden. 
. 9. Zu denen fehlechterdings tödtlichen 
Wunden müffen gerechnet werden: 
ı) Die Wunden des Gebirnleins , wovon 
An p- 192. . 
2) Ei⸗ 
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"2% Einige Wunden des Rückmarks, naͤm⸗ 
‚lich an defien obern Theile, wovon Bohn p. 220. 


4) Einige Wunden des Herzens, naͤmlich die 


in die linfe Herzkammer, und in die Ohren, we wo⸗ 
von Bohn p. 127. 


4) Die Wunden, ds große Blutgefäße nas | 


be am Serzen, in der Lunge :c!zerfchnits 
ten werden, wovon Swieten TI. p. 150. 

5) Die Wunden, durch weldye das Athem⸗ 
holen aufgehoben wird, fiehe Bohn p.241. 

6) Die Wunden, durch weldhe der Nah⸗ 
rungsſaft zu dem Blute nicht mehr geben 

Bann z. Er des Magenfchlundes, des Duo- 
‚„deni, "und Dudtus thorac, cum oifterna. Swie- 

ten L. L. p. 234. 

7 Die Wunden, da große Blut⸗ bt Puls. 
adern zerfchnitren werden, und bie an ſol⸗ 
chen Orten liegen, da feine Huͤlfe kann ver— 
ſchaffet werden, oder wenn auch Huͤlfe verfchaf- 
fet würde, der Umlauf des Geblütes aufgehos 
ben würde, wovon Swieten T. I. p. 235. 


10. , Die unter gewiffen Bedingungen 


FreR 
RE Wunden, werden nun auch leicht zu er— 
kennen feyn. Gefegt, ‚ daß einem eine Arterie, Die 
groß ift, abgefchnitten würde; es ift fein Chirurgus 
da; der Bermundete verbiufet fi; der Falte Brand 
fommt dazu, und andere Umftände mehr: fo wird 
diefe Wunde unter diefen Bedingungen tödtlid. 


$. I1. Aus diefen bisher angeführten Sägen, 


wollen wir nunmehr neue Folgen zieben, und als- 
denn 


u 
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denn die fernere Abtheilung fortfeßen. Es ift aus 
dem obigen Flat: 
7) Hat der Verwundete eine fchlechterdings 


toͤdtliche Wunde befommen: fo muß er auch 
nothwendig- daran fterben. 


2) Alle Wunden, die an und vor fich toͤdt⸗ 
lich und bey denen der Chirurgus nicht hel⸗ 
fen kann, werden ſchlechterdings toͤdtli⸗ 
che Wunden. Es giebt demnach ſehr viele 
ſchlechterdings toͤdtliche Wunden, indem 
Zr bier die Sage und Befchaffenheit der Thei- 

ingleichen die Größe und die Tiefe der 

Wunden in Obacht nehmen muß. 


» Die fchlechterdings toͤdtlichen Wunden, 
werden auch wohl norhwendig tödtliche 
Wunden genemer, (vulnera neceflacio le- 
thalia). Diefe beyden find alfo eineriey, Als 
lein, eine an fich toͤdtliche Munde, und 
eine norbwendig rödtliche Wunde, ift 
nicht einerley. Aus dem Obigen wiſſen wir, 
daß eine an und vor ſich toͤdtliche Wun⸗ 
de entweder eine fehlechterdings toͤdtliche 
Wunde, oder unter gewiflen Bedingun⸗ 
gen cödtliche Wunde jeyn koͤnnte. Im er— 
ſten Falle iſt es alſo nur eine nothwendig 
toͤdtliche Wunde. Und hieraus iſt nun— 
mehr Teichmeyer in ſeiner Medicina forenſi 
zu verſtehen, wenn er ſagt: omne vulnus ab- 
ſolute lethale eſt etiam per ſe lethale, ſed 
non omne vulnus per fe lethale et abfolure 
lethale. 


4) Es 
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2 —* ſt nun auch klar, daß eine fehlechter: 
dings töötliche Wunde nicht um deswillen 
- fo benennet werde, - weil fie. diefer ‚oder jener 
Chirurgus nicht heilen ann, fondern weil es 
gar nicht angeht, daß ein Chirurgus diefelbe 
heilen koͤnne. Weil aber. alle Wiſſenſchaften 
immer mehr zugenommen: fo iſt es auch bier 
gegangen, indem verſchiedene Inſtrumente er- 
funden, mit diefen neue Operationes. verfuchet 
worden, daß.ißo Dadurch Wunden nicht mehr 
vor. ferlechterdings tödtlich gehalten werden, 
wie in den vorigen Zeiten, und vi auch 
die Urſache, warum einige Wunden von eini— 
gen. vor fehlechterdings tödlich ‚gehalten wer⸗ 
den, die von andern dennoch geheilet worden, 
indem ihnen der Weg unbekannt iſt, wie ſie 
hergeſtellet werden ſollen, und hieraus iſt der 
Grund zu nehmen, warum bisweilen ſo viele 
Uneinigkeiten unter den Chirurgis entſtehen, 
wenn es auf die Entſcheidung der Frage 
koͤmmt, ob dieſe oder jene Wunde — 
dings toͤdtlich oder nicht ? | 


5) Was die unter gewiffen ssehinklnnen 
toͤdtlichen Wunden anbetrifft, fo find fie 
zwar an und vor fich cödtliche Wunden, 
allein der Verwundete ftirbe eben nicht noth- 

- wendig daran, ſondern weil da ‚der Chirurgus 
noch helfen Eann, (wie aus der Definition er- 
heller, ) fo find fie noch heilbar. Stirbt aber 
der Berwundte daran, fo geſchieht es Ha um 

des⸗ 
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deswillen, weil nicht bey Zeiten ein gefchickter 
Chirurgus zur Hand geweſen iſt 


§. 12. Wir baben ($. 8.) gefehen, Mas eine 
ſchlechterdings toͤdtliche Wunde, und was eine 
unter gewiffen Bedingungen toͤdtliche Munde 
ſey. Unter beyden Faͤllen muß nun weiter zu beſtim⸗ 
men, fortgefahren werden. Ikzo follen die fchlechter« 
dings tödtlichen Wunden vorgenommen werden. Eine 
fchlechterdings rödtliche Wunde, war auch eine an und 
vor fich tödliche Wunde, an melcher der Ver— 
wundete jederzeit fterben mußte, indem der Chirurgus 
Feine Hülfe leiften kann ($. ı1. N. ı. 4.) Nun frage 
fi es aber, wenn der Verwundete an einer folchen 
Wunde ftirbt, wie muß er fterben ? Es find wie- 
derum zwey Fälle möglich + entweder. der Verwun— 
dete muß fo gleich an der Wunde, fo bald er fie nur 
eınpfangen, fterben, oder er Fann noch eine Zeitlang 
leben, und ftirbr erft nad) einigen Stunden oder auch 
Tagen. Hat der Verwundete eine folhe Wunde 
befommen, daran derfelbe gleich bey dem Ems 
. pfange fterben muß, fo iſt es eine unmittelbar 
töodtliche Wunde (vulnus immediate lethale); 
ſtirbt derſelbe aber erſt nach einigen Stunden, 
oder Tagen, fo iſt eg eine mittelbar toͤdtliche 
Wunde auinus mediate lethale). Beyſpiele ſol⸗ 
len von beyden Arten angefuͤhret werden. Bekoͤmmt 
einer eine Wunde ins Gehirnlein, in den obern 
Theil des Ruͤckenmarks, in die linke herzkam⸗ 
mer, und deſſen Ohren; imgleichen befümmt er 
eine Wunde, die ſehr tief iſt, in die Lunge, fo muß 
der Verwundete augenblicklich, da er die Wunde bes 
16 Band. 20 fommt, 
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koͤmmt, fterben, und diefes find unmittelbar toͤdt⸗ 
liche Wunden, Werden aber an andern Orten 
‚im Unterleibe Pulsadern verleger, oder andere 
Wunden einem zugefüger ; die aus dem 9 $. hieher 
zu rechnen, fo muß der Verwundete zwar auch ſter— 
ben, weil es.eine fchlechterdings toͤdtliche Wunde, al» 
kein er ftirbe erft nad) Verlauf einiger Stunden, oder’ 
Tage, und Diefes find mittelbar tödrliche. 
Wunden. 


§. 13. Aus dem bishero Angefuͤhrten wollen wir 
nun wieder neue Folgen ziehen, damit kein Zweifel 
in einigen Stuͤcken uͤbrig bleiben moͤge. 

1) Wir haben geſehen, was eine unmittelbar 
toͤdtliche Wunde ſey, zugleich auch die Ar— 
ten davon angefuͤhret, hieraus ziehen wir nun 

dieſe Folge: iſt die unmittelbar toͤdtliche Wun— 

de eine ſolche, da der Verwundete gleich ſter—⸗ 
ben muß, ſo muß die Wunde auch ſo beſchaffen 
ſeyn, daß darauf ſogleich die Bewegungen, die 
zum Leben erforderlich ſind (motus vitales) auf⸗ 
hoͤren, und nicht wiederum koͤnnen ar; 
werden. | 
| >) Iſt die mittelbare rödtliche Wunde eine 
folhe, woran der Verwundete in Furzer Zeit 
fterben muß, fo muß es zwar auch eine Wunde 
feyn, da die Bewegungen, die zum $eben er= 
forderlich find, aufhören; allein fie hören niche 
gleich auf, fondern nach und nad). 

- 3) Sowol die unmittelbar als mittelbar toͤdt⸗ 


lichen Wunden find aife Arten von den: 
ſchlech⸗ 
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ſchlechterdings toͤdtlichen Wunden, und 


dieſe Eintheilung kann nicht ausgelaſſen wer— 
bei wie felbjt die Beyfpiele gerviefen, 


$. 14. Was nun endlich die unter —— Be⸗ 
dingungen toͤdtlichen Wunden ($. 8.) anbe⸗ 
trifft; fo find dieſelben zwar an und vor ſich toͤdt⸗ 
liche Wunden: allein der Chirurgus kann doch 
noch Huͤlfe verſchaffen ($. 10.1. N. 5.) Kann 
aber der Chirurgus noch helfen, ſo fragt es ſich, wie 
kann eine ſolche Wunde geheilet werden ? Zwey Fälz 
Ie Eönnen wir hier angeben. Kine unter gewifs 
fen Bedingungen toͤdtliche Wunde ift entweder 
fo befchaffen, daß fie an und vor fich ſchwer zır 
beilen, und der Derwundere vom Tode zu 
retten ift, oder e8 ift diefes nicht an und vor 
fich ſchwer. Iſt das erftere, fo ift es eine ges 
fäbrliche Wunde (vulnus periculofum), und die: 
fe wird nun eneweber mebr oder weniger aefähr« 
lic), nachdem es mehr oder weniger Schwierigkeiten 
hat, daß der Verwundere gerettet werden Fan. Iſt 
es aber eine unter gewiffen Bedingungen toͤdtliche 
Wunde, bie an und vor fich nicht ſchwer 
zu heilen, fo ift es eine nicht gefäbtliche Wun⸗ 
de (vulnus non periculofum). Es kann daher 
eine Wunde toͤdtlich, ja fie Fann an und vor 


ſich toͤdtlich ſeyn, und fie ift doch nicht gefährlich, 
| Anmetung 


Diefer Gab fünnte anfangs Parador vorkommen, 
a ‚allein man muß bier nicht bloß an den Wor« 
N Oo 2 ten 
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‚ten bangen bleiben, fondern man muß die Bes 


griffe damit vergleichen, fo wird man deflen 
Nichtigkeit bald einfehen. Es ift auch hier zu 
merfen,, daß die Chirurgi nicht einftimmig 
find, wenn fie beftimmen follen, was eine, 
gefährliche und niche gefährliche Wunde feyn 
foll, indem einige nur alle nicht tödtliche 
Wunden und zufälliger Weiſe tödtliche 
Wunden darunter verftehen. Da aljo dieß 
Wort zwendeutig ift, fo ift es um deſto mehr 
nöthig gervefen, eine gewiſſe Bedeutuug davon 
feft zu feßen. Beyſpiele von diefer Art anzus 
führen, wuͤrde noch eine große Weitlaͤuftigkeit 


| verurſachen. Wir führen das Bud) des Bohn. 


de renunc. vulner. an, welcher diefes fehr weitz 
läuftig abgehandelt hat, 
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Mich. Chriſtoph Hanow. Prof. Ged. 


I, 


I Gedanken der Naturforfcher von ber See⸗ 
| eiche find noch gar nicht einftimmig. Herr 
} Doctor Hebenſtreit hält dieſes Gewaͤchs 
fuͤr eine Art eines Seeſchwammes (Fucus marinus), 
und nach ſeiner Meynung koͤnnte man es ein band⸗ 
foͤrmig Horngewaͤchſe nennen. Hier iſt ſeine 
Beſchreibung: „Der Fucus marinus iſt ein horn⸗ 
artiges Seegewaͤchs, welches aus baͤnderfoͤrmigen 
Koͤrpern beſteht, an denen Blaͤtter ſitzen; daher es 
auch von einer geringen Aehnlichkeit Seeeiche (Quer- 
cus marinus) heißt. Ben diefer Gelegenheit fand ich 
in einem neuen Buche, Daß es vier Arten derfelben 
gäbe: 1) Ein Fucus oder Meerlattich, wie ihn 
Friſch nennet, mit einem fraufen Blatte, wie Sa: 
voykohl. 2) Die corallfoͤrmige Meereiche. 3) 
Die römifche Peitfche. 4) Die längfte Sees 
eiche, deren Blätter an den Rändern ebenfalls fal⸗ 
tig find. Jahrenius führet aud) einen Fucum an, 
| 03 der 
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der die Geſtalt einer Hand hat, und den Bauhinus 
Palmain oder Manum marinam nennet. Herr 
Donati hat in feinem Saggi della Storia naturale . 
marina dell’ Adriatico die Seegewaͤchſe in zwo Gat⸗ 
tungen, Meergraͤſer (Algas) und Meerkraͤuter 
(Fueos) eingetheilet. Jene tragen ihre ‚Saamen 
bloß; diefe aber fegen Fruͤchte an. Diefe Früchte 
hat er theils weich, theils trocken gefunden. Diefe 
legten haben ihre nacfeten Blumen entweder einzeln, 
oder häuftg bey einander. Die eritern. hingegen un« 
£ericheidet er, nad) der Sage ihrer Blumen, in vier 
Arten, Die andern aber mit weichen Früchten theis 
let er in drenzehen Arten’ ab, deren Unterſchied vor 
der Frucht und den Kennzeichen der Blumen genoms 
men ift. Weil er aber neue Namen giebt, weiß ich 
nicht, wohin ev unfere eeeiche zahlen werde de⸗ 
ren ausführliche Beſchreibung wir noch von ihm zu 
boffen haben. 

2) Linnaͤus zähfet einige Fucos unter die Eos 
rallengewächle. Dort. Rundmann gedenfer in 
feinen Seltenbeiten ©. 160. ebenfalls einer coral= 
lenartigen Seeeiche, die aus braunem Holze beſteht, 
welches mit röthlichem Steine überzogen, deſſen 
Aeußerftes ins Biolerte faͤllt. Alles diefes feßet einen 
ganz andern Begriff von der Seeeiche zum Grunde, 

Eben diefer faget: Ein anderes Gewaͤchſe diefer Art 
beftehe inwendig aus hartem und ſchwarzem Holze, 
welches mit einem auror und citronfarbenen Steinan« 
faße ( Topho) überzogen iſt. Linnaͤus aber rech» 
net andere Fucos untere die Meergräfer (Algas), 
denen er eine verborgene Art der Zeugung zufehreibt. 
Er faget, fie hätten * männliche, theils ur 
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Bluͤthen. Da fie aber einzelne Saamenkoͤrner (Se- 
mina folitaria) tragen follen: fo würden fie beym 


Heren Donati bloß Algae heißen. Den Namen, 
Quereus marina, 'brauchet Linnaͤus gar nicht. 
Bon feinen Algis fehreibe er: Philof. botan. p. 37. 
his radix, folium et caudex in vnum, Andere fol- 
gen dem Jahrenius und geben dem Meergraſe 
ſolche Blaͤtter, wie das gemeine Gras hat, oder 
ſolche, die als Haare ausgewachſen, wovon es auch 
Schilf genennet wird. 

3) Tournefort redet von einem Fuco, der di 
nem feidenen Zeuge oder Leinwand ähnlich if; und 
Moriſon und Rajıs führen einen foldhen an, der 
twie mit Sande beftrenet ift. In der Flora Pruflica 
wird aus dem C. Baubinus die Meereiche mit 
Bläschen ohne Wurzeln angefuͤhret, welche ſich an 
die Schalen der Gienmufcheln und an Steine anfe 
Get. Ihre Blätter find, fo Sange ſie frifch find, 
grün, werm fie aber vertrocknet, werden fie fchwärz- 
ih und glänzen. Sie enthalten einen eifenartigen 
und anziehenden Saft. Wird diefe Meereiche häu» 
fig am Börnfteinftrande ausgeworfen: fo ift die 
Börnfteinlefe ſchlecht, Hingegen iftfie gut, wenn fich 
‚viel Meerkraut zeiget. WBielleicht hat D. v. Ber⸗ 
‚gen feine Befchreibung des Meerfrautes zum Theil 
aus diefem Schrifeftellee genommen. Er ſchreibt 
demſelben in ſeiner Flora Francofurt. p. 358. ein 
haͤutiges Gewebe, wie Seidenzeug, nebſt Blaͤschen 
auf ſeiner Sberfläche zu. Seine männlidien Blü- 
then beftünden aus flefigten Beulen, die von läng- 
lichten Bläschen bedeckt würden. Die weiblichen 
wären Eugelförmige glatte ya zroifchen er 


% 


4 DBonder Seeeiche. 


ſich ein Gewebe wie von Fäden zeigete. Die See 
gemwächfe verdienen in der That mehr Erforfchung,” 
und eine genauere Beſtimmung nach ihren Kennzeis 
chen, damit mehr Gewißbeit von ihnen * 
werde. 

4) Bey diefer Gelegenheit ſchlug ich Clufi ra- 
riores Plantas nach, und fand darinnen mehr, als 
ich vermuthet hatte. Denn er meldet (S. 20. u. f.) 
er habe an dem Seeſtrande eine Art Meerfraut 
(Bryi)) angetroffen, welches mit der Meereiche des 
Theopbraftus feine Verwandtſchaft habe.» Es 
wachſe an Klippen und Steinen, die vom Meere bes 
det wären, oder über welche Doch die Wellen ſchluͤ⸗ 
gen. Es habe Feine Aeſte, fondern nur lange und 
breite Blätter, die fo weich wären, daß, wenn bey 
der Ebbe das Wafler zurück träte, das Kraut nicht 
ftehen bleibe , fondern an den Steinen gleichſam wie 
niedergefchlagen :da liege, Seine Blätter fchäleten 
fih öfters, und man finde da, wo die Flügel ſich 
trenneten,, oder auch in den Höhlen verfelben, herz 
vorragende Bläschen mit Waſſer; ihr Aeußerftes 
aber fey einem Anfaße von jungen Gurfen ähnlich, 
welches gelblich ausfehe und Waſſer in ſich habe. 
So lange die Blätter unter dem Waſſer fich befin- 
den, wären fie dunkelgrün, welche Farbe fie aud) 
noch hätten , wenn fie erft ausgemorfen wären ; wenn 
ſie troden geworben, mürden fie ſchwaͤrzlich und 
‚glänzeten. Wurzeln finde man daran niche, weil 
das Kraut dicht an den Steinen und an bei Au. 
ſtern fäße. 

5) Serner meldet Elufius, er habe an den 
und 5 Küften eine andere Are 
mit 
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mit breiten saber zarten Blättern, voller Einziehun- 

> gen wie Bufen angetroffen, welche häufig wuchſen, 
einen Schuh lang wurden, und wie die Friechende 
Genifte (Chamaegenifta ) ‚Seidenblätter trieben. 
Unterm Waſſer hätten diefe Blätter ein grünlichtes 
Anſehen, wenn fie aber trocken geworden, wären fie 
weiß und zerbredylih. An diefer Art Blätter habe 
er Eeine folche Bläschen bemerfet, fondern fie wären 
zu äußerft am breitefien; fie wüchfen an den Stei- 
nen, imgleichen an bölzernen Balken, die unterm 
Waſſer gebrauchee würden, die Wellen zu brechen. 
Bon diefen benden Arten ift er zweifelhaft, ob er fie 
zu den Meereicyen rechnen dürfe. . Da er aber felber 
geſteht, fie hätten mit Theophrafts Feine Verwandt⸗ 
fchaft , und man nicht nöthig hat , die alten Bedeus 
tungen der Namen, wenn fie richtig und genau find, 
fahren zu laſſen: fo will ich diefe Meerfräuter- lieber 
von den Meereichen unterfcheiden, deren Beſchrei— 
bung aus dem Theophraſt hernach folgen foll, 
wenn id) dieſe vorher noch aus eigener Erfahrung 
näher werde beleuchtet haben. 

6) Sin der Bibliothek unfers Gymnaſii werden 
zwenerley Steine, mit dem an ihnen gewachſenen 
Seefraute feit funfzig und mehr Jahren aufgehoben. 
Einer ift groß, etwas quarzigq, und glänzet an eini« 
gen Stellen. An einer Stelle defjelben befindet ſich 
eine Eleine Erhebung, an welcher das Kraut, als an 
einem Stamme, bervorgewachfen. Weil es aber 
vorlängft von dem Steine losgeriflen ift: fo finde ich 
diefes merklich hervorftehende Stammtende nicht 
kraut · fondern ſteinartig. Der andere Stein iſt 
von Seimfarbe, und hat Das Anfehen eines mürben 

*F D0o5 Stelle 
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Steines. An demſelben iſt dieſes beſondere, daß | 
Da, mo das Kraut angewachfen ift, drey ſchwarze 
Slefen, in der Größe Fleiner Linschen, zu fehen 
find, deren mittelftes das Kraut getragen hat, wo⸗— 
fern die andern vorher nicht auch Kraut an ſich ges 
Habe. Denn ich habe manche andere Steine gefe- 
ben, daran fehr viel Kraut gemwachfen war. Aus 
dieſen ſchwarzen Flecken follte man vermuthen, daß 
Darauf der Saame diefes Krautes gefallen, aus wel⸗ 
chem er entfproffen iſt. Diefe Kräuter ſehen ſchwaͤrz⸗ 
lich aus, glaͤnzen aber nicht. Wenn man ſie gegen 
Das Licht, oder gegen die Sonne hält: fo erblicket 
man da, wo die Blätter am Rande durchfichtig 
‘feinen, etwas purpur« oder dunfelrothes. Sie 
find auch in dem dürren Zuftande dick anzufühlen, 
ungefähr mie ein trockenes Buchsbaum ⸗ oder Güß« 
Hol;blatt. Mur find diefe Blätter zähe, und laſſen 
Th auch trocken fartfam ‚biegen, ohne zu brechen; 
ſie fchneiden fich haͤrtlich, wie ein zäbes Holz von 
gleiher Die. In dem trockenen Zuſtande ift das 
anterfte Ende des Krautes auch breit, aber doc) 
Dicker als die Blätter, Kin bengelegter Zeddel nennet 
es Hepatica petraea, Steinleberfraut; aber ohne 
tüchtigen Grund. Es ift fechs bis acht Zolle lang, 
Das untere Ende etwa ein achtel, und die obern Blaͤt⸗ 
ter über drey achtel Zolle breit. Mitten durch das 
Blatt geht gleichfam eine etwas dickere FOR meldye 
| ſich daſelbſt in Aeſte vertheilet. 

7) Ich hielt ein trockenes Ende bes Blattes an 
Die Lichtflamme, mofelbft es die Flamme anzuneh- 
men und zu brennen ſchien. Aber fo bald ich es nur 


das geringfte von der Flamme abhielt, fo u“ en 
| ame 
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Flamme mehr da; fondern es glühete bloß, und 
"blieb gluͤhend, wenn ich es gleich etliche Secunden 
lang immer weiter vom Lichte abhielt. Brachte ich 
es wieder an die Flamme, fo glühete es von neuem; 
und diefes gefchah, fo oft ich mollte, ob es gleich 
nad) und nach etwas kleiner, und alfo doc verzehret 
ward. Das Kraut gleicht alfo der Kohle eines fes 
sten Holzes, die vielleicht in fo dünner Blattgeſtalt 
nicht ſo lange wiederhalten duͤrfte. Es gluͤhete auch 
nur ſo weit, ſo weit es in der Flamme gehalten wur⸗ 
de, und diefeg Glühen machte, daß es anfangs 
ſchien, ale hätte das Kraut mit Flamme gefaßt. 
Es —** — kaum merklich, wenn ich es zum erſten 
male wohl hatte angluͤhen laſſen; doch war der Ge 
ruch merklich, als ob man etwas Leder mit Horn 
vermiſchet glühend gemacht hätte. Diefer Geruch 
giebt ung von der Materie, daraus es befteht, und 
zugleich von der zähen Biegfamkeit und Härte ein 
ziemliches Fichte. 
8) Sch legte ein Paar Stuͤcke davon in Bruns 
nenwaſſer. Das eine war darinn neun Zoll fang 
geroorden, eine längften Aeſte des Stammes bes 
trugen über ſechs Zoll, ehe die oberſten Blaͤtter an⸗ 
giengen. Von unten war der Hauptſtaͤngel einen Zoll 
lang, alsdenn theilete er ſich in Zwieſel, oder in zween 
dergleichen breitliche Staͤngel. Faſt zween Zoll hoͤher 
theilete ſich jeder Aſt wiederum in zween andere, 
nachdem er vor der Theilung erſt breiter geworden, 
als er ganz unten war. Die fernere Zertheilung 
der Aeſte und Blaͤtter erſtreckte ſich auf dieſe Weiſe un⸗ 
gefaͤhr einen Zoll lang immer höher, und gieng dem 
Anſcheine nach allen Aeſten und Blaͤttern in — 
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‚Höhe oder gleichee Entfernung vom Stammende. 


Die Pflanze war aber fo biegfam, daß fie unmoͤglich 


fo aufgerichtet fiehen Fann, . ſondern herabhängen 
oder am Felfen fortfriechen muß, wo fie dafelbft 
nicht eine fteife Rinde bekoͤmmt, die fie unbiegfamer 
mache. An dem andern Stüdfe war unten das 


* 


Stammende, das vielleicht beſſer unter dem Waſſer 


gelegen hatte, ungefaͤhr einen halben Zoll lang rund 


geworden. Das uͤbrige gieng von dem vorigen nur 
darinn ab, daß der Stängel fchon nad) der andern 
Spaltung breitlicher und blattförmiger ward. : Auch) 
waren die Blätter. an diefem oben breiter als an 
jenem; indem fie an diefem oben drey viertel Zoll, 
an jenem aber nur einen halben Zoll in dem naffen 
Zuftande breit waren. Daß die Blätter run. noch 
einmal fo di geworden, als im trockenen Zuftande, 
hätte fi faft ohne Erinnern begreifen lafien. In 
diefem naflen Zuftande waren die Blätter nicht fo 
zaͤhe, * im trockenen; ſie ließen ſich oben durch ge⸗ 
ringes 

quetſchen. Mitten durch ſie geht keine runde, ſon⸗ 
dern eine breite Saft« oder Nahrungsroͤhre, die auch, 
an der untern Seite des Blattes, etwas mehr am 
Blatte hervorraget, als an der obern Seite. Ge⸗ 
gen das Licht gehalten, iſt der Staͤngel nirgends 
durchſichtig; aber an beyden Seiten deſſelben ſcheint 





\ 


rücken gleichfam abbrechen, fehälen oder 


der Rand fhon purpurroth. Die Farbe der Bläte 


ter ift hingegen nun blaßrother, oder rothgelblicht, 
. gleich als ob die Röthe derfelben durch den Zufag 
des Waſſers zerlaffen und geſchwaͤcht wäre 
9) Theophraftus, der würdigfte Zuhörer und 
Nachfolger des Ariftoreles, befchreibe die a 
2 eiche, 


u. 7 
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eiche, wie fie‘ ſchon zu Aleranders des Großen Zeit 
beobachter worden. Man lieſt die Befchreibung im 
IV. Buche feiner Pflanzengefchichte im 7ten 
Capitel. Die Meereiche, fpricht er, waͤchſt unweit 
vom Lande an den Steinen und Schalen der Seethie— 
ve, Wurzeln hat fie nicht; fondern fie klebet und 
waͤchſt fo an, wie die Seefchüffelchen, oder Schüf 
felmufheln (Aemades). Ihre Blätter find. gleiche 
ſam fleiſchicht (&ov vagroPuArAa®), nicht fehr dick, 
und faft den Tamariſchken ähnlich (Mvarwdesegn) ; 
en Farbe fallen fie ins Purpurröthlichte (Xcouc 
 emı mogPvgov). Die Geftalt der Eiche ift etwas 
gekruͤmmt (Moedn Tas dgvos axoAsoregev), und 
fälle breiclih. Sie hat oft mehr als einen Stängel 
(moAvsauAn) und ihre Zweigungen find kurz, häu« 
fig und ungerade, oder gefrümmt. Ihre ganze 
Größe hält eine Elle, oder etwas darüber. Die 
Meereiche diener den Weibern, Wolle zu färben, 
imgleichen zur Schminke. An den Zweigungen der 
felben findet man etliche Scalthiere feſt anfleben 
(Teosnernueve). Unten fegen fi) um ihre Stän« 
gel Bielfüßchen (8X). . Hierinnen aber freſſen ſich 
die Affen (ovucxos) und einige andere Würmchen, 
imgleichen folche, die den Polypen ähnlich find (Fo 
Smarov norvrod) Einige erzählen von einer ans 
dern in der Teufe wachfenden Eiche, die Frucht trägt, 
und deren Eichel gut zu gebrauchen feyn foll. Clu⸗ 
fius merket dabey an, er babe fie an der mittellän« 
difchen See gefunden, da fie vom Sturme mit dem 
Meergrafe und andern Seegewaͤchſen war an das 
‚ Ufer geworfen worden. Imgleichen hat er fie bey 
Calpe und Balentia in Spanien angetroffen; fie * 
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aber feine Ele lang geweſen / und habe das haͤrteſte 
Holz gehabt; ihre Zweige wären mic weißem Salze, 
wie mit Zuder, überzogen geweſen, und haͤtten wie 
Tamariſchken, oder wie gemeine Heidelblaͤtter aus⸗ 
geſehen, nur daß fie dicker als jene geweſen wären. 
Etliche wären purpurroͤthlich, etliche aber theils weiß, . 
theils röthlich gemwefen ;. die Baͤumchen hätten Feine 
Wurzeln gehabt, fondern fie hätten unten entweder 
an den Steinen, oder an den Aufterfchalen, platt ans 
gefeflen; Kaifer Marimilian der II. Habe zu Ebers⸗ 
dorf unweit Wien viele dergleichen Bäumchen in ſei⸗ 
nem Maturaliencabinette gehabt, die theils über eine 
Elle fang, theils fehr viele, fowol ganz rothe, als 
auch hellweiße Zweige gezeige, 

10) Wer die Befchreibung oben N. 6-8. gegen 
diefe hält, der wird: nicht länger zweifeln, daß nicht: 
das oben befehriebene eben dasjenige ſey, mas Theo⸗ 
phraſtus eine Meereiche genennee habe, Am aber 
alles außer Zweifel zu feßen, fo darf ich nur noch 
diefes hinzu thun, daß die Blätter an unferm rothen 
Kraute an dem Rande auch fo gekruͤmmt ſind, und, 
dabey etwas kraus ausfehen. Es fcheint aber, als 
Fämen dieſe Kruͤmmungen, welche das Kraut bat, 
mehr von dein Eintrodinen der Blätter, als von der. 
natürlichen Beſchaffenheit derſelben im Waſſer bers. 
Denn da bleiben zwar einige Einziefungen übrig, 
Dadurch fie nicht allenthalben gleich breic find, aber 
fonft laffen fie fich faſt ganz platt und gerade ausdeh⸗ 
nen: es wäre denn, Daß hiezu einige Ausdehnlichkeit 
in ihnen, wenn man fie fo druͤcket, behuͤlflich wäre. 
Eben fo kann das Verdrehen der breiten Stiele, 
oe vom Dreben derfelben und dem Biegen i ge" * 

uſtan⸗ 
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Zuſtande herruͤhren, weil fie eben fo eintrocknen 
müffen, mie fie vorher gebeuge und zuſammen gedrü« 
cket worden. Denn die Befchaffenheit der Flächen 
der Blätter gieng, bey genauer Unterfuchung, von 
unten an bis zu Ende hinaus in einem fort, wie an 
den Blättern der Erdfräuter und Bäume, Die 
Natur der weißen und rothen Blätter kann ähnliche 
Urfachen in der Nahrung haben, als in den weißen 
und rothen Corallen. Ob aber das umher befündene 
Salz ihnen im Waller anhänge, das ift eine Frage, 
die durch Erfahrung muß entfchieden werden, Viel⸗ 
leicht komme diefes nur in der Schiffladung dazu, 
wenn diefelbe aus Salz beftanden hat, Für eine 
natürliche Rinde der Pflanzen läßt es fich ſchwerlich 
angeben, es fey denn, daß viel Irdiſches damit vera 
knuͤpfet wäre. 

11) Ich konnte weder trocken noch naß einen Ge: 
fhmad an ihr empfinden: naß war wol etwas vom 
Geruche da, den ich aber kaum mic nichts anderent 
vergleichen Fann, als mit dem Geruche eines ver⸗ 
welkten gelben Sindenblattes, dem er etwas ähnlich 
fehien. Gehe ich die vorigen Befchreibungen durch, 
fo finde ich in dem trocknen Zuftande etwas ähnliches 
mit dem bandförmigen Horngewaͤchſe des: Herrn 
Hebenſtreits, mit der angemerften Coraflen foͤrmi⸗ 
gen Meereihe (NM. 1.), mit den Iinnäifchen Fucis 
unter den Coraflengewächfen, und Herrn Rund⸗ 
manns corallartigen GSeeeiche (N. 2.). Aus des 
legten feiner angegebenen Steinrinde ſchließe ich, daß, 
wo nicht alle, doc) vielleicht etliche Arten entweder 
beſtaͤndig, oder an dem Orte, wo fie hernach zu lie⸗ 
gen gefommen, einen Heberzug erhalten haben. Das 
J harte 
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barte ſchwarze Holz, welches in einigen angegeben 
wird, iſt vielleicht nur wegen der Dicke und Uns 
- Durchfichtigfeit für fehwarz angefehen worden, und 
der autor» oder zitronfarbige, oder beſſer pomerans 
zenfarbige Steinanflug mache ung feine Rinde nä« 
ber Eennbar ; wo nicht diefe legte eine Hornftaude mit 
folcher Kinde geweien, als ich im Jahre 1745 be» 
fchrieben habe, und wie die Befchreibung in meinen 
Seltenbeiten der Natur und Aecon. I. Band 
407:416 ©, befindlih iſt. Indeſſen ift Teiche zu 
vermuthen, daß dieſe Hornftaude , wegen einiger 
Aehnlichkeit mit dieſer Meereiche ſey vermenget wor⸗ 
den ‚an welchen diefe Rinde natürlich if. Da wir 
die innere Befchaffenheit von beyden genauer kennen, 
und fehr verſchieden befinden, fo haben wir nicht nö- 
thig, fie für einerley Gewaͤchſe auszugeben. In 
dem naffen-Zuftande läßt fie ſich gar leicht für eine 
Arc Meerkraut anfehen , dem fie durchgängig ähnlicher 
ift, als einer holzartigen Staude, die fie erft im 
trocknen Zuftande erhält. 
m) Was oben N. 3. aus der Flora Pruflica ans 
geführet worden, das koͤmmt ſonſt ziemlich mit unſe⸗ 
rer und des Iheopbrsjtus Beſchreibung überein; 
bloß die Farbe der Blätter ift verichieden. Diefes 
Fönnte entweder Daher fommen, daß die Farbe nad) 
der Nahrung der Pflanzen verfchienen fieie, oder 
daß diefe Art Meerkraut wirftich von der Meereihe 
unterfchieden wäre. ° Das leßtere fcheint darum kaum 
glaublich, weil die andern Meerkraͤuter, z. E. was 
im Cluſius S. 21 im Holzſchnitte vorgeftellet wird, 
bis auf die Zwieſelung der Baͤtter viel Aepnlichfeit 
mit. der Meereiche haben. Vielleicht iſt das Glaͤn⸗ 
zen 


98 Blaͤtter etwas unbeſtaͤndiges, das ſich mit 

er Zeit verliert, und vielleicht iſt auch die Theilung 
der Blaͤtter bey einigen nicht ſo genau nach einer Re— 
gel eingerichtet. Die innere Beſchaffenheit der Bes 
ftandrheile moͤchte die beften Kennzeichen abgeben, 
welche man bernach mit dem, was. an ihnen Außer 
lich in die Sinne fälle, verfnüpfen müßte, Sch 
werde Fünftig Gelegenheit finden, noc) einige andere 
Arten der Meerfräuter zu unterfuhen, um den Ant 
fragen, fo viel ſich thun läßt, abzuhelfen. 

„13 Bermöge des Angefuͤhrten wäre nun, die 
Meereiche ein etwann Ellen langes Meerfraut, wel 
des an harten Körpern von feinem erjten Anfange 
an feft fist, ohne Wurzel, ohne Nährkuchen, und 
am breittundlichen Stammende faſt alle Zolle lang 

immer breitere Zwieſelungen und fhmale dicke Blät« 
ter bekoͤmmt, die nach oben immer breiter werde 
aber nicht leicht über einen Zoll in ihrer obern Breite 
Formen; wenn e8 trodfen geworden, bat es zwar 
die Härte, jedoch nicht fo große Bruͤchigkeit eines 
harten Holzes: glüher im Feuer mie eine helle Kohle, 
und wird dadurch weiß, riecht aber faft als eine le— 
derne Kohle. Die Farbe laſſe ich weg, weil es noch 
zu unferfucyen ift, ob die weiße Farbe vielleicht nur 
von einem kurzen Ausgluͤhen oder Ausbleichen herz 
rühren möge; da es denn für fich im naffen Zuſtan⸗ 
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de eine dunkfelgelbröthliche,, im trocknen aber eine 
purpurähnliche, ob ſchon, wo es durchfichtig, ſchwarz 
fcheinende Farbe erhält, und wie es zum Färben ge= 
brauchet wird, alfo auch Teiche den Purpurmufchehr 
zur Nahrung dienen mag: wie aus dem, was wit 
oben dus dem Theophraſt angeführet Baben, wahr“ 

"16, Dand, Pr ſchein⸗ 
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ſcheinlicher Weiſe erhellee. Die Art feiner Bluͤthe 
und Fortpflanzung, welche vielleicht durch ein klebe⸗ 
richtes Weſen um das Saatkorn geſchehen mag, ſetze 
ich ſo lange aus, bis ich davon mehr Licht bekommen 
habe. era, 


* *** ** ER 0 
I. 

N Don DE un. 
Waͤrme und Kälte: 
im luftleeren Raume, 

(us den Comment. Bonon. T. II. P. I. p. 312 ff.) 


bfchon die Urfachen der Wärme faft alle auf 
79 3 ein Reiben anfommen, fo find fie doc) viel- 
‘ fah. Ob fie aber einen gleichen Grad von 
Wärme im Iuftleeren Raume, als in der Luft ſelbſt 
‚hervor bringen, muß durd) viele Berfuche entfchieden 
werden. Denn bey den mancherlen Urfachen der 
Wärme findet nicht allemal einerley ftatt, und über 
diefes wird dasjenige, was Durch einen Verſuch dar. 
gethan wird, durch mehrere deutlicher gemachet. 

Da Herr Galeati die fchönften reaumürifchen 
Thermometer in Händen hatte, fo wollte er. einiger 
Maturforfcher Berfuche wiederholen, und eigene da» 
zu anftellen, um die Kraft der Wärme im leeren 
Raume zu erforfchen. Er hätte feine Verſuche beys 
nahe verworfen, Denn da er fie. ber ——— 

leſen 
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leſen wollte, erinnerte er im Voraus, er wolle es 

nur darum hun, weil er in der Zeit auf nichts befe 
fers gefallen, und ganz unbereitet in ihre Berfamm- 
lung gefommen wäre. Mir fchienen fie ven eben 
ſolchem Werthe, als fie nach einer genauen WBorbe- 
reitung hätten feyn koͤnnen. Ich will fie alfo, da er 
fie faft elbſt gering ſchaͤtzete, kuͤrzlich erzählen. 

Es ift etwas den Naturforfchern ganz befann 
tes, daß Feilfpäne von Eifen oder Zinn, im Sceis 
dewafler: aufgelöfer, eine Wärme erregen... Herr 
Balesti wollte diefes in der $uft und auch im leeren 
Raume verfuchen, um zu fehen, was dieſe Werfchie« 
denheit für einen Unterfchied geben würde. Er ſchuͤt⸗ 
tete Deswegen eine halbe Drachme Feilfpäne in eine 
Halbe Unze Scheidewaſſer. Die Späne wurden mit 
ſolcher Erhigung aufgelöfer, daß das Darein gejeßte 
Duedfilberthermometer vierzig Grad Hoch ftund, 
Diefe Höhe zeiger, daß diefe Wärme Halb fo groß 
geweſen, als fie bey fiedendem Waffer zu feyn pflegte, 
So befand’ er es in der Luft. Um es nun im leeren 
Raume zu verſuchen, ſo ſchuͤttete er Feilſtaub in ein 
Gefaͤß, in welches er ein Thermometer ſteckte. An 
dieſes brachte er ein anderes Gefaͤß, und verband es 
ſo mit dem erſtern, daß es zu gehoͤriger Zeit konnte 
umgekehret, und das enthaltene Scheidewaſſer auf 
den Feilſtaub gegoſſen werden. Alles dieſes ſetzte er 
unter ‚den Recipienten, und zog die Luft heraus, 
Nachdem das Scheidewaſſer auf den Feilſtaub ge— 
goſſen war, entſtund ein ſtaͤrkeres und geſchwinderes 
Aufwallen, als vorher an der Luft. Es hoͤrete auch 
geſchwinder auf, beſonders am Zinnſtaube, welcher 
— eher, als der. Eilenftaub aufgelöfet wurde, 
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Ob aber gleich -alles im leeren Raume heftiger zu 
feyn fehien, fo mar doch die Wärme gelinder , indem 
das Duedfilber im Thermometer nicht über fünf bis 
ſechs und dreyßig Grade ftund, Herr Baleati hat. 
te gelefen, daß es Muſſchenbroek eben fo befun= 
den; er freuete fich alfo über die Einftimmung der 

Berfuche. e 
Es wird aud) eine Wärme durchs Aufbraufen 
erzeuget, wenn man Sceidewaffer mit Weinfteinöf 
vermifchee. Auch diefe wurde, nachdem man beydes 
verfuchet , im leeren Raume geringer, als in der 
Luft befunden. Zwar zeigte fic) ein großer Unter— 
ſchied; denn da in beyden Fällen die Wärme an fich 
geringer war, als fie bey dieſen Fluͤßigkeiten zu ſeyn 
pflegte, fo mußte nothmendig auch der Unterfchied 

flein feyn. * — 
Der Kalk wird ebenfalls, wenn er mit Waſſer 
angefeuchtet wird, und feine Feuertheilchen ſich entwi⸗ 
ckeln, erhitzet. Galeati wollte auch dieſen im leeren 
Raume verſuchen; und zwar um ſo viel lieber, weil 
er hoͤrete, daß noch niemand den Verſuch angeſtellet 
haͤtte, und ſich deswegen freuete, andern hierinnen 
zuvor zu kommen. Er zerbrach alſo ein Stuͤck Kalk 
in zween Theile, und machte in beyde eine Hoͤhle, in 
die er Das Thermometer ſetzte. Er benetzte fie here 
nad) mit fo viel Waſſer, als nöthig war, fie zu ers. 
hitzen. Denn es ift befannt, daß dis Maaß des. 
Waſſers genau beftimmt ift, indem zu wenig davon 
die Entwickelung der Feuertheilchen nicht. befördern, 
zu viel aber die fchon entwicelten nur zu dämpfen pfle- 
gen. Eines diefer Theile brachte er unter die ausges 
pumpte Ölode, mo es fid) erhigen follte, das uch 
| | aber 
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aber ließ er ſich in der Luft loͤſchen. Die Erhitzung 
geſchah im leeren geſchwinder, und die Aufloͤſung 
ſchleuniger, aber die Waͤrme war geringer. Denn 
in der Luft ſtieg das Queckſilber faſt an achtzig Gras 
de, welche Hoͤhe die Hitze des kochenden Waſſers 
anzeiget. Im leeren Raume ſtund es faſt um den 
dritten Theil tiefer. 

Da dieſes Herr Galeati erzaͤhlet hatte, fuͤgte er 
etwas hinzu, welches zwar zur Sache weniger gehoͤ⸗ 
ret, an deſſen Kenntniß aber den Naturſorſchern 
viel gelogen iſt. Den Verſuch mit dem Kalke hat 
er in verichiedenen Yahreszeiten öfters wiederholet, 
und befunden, daß der Kalk im Winter fpäter erhi> 

worden, als im Sommer. Wenn wir davon 

die Urfache erforfchen, Fünnen wir billig annehmen, 
das Waſſer koͤnne den Kalk nicht fo geſchwinde durch» 
dringen , um ‚feine Feuertheilchen zu entwickeln, 
wenn er felbft von vieler’ Kälte dichter “geworden. 
Ob gleich Baleati die Sache erzählete, fo überließ 
er doch andern die Urſache davon zu unterfuchen. 
Bey Erzählung des Verfuches bedauerte er zugleidy 
den Verluſt eines Eoftbaren Thermomerers, welches: 
unten nicht, wie andere, mit einer Kugel, fondern 
mit einem Converoconcaven Gefäße, verfehen war, 
welche Figur für die befte gehalten wird, und war 
nad) des Herrn De 1’ Isle Art eingerichtee. Der 
Kalk, den er um des Verfuchs willen unter den Re— 
cipienten gefeget hatte, zerfprang, wie er faft aufges 
loͤſet war, und zerbrach das Thermometer. Es ift 
nöthig, diefes anzuzeigen, Damit diejenigen, die die⸗ 
fen Berfuch wiederholm wollen, die Gefährlichfeic 
| Dp 3 deſſelben 
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deſſelben wiſſen. Wir wollen wieder zur Sache 
kommen. | 
Die bisherigen Berfuche hatten gelehret — daß 
alle Sachen im leeren Raume weniger erwaͤrmet 
wuͤrden, als in der Luft. Galeati wollte hierauf 
ſehen, was an kaltwerdenden Koͤrpern geſchehen 
moͤchte. Mar konnte zwar daraus, weil fie im Leeren 
weniger Wärme erhielten, muthmaßen, fiemüßten bier 
aud) geſchwinder erkalten, doch wollte Here Baz 
lestı es nicht ſowol durch eine Muthmaßung, als 
vielmehr durch eine Erfahrung ausmachen, die er 
fowol an einem feften, als an einem Rüßigen Körper 
3 

Er machte zuerſt zwey Eiſenbleche von cierp 
Figur und Größe glüend. Eines ‚derfelben legte 
in einen Recipienten, aus dem die $uft konnte gez0« 
gen werden, das andere aber in ein offenes Gefäß. 
Auf bende, ‚Bleche fegte er ein Fleines Gefäß mic Waf- 
fer, darein ein Thermometer geſteckt wurde. Die 
. Gefäße waren gleich groß, und enthielten gleich viel 
Waflers Aus dem einen Kecipienten wurde die Luft 
ausgezogen, Das Duedfilber ftieg hier zwar eher, 
als in dem andern, Fam aber nicht zu derfelben Höhe: 
denn beym vierzigften Grade blieb es flehen, da es . 
hingegen im andern bis zum fünf oder fechs und vier- 
zigften flieg. Wie aber das Queckſilber im. leeren 
Raume geſchwinder fieg , fo fiel es auch wieder eher 
herunter, Es fcheint alfo das glüende Blech, oder 
vielmehr das Waffer , welches vom glüenden Bleche 
erwaͤrmet wurde, fen im luftleeren Raume geſchwin⸗ 
der erfälter, als an der $uft. So mar der Ausgang 
des Berfuches mit hartem — welcher mit zwo 
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Portionen fiedenden Waffers niche viel unterfchieden 
befunden wurde, deren eine Galeati ins Leere fegte, 
die andere aber in freyer Luft behielte. _ 

‚Herr Galeati hatte ſich auch zum Theil mit denen 
Dingen befchäfftiger, Die entweder die Kälte erregen 
oder ‚vermehren, und daben viele von Muſſchen⸗ 
broecks Berfuchen wiederholer; indem er zu Ber 
ftärfung der Kälte bald Weingeift, bald Eßig, bald 
Scheidewaffer mit Schnee vermengete. Da er dies 
fes öfters fowol im leeren Raume, als. in der Luft, 
wiederholet, fo ift das Kaltwerden im. leeren Rau⸗ 
me jederzeit geſchwinder vorfidy gegangen. Hieraus 
ſieht man, daß fich die Natur jederzeit ähnlich fey: 
denn es ift ganz natürlih, daß an dem Orte wo eine 
Sache weniger warm wird, fie auch dafelbft ges 
ſchwinder und leichter Falt werden muß. Indeſſen 
behauptete Here Galeati eben nicht, daß biefes 
bey allen Dingen beftändig fo befchaffen fy. Denn 
diefes läßt ſich wegen der vielfältigen und verfchiede» 
nen Verknüpfung der Urfachen fehmerlich annehmen, 
Er geftand aber doch, daß in feinen DBerfuchen im⸗ 
mer einerley Erfolg wäre bemerfet worden. 


RD 
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i MORE 
— Ellers Verſuch ei 
über den 
Urſprung und Erjeuaug de 
Metalle 


Aus den Abhandlungen der koͤniglichen Akademie dee 
Wiſſenſchaften zu Berlin des Jahres 17.5. 


J ch habe es lang in Erwaͤgung gezogen, ob ich 


—* —7 


dieſen Verſuch unternehmen ſollte; indem ich 

9 wohl weiß, daß es aͤußerſt ſchwer, ih. will 
nicht fagen, ganz unmöglich ift, fid) durch die Felſen 
bis in das Snnerfte der Erde einen Weg zu bahnen, 
und in das verborgene Geheimniß, deſſen ſich die Na⸗ 
fur zur Hervorbringung der Metalle bedienet, einzur 
dringen zu fuchen. Die Art, wie bie Körper, welche 
wir in den zwey andern Reichen der Natur , dem 
Pflanzen» und Thierreiche antreffen, hervorgebracht 
‚ werden, fiheint ſich nicht fo fehr unfern Augen zu ent« 
ziehen, And wenn man fid) nur gewiſſer Mittel, welche 
der Fleiß und die Erfahrung gefchickter Naturfundiger 
uns an die Hand gegeben haben, und nochtäglid) an 
die Hand geben, zu bedienen weiß: fo entdeckt man oft 
genug die Materialien, Ordnung und Mittel, deren 
ſich dieſe weife Mutter bediener, die Körper zu "bilden, 
zu erhalterr, und hervor zu bringen. Allein, in An» 
fehung der Hervorbringung der Metalle, gebt es 
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faſt wie den Blinden; ihre wirkliche Erzeugung ge» 
fehieht in dem Scooße ber tiefften Felſen, wohin das 
Sicht niemals den geringften Zugang gehabt, und 
welche folglich feit dem Anfange der Welt die Schat- 
‚ten einer eivigen Nacht bededen; id) aeftehe, es ift 
eine verwegene Kühnheit, in diefen finftern Höhlen 
der Erde die Natur überrafchen wollen, wenn fie ſich 
mit ihren, verborgenfien Verrichtungen befchäfftiger ; 
indem id) wehl weiß, daß man fehr viel Muͤhe habe, 
ben hellem Tage, und noch dazu mit Hülfe der beften 
Bergrößerungsgläfer,, ihr einige fubtile Handlungen 
abzuftehlen,. Das einzige Mittel alfo, welches mir 
übrig bleibt , in diefer Abfiche nach Anleitung der Na— 
tur felbft bey der Erzeugung der Metalle einige Ent. 
deckungen zu. machen, befteht darinn, alle Körper 
überhaupt, und alle Materien, welche fih au den 
Orten, wo die Natur an den Erzten arbeitet, finden, 
aufmerffam zu betrachten, fie forgfältig zu unterſu⸗ 
en, und diejenigen Theile, aus welchen fie beftehen, 
gufzutöfen, Damit ich durch dieſes Mittel entdecken: 
möge, was fie zur Bildung der metallifchen Erzte 
beytragen koͤnnen; ein Hülfgmittel, welches mich un: 
vermerkt zu der Quelle diefer Bildung führen wird, - 
Es hat mir bey diefer Unterfuchung nicht wenig 
geholfen, Daß ic) in meiner Jugend den Vortheil ge- 
habt, mit Bergleuten umzugehen, fie an vielen Or— 
ten Deutfchlandes in den Höhlen der Berge arbeiten 
zu ſehen; me id) auch Gelegenheit gehabt, die Klüfte 
und Gänge der Felfen zu unterfuchen, und die Eigen- 
fchaft der mineralifcyen Ausdünftungen, welche man 
daſelbſt mehr oder weniger antrifft, nach der Sage, 
Diefe, und nad) der, Befchaffenheit der Grube, an 
* Pp⸗ welcher 
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welcher man arbeiter, zu betrachten. Sonſt hat 
auch die ziemlidy beträchtliche Sammlung von allen 
Arten Mineralien und ausgegrabenen Körpern, und 
faft aus allen ändern, wo fich dergleichen finden, 
welche ich mir ſeitdem angefchaffer, mir eine gute Hülfe 
gethan, die verfchiedene Miſchung der Metalle in ih⸗ 
ren Stufen, und ihre wefentliche Theile, die in der 
verfchiedenen Erden, oder fteinichten Materien, die 
ihnen oft bey ihrer Bildung zur Mutter bienen ver⸗ 
borgen ſtecken, zu erkennen. 
Alle dieſe mineraliſche oder gegrabene Materien, \ 
mie wir hiernaͤchſt ſehen werden, find in fehr großer 
Anzahl; und was diefe Unterfuchung noch mübfamer 
macht, find die größtentheils barbarifchen und unbes 
fannten Damen, meldye die Foßilien von den Berg- 
leuten erhalten haben. Diefe teute, die feit vielen 
Jahrhunderten ihren Urfprung von einerley Gefchleche 
in Deurfchland genommen: und noch nehmen, haben 
Namen oder Redensarten erfunden, welche auch fo 
gar ihre Sandsleute, und die Leute aus der nämlichen 
Gegend, nicht verftehen,, oder wenigftens Mühe ha⸗ 
ben, zu verftehen; und da fie größtentheils maſchi⸗ 
nenmäßig arbeiten: fo fönnen fie auch einem Lehrbe⸗ 
gierigen, der gern davon unterrichtet feyn wollte, feine 
Urſache desjenigen, was fie thun, angeben. de 
Und das ift auch vielleicht die wahre Urfache, 
warum bie alten griechiſchen oder roͤmiſchen Schrift⸗ 
ſteller uns ſo wenig oder nichts ſagen von einer Kunſt, 
welche doch ſo nuͤtzlich, und zur Gluͤckſeligkeit des 
menſchlichen Geſchlechts ſo nothwendig iſt, da doch 
auf der andern Seite die nehmlichen Schriftſteller 
ung fehr] viel große en deren mir aa 
aͤtten 
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hätten entbehren koͤnnen, erzählen. Gewißlich diefe 
unermeßliche Summen Gold und Silber, von wel« 
chen uns diefe alten Gefchichefchreiber melden, find 
ein fiherer Bürge, daß diefe Völker , diefe Ueberwin— 
der der Welt, dieſe Kunſt nicht geringſchaͤtzig gehal⸗ 
ten haben, die die Anweiſung giebt, die Erde umzu— 
wühlen, um die Metalle daraus zu ziehen; da fie 
aber nur Selaven und Mifferhäter dazu brauchten, 
und es nur eine Art der größten Strafe war, zu dem 
Bergiverfen verdammt zur werden: fo glaubeten ohne 
Zweifel ihre Gelehrten, diefe berühmten Philoſophen, 
ihren Ruhm zu beflecken; oder fie fürchteren vielleicht, 
ihre Ehre zu verlieren, wenn fie die Arbeit folcher 
Leute, welche man für unehrlich hielt, befuchen woll⸗ 
ten, um einige Unterweifung daraus zu ziehen. 

Bon diefer unverantwortlichen Nachlaͤßigkeit ift 
es, wie ich glaube , gekommen, daß einige grüblende 
Philoſophen, oder vielmehr Sophiften, feit dieſer 
Zeit, fidy eingebildet Haben , man koͤnne über der Er- 
de Foftbare Metalle hervorbringen, wenn man dieje⸗ 
nigen Materialien, deren ſich Die Natur unter der 
Erde bediente, zu gebrauchen wüßte; und von diefer 
Grübeley nimmt wahrfcheinlich der erfte Zeitpunck 
der Alchymiften ihren Anfang. Eine Anweiſung von 
diefer Are, in Form der Gefpräche, unter den entlehn⸗ 
ten Namen alter Bhilofophen , ift von Diefer Zeit her 
übrig geblieben ‚welche den Titel fuͤhret: Turba phi- 
lofophorum. Diefes Bud) ift voll von Allegorier 
und Käthfeln , und fcheint von den Anhängern der pla= 
toniſch peripatetiſchen Philofophen der Schule zu 
Alerandria verfertiger zu ſeyn. " 
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Der Verluſt der Wiftenfchaften, der dem Ruin 
der roͤmiſchen Republif auf dem Fuße nachfolgete, hat 
auch viel dazu bengetragen; denn der unordentliche 
Haufe der zerruͤtteten Willenfchaften, deren fich die 
Araber bemächtigten, fheint diefe neue Kunſt der 
Chymie hervorgebracht zu haben, welche bisher unbe⸗ 
kannt gewefen, und welche die Alchymiften dieſes 
Volks bloß in der Abfiht, die unvollfommene Mes 
talle in Gold oder Silber zu verwandeln ‚trieben. 
Die älteften arabiſchen Schriftfteller, als der Geber, 
Avicenna, Albucafis, Rhaſes, Haly, Ben? 
degitz Jeſſi, u. f. m. find ein Beweis davon: fie 
fprechen von nichts als Metallen, Mineralien und- 
allen Arten von Salzen, und lehren, wie man dies 
felben vermifchen, fehmeizen, und auf verfchiedene: 
Weiſe in dem Feuer reinigen müffe, um die Quint⸗ 
eflen;, oder den Stein der Philofophen daraus zu 
ziehen, der in wenig Minuten in einem Schmelztie⸗ 
gel alle unvollkommene Metalle in Gold verwandeln 
follte. Diefe ſchmeichelhafte Kunft, ſich mit wenig. 
Unfoften und in kurzer Zeit zu bereichern, kam bald, 
wie eine Sandfeuche, in ganz Europa > und diefes 
war faft die einzige Wiffenfchaft , welche in den bar« 
barifchen Zeiten getrieben wurde, befonders in den 
Klöftern , wo dieſe Kunſt befonders der Faulbeit und 
dem Ehrgeize der Mönche fhmeichelte. 

Es ift zu erſtaunen, daß die größten Männer 
diefer Zeiten, als Arnoldus von Dilleneuve, 
Raymundus Lullus, Albertus der Broße, 
Roger Baco, Robert Fludd, und viele andere, 
diefe Willenfchaft zu ihrer Hauptbeſchaͤfftigung ſich 
erwaͤhlet haben. Da aber in der Folge die 2 
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dieſer vorgegebenen Philoſophen und Adepten in ihrer 
Hoffuung, ein kuͤnſtliches Gold zu machen, fich betro— 
gen fanden, fo befam dadurch die Chymie einen wei- 
ten Umfang, fie wurde nach und nach angemender, 
alle Körper überhaupt aufzulöfen, und wurde bald 
darauf der Grund und die. Erüge ter Metallurgie; 
um fo mehr, da die Kunft, die Metalle aus ihrem 
Erzte zu bringen, und fie gehörig zu reinigen, ihren 
Urfprung und Bollfommenbeit einig und allein der 
Chymie zu danken hat. Es ift aber auch dieſes 
merfwürdig, daß alle diejenigen geſchickten Männer, 
welche: die Chymie bey der Bergwerkswiſſenſchaft 
oder Meraflurgie anwandten, faft niemals die alchy⸗ 
miftifchen Metalle aus dem Gefichte verloren ; viele 
unter ihnen beftreben fidy mehr, ung zu zeigen, wie 
man die Metalle durch Kunft hervor. bringen, als 
wie man fie auf eine natürliche Weiſe aus ihrem Erzte 
ſcheiden koͤnne: fo überwiegend war das Vorurteil 
diefer Zeit, daß die Berwandelung der unvollkom— 
menen Metalle in Gold oder Silber eine Kunſt fey, 
welche man jemanden lehren, oder welche man ler: 
nen Fönnte. | £ 

- Daher ift es gefommen, nach der auch bey an— 
dern. Wiflenfchaften gewöhnlichen Weife, daß man 
ſich beftrebec , gewifle erfte Grundftoffe feft zu fegen, 
aus welchen alle Metalle überhaupt ihr Weſen und 
ihren Urfprung haben follten. Diejenigen, welche 
von der ariftorelifch- feholaftifchen Secte waren, be= 
gnügten fich zur Hervorbringung der Foflilien über« 
haupt, mit den vier Elementen und ihrer gegenfeitts 
gen Wirfung in einander unter der Erde; diejenige 
aber , welche mis diefen Körpern, oder Dielen ver= 
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fchiedenen Bermifchungen ſich etwas näher beſchaͤfftig · 
ten, fanden gar bald, daß die vier Elemente von 
der mineralifchen und metallifhen Natur allzumeig 
entfernet wären; und da fie bemerfet hatten, daß 
das Queckſilber, welches eben. ſowol als die übrigen 
Metalle ein mineralifcher Korper ift, faft dem Golde 
an Schwere gleich Fame, und.da fie noch bemerfer 
harten, daß der mineralifche Schwefel in der Berei- 
tung des fünftlichen Zinnobers.den Lauf Diefes fluͤßi⸗ 
gen Metalles hemme, fo ftunden fie nicht länger bey 
fih an, diefe zween Körper zu den erſten Grundſtof⸗ 
fen aller Metalle zu machen, welche nad) ihrer Mey: 
nung nur in Anfehung der mehr oder minder genauen 
und vollfommenen Bereinigung Diefer zween worgeges 
benen Grundftoffe unter fich verfchieden wären. Der 
Mönch Baſilius Dalentinus und Theophraftus 
Daracelfüs festen noch einen dritten Grundftoff, 
naͤmlich das Salz, dazu, mweldyes die Verbindung 
des Schwefels und Queckſilbers ausmachen follte; 
fie beftätigten zu gleicher Zeit den angenommenen 
Sotz von dem Einfluffe der Sterne zur Zeugung der 
Metalle, vermöge welcher die Sonne bey der Erzeus 
gung. des Goldes, der Mond bey der Erzeugung des 
Silbers, und fo weiter, einen Einfluß haben, Diejes 
nigen, welche die Alterthümer der Metallurgie nod) 
forgfältiger unterfuchen, wollen beweilen, daß der 
Hermes Trismegiftus fhon die drey Grundftoffe, 
von welchen ich eben geſprochen, eingeführer habe , fie 
. gründen fi) auf eine gewiſſe Schritt, welche man 
- Diefem Bater der Adepten beymißt, wo er foll gefaget 
haben: „daß alle Metalle ihren Urfprung von drey 
Weſen, welche er den Geiſt, die Seele und den Kör- 
| | per 
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‚per nennet, ihren Urfprung nahmen, und daß auch 
alle merallifche Tincturen und der Stein der Weifen 
dadurch entftünden. Parscelfus giebt uns davon 
eine Erklärung, wenn er beyfüget, der Geiſt des 
Hermes swäre der Mercurius, feine Seele wäre der 
Schwefel, und der Körper das Salz. Ich zweifle 
aber fehr, ob diefer Für einen Chymiſten gehaltene 
Philoſoph, der ſich den fabelhaften Zeiten zu ſehr 
nähert, jemalen etwas außer der fo genannten Image 
ragdenen Tafel gefchrieben habe, welches bis zu 
uns gefommen. Mit eben fo wenig Grund eigenen 
einige Bertheidiger der paracelfifhen Philofophie dieſe 
drey metalliſche Grundfteffe fon dem Pythagoras, 
Dlato und Zoſimus Pantonopolitanus u. ff, 
zu, weil die zwey erften fidy viele Jahre in Aegypten 
aufgehalten hätten, na dem Borgeben des Heſy⸗ 
chius * und Strabo **, wo fie mit Benhülfe der 
aͤgyptiſchen Priefter die Erklärung der Seelen. des 
Hermes eriernet hätten, Unterdeſſen ift fo viel er: 
wiefen, daß ſchon vor dem Paracelfus diefe drey 
vorgebliche Grundftoffe vem Raymındus Buls 
Ius *** und Iſaac holland + befannt gemefen feyn. 
MNachdem nun das Triumpirat der metallifchen 
Grundfioffe viele Jahrhunderte fih aufrecht erhalten 
hatte, ohne daß es jemand in Zweifel zu ziehen ges 
ivaget hätte, fo waren folglich die Metallurgiften 
und überhaupt die Chnmiften erfreuer, ohne große 
Mühe die fehwereften Aufgaben in der Chymie auflö- 
fen zu fönnen, indem die mercuvialifchen, ſchweflichten 
43 | und 
*De Myft. Aegypt. L.1. | 
** Libs 174 ** Vıd.Lullus in Teftament c. 17. 
‚} Hollandius in opere vegerabilium paflım. 
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und falzigten Theile von einem fo weitläuffigen Um. 
fange waren, daß man fie leicht in den Vermiſchun⸗ 
gen aller minerauſchen Koͤrper antraf. Es waͤre auch 
zu dieſer Zeit ſehr verwegen geweſen, wenn jemand eine 
allgemeine angenommene und von allen Chymiſten 
gebilligte Meynung hätte beſtreiten wollen. 

Gegen die Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
ſcheuete fid) der Doctor Joachim Becher, ein ſehr 
gefchickter deutſcher Chymicus, nicht, da er eine gute 
und durch unzähliche Erfahrungen, welche er in dem 
churfürftlichen Laboratorio zu München anzuftellen 
Gelegenheit hatte, bejtätigte Theorie in dieſer Kunft 
beſaß, dieſe berühmten Grundſtoffe anzugreifen, nach« 
dem er ihre Unfchicklichfeie gezeiger hatte. Er 
fcheint in feiner Phyfica fubterranea auf diefe Weife 
zu fchließen: „Ein mefentlicher Grundſtoff muß 
nothwendig eine einfache und gleichartige Sache ſeyn; 
die vorgeblichen drey Grundftoffe aber, Salı, Schmes 
fel und Mercurius, find zufammengefeßte Körper, 
wie man fogleic) zeigen fann; fie Fönnen alfo die we— 
fentlihen metallifchen Grundftoffe nicht feyn,, Er 
zeiget hiernächft durch die chymiſche Auflöfung, daß 
die wahren mefentlichen Grundftoffe der metalliſchen 
Körper, und alfer Soßilien überhaupt, nichts anders - 
wären, als fehr einfache urfprüngliche Erden, von 
toelchen er nur drey Arten habe finden und erfennen 
fönnen. 

Die erfte Erde , welche von dem Becher die vera 
glafende Erde genannt worden, nimmt den größten 
Kaum eines Metalles ein, und legt alfo den Grund 
zu dem metallifhen Körper, Der Verfaſſer findee 
bey felbiger die urſpruͤngliche innerliche und ane 
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trennliche, Bereinigung der reinften, ‚Erde mit dem 
Waſſer, woraus eine allgemeine ſalzigte Materie, wel⸗ 
che ſchmilzt, entſteht, und welche uͤbrig bleibt, wenn 
die zwey andern Erden oder Grundſtoffe durch das 
euer getrennt und weggetrieben worden ‚ und welche 
fi endlich durch die. verftärfte Fortdaurung dieſes 
alles zerſtoͤrenden Elementes verglaſet. Dieſe ver« 
glaſende Erde, ſetzet er hinzu, iſt auch der Urſtoff 
und Grund aller, ſowol koſtbarer als gemeiner Steine, 
von dem Kieſelſteine an bis zu dem Diamant. 

Die zweyte Erde, welche die ſchweflichte oder 
fettige Erde von dieſem Schriftſteller genennt wird, 
iſt der allgemeine Grundſtoff, der ſich ſehr genau mit 
der erſten vereiniget, und iſt nichts anders, als eine 
Art einer aͤußerſt feinen, fettigen und entzündbaren 
Erde, die um desmwillen.- dem Feuer die Nahrung 
giebt, wenn es in eine ehr fchnelle Bewegung geſetzt 
worden, und die Flamme unterhält. Man trifft fie 
in jedem der drey Reiche der Matur an, und fie 
macht den Leim und die Verbindung aller Körper, 
welche: man anfühlen fann, aus. Der minerslifche 
Schwefel, das Steinöl, Naphta, Erdpech, Stein: 
£oblen, Unfchlite, Speck, Fett, Mark, Pech, Harz, 
Holzkohlen, Dele von allen Arten , entzündbare Geis 
fter, u. d. g. find damit verfehen. Alle diefe Mate— 
rien, wenn ihre überflüßige Feuchtigkeit durch das 
Feuer vertrieben worden, Fönnen bey der Zufammen« 
feßung der metallifchen Körper etwas beytragen , wels 
ches daraus erhellet, weil man ein Metall, welches 
durch das Feuer oder auflöfende Sachen calciniret 
worden , Dadurch wieder herſtellen kann; denn mir 
feben,, baß die metalliſchen Kalke, wenn fie mit eint 
8 16. Dand, ng gen 
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gen dieſer entzuͤndbaren Materien vermiſchet worden, 
ihren Glanz und ihre durch das Feuer ——— 
erſte metalliſche Geſtalt wieder annehmen, und ſich 
wie zuvor wieder haͤmmern laſſen. Es iſt dieſes der 
nehmliche Grundſtoff, nach der Meynung des Be⸗ 
chers, welcher die verſchiedenen Farben hervorbringt, 
die wir ſowol bey den Metallen, als bey den koſtba⸗ 
ren Steinen, die nur allein aus diefen zwo ‚eitten 
Erdarten zufammengefegt find, antreffen. 

Die dritte Erde,oder der legte metallifhe Grund« 
ftoff ‚nach dem angenommenen Sage unfers Schrift» 
ſtellers, ift eine einfache, flüßige, mercurialifche Erde, 
die nur bloß für die Metalle beftimme ift, die ihnen 
den Glanz, die Malleabitität, oder die Ausdehnung 
unter dem Hammer giebt. Er fucher zu bemeifen, 
daß diefe mercurialifche Erde, ungeachtet ihrer Fluͤch⸗ 
tigkeit, fich roefentlich mit der erften verglafenden Era 
de vereiniger, mit welcher fie unzertrennlich vereinigee 
bleibt, auch in dem beftiaften Feuer; und dieſes ift 
die Lirfache, warum bisher noch Feine Erfahrung ges 
glüct bat, fie von einander abgefondere zu zeigen, 
Die Calcination der Metalle beftärfer noch diefe ge 
naue Bereinigung. Denn diefe zwo Erden bleiben 
in dem Kalke bey einander., der nur bloß durch die 
Wiederherftellung der zweyten ſchweflichten und ent« 
zündbaren Erde ‚welche das; Feuer während der Cal⸗ 
cination vertrieben hatte, feine erfte —— O0 
ftalt wieder annimmt. 

Diefe gründliche von dem Becher ——— 
ne Erweiſung dieſer drey metalliſchen Grundſtoffe, 
ermangelte auch nicht, ihm Anhaͤnger und Erklaͤrer 
zu 3 niemand aber hat ſie — — 
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und bemiefen , befonders den zweyten Grundſtoff, alg 
der verjtorbene Stahl, durch unendlich viele neue ſo 
gründliche als merfwürdige Erfahrungen, wie aus 
feinen verfchiedenen chymifchen Schriften ‚ die davon 
voll find, erhellet; und wenn man auch noch einige 
problematiſche Einwürfe dagegen machen könnte, wel⸗ 
he diefe Theorie nicht ganz auflöfen fann, wie einige 
Ehymici vorgeben: fo muß man fih doch mit dem 
Borzuge begnügen „ welche fie bisher mic Recht vor 
allen andern angenommenen Sägen, die die Erfah 
rung und Vernunft nicht unterflügen, erlanget bat, 
Um dieſer Urfache willen habe ich auch nicht viel bey 
mir angeſtanden, ob ich bey meiner Unterfuchung vie 
Grundftoffe, welche Becher durch feine Erfahrung 
fo wohl feftgefeßt Hatte, annehmen follte; ob ich ſchon 
niche ganz fo wie er, ‘von dem Lrfprunge und der 
Bereinigung diefer Grundftoffe zur Erzeugung eines 
Metalles denken kann, welches ich in der Folge zeia 
gen werde, wenn ic) erftlich einige nöthige Anweilun= 
gen, in Anfehung der Natur und Sage der Erde, in 

welcher wir ‚die Erztadern antreffen, werde gege- 
ben haben. \ PRIOR 
Die ganze Welt weiß, daß diefe merallifche Adern 
oder Erztgänge ſich nur in den Orten unferer Erde 
finden, wo der Erdboden fich in eine lange Reihe Ber« 
ge erhebt. Diefe Kerte von Bergen har allezeit zu 
ihrer Unterftüßung einen rund von groben Steinen, 
oder einen Felſen. So weit diefer Fels wild ift, Das 
äft, fo weit er fich nad) der Tiefe und Breite des Bera 
ges in einen feften Zuſammenhange erſtrecket, (wel⸗ 
ches die deutſchen Bergleute wildes Geſtein nens 
nen,) ſo hat es Fein Anſehen, dag man fo bald einige 
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Gaͤnge oder Erztadern entdecken werde; ſo bald aber 
die Bergleute einige Riſſe oder Spalten, welche die 
Deurfchen Rlüfte nennen, antreffen: fo. zweifeln fie ie 
nicht mehr, bald Erzgänge zu entdecken. Ehe wir, 
aber das Innere der Berge, welche die Erztgänge 
verfhaffen, unterfuchen, fo müffen wir im Vorbey⸗ 
gehen etwas von ihrer Sage fagen. - 
Die Bergmwerfsverjtändigen, welche zugleich Nas 

turfündiger find, haben bemerfet, daß die zur Erzeus 
gung der Metalle gefchicktefte Sage diejenige ift, wenn 
die Kette der Gebirge fich nad) und nach erhebt, und 
fich gegen Suͤdoſt erftrecfet; und wenn es alfo zu fei- 
ner größten Erhebung gefommen, in diefer Richtung, 
in einer Ebene fortläuft, und ſich allmählig gegen 
Nordweſten erniedriger; welches diefen Vortheil ver- 
ſchaffet, daß durch die fehiefe Sage der Berge gegen. 
Eüden die Mittagshige gemildert wird, und daß die 
Luft und die feuchten Südmeft- und Nordweltwinde 
dieſe Borratbsfammern der Mineralien gegen die all- 
zugroße Trockne ſchuͤtzen koͤnnen, die in den meiſten 
Gebirgen, deren Kette ſich ger ade gegen Mittag er=. 
ſtrecket, wie bey den Alpen, eine Unfruchtbarkeit zw 
verurfachen fcheint. Man bat. noch bemerfer, daß | 
die Fluͤſſe, welche der Richtung diefer Gebirge in den. 
benachbarten Thälern folgen, auch) zu der Fruchtbar⸗ 
Feit der Erztgäange etwas beyfragen, durch ihre bee 
ftändige Ausduͤnſtungen, die ſich auf der Spiße der, 
Berge verdicken, und diefe dunſtige Feuchtigkeit, oder 
dieſen Nebel verurſachen, der die Spitze umgiebt, 
und durch eine Art eines Einſaugens, welches die 
deutſchen Bergleute Einwittern nennen, ſich in die 
Erde zieht. Wenn außerden die kleinen A: 
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die hie und da an dem Fuße des Berges hervordrin⸗ 
gen, einige Mineralien unter der Geſtalt des Ochers, 
des Vitriols, u. ſ. f. bey ſich führen, oder wenn fie 
fleineiglänzende metallifche Blätechen in dem Sande 
zu Boden ſetzen, ſo bezeigt alles dieſes, daß Die 
Waſſer der Duelle einige Theilchen eines in dev 
Höhle des Berges verborgenen Erztganges abgema- 
-fchen und: mit fortgeführer haben, Die andern Keim- 
‘zeichen, die ſich an der -Dberfläche ver Erde bemet- 
‚fen laffen, und worauf die Bergleute einige Rech— 
nung machen ‚' als ein fruchtbares Erdreich, welches 
ſolche Kräuter und Geftäude, die gut und geſchwind 
wachſen, bervorbringt, aus welchen fehr feine und 
fubeile Dünfte in die Höhe fleigen, die im Winter 
‘den Schnee, der dahim fällt, fehr gefchwind ſchmelzen, 
da indeffen die umliegenden Gegenden noch damit be 
decket bleiben, u. ſ. f. find bisweilen fehr berrüglich, 
‚und laffen nichts gewiſſes ſchließen, ausgenommen 

- eine gewiffe Feuchtigkeit, - womit der Raſen beneget 
‚wird, den faft einige Drte immer beybehalten, als 
gewiſſe und faft unbetruͤgliche Merkmaale einiger 
Kluͤfte, welche der Fels’ unter: diefen Orten gemacht, 
die gegen die Oberfläche der Erde hingerichtet find, 
‚und eine Feuchtigkeit in größerm Ueberfluffe, als die 
Luft und die Hiße felbit abtrocknen koͤnnen, ausdünften. 
Mach diefer nothwendigen Ausfhweifung in Be: 
trachtung der äußern Sage derjenigen Berge, welche 
eine mineralifche Fruchtbarkeit verfprechen, müflen wir 
"ung zu der Betrachtung desjenigen natürlidyen $abo- 
ratorii, wo die Matur im DBerborgenen an der Her- 
- vorbringung fo Eoftbarer Schäße arbeitet, felbft wen- 
den. Diefes ift ordentlich ein wilder Fels, bisweilen 
* 243 von 
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von einer fafl. unermeßlichen Ausdehnung, der hie 
und da geſpalten iſt, und Oeffnungen hat, um dieje— 
nige beſaamende mineralifche Feuchtigkeit, welche die 
Natur auf gar verſchiedene Arten verwandelt, manch⸗ 
‚mal in Meralle von verſchiedener Art, ordentlicher 
Weiſe in Meiallerzteund in bloße. Mineralien auf- 
‚zunehmen. Sch will mich bey dem Urſprunge dieſer 
RKluůfte nicht aufhalten, ob ſie das Werk dieſer ſchaf 
fenden Hand des Weltgebaudes ſogleich bey dem An⸗ 
fange der. Schöpfung. unſerer Erdkugel ſelbſt | find, 
oder ob diefe Klüfte, die, Wirkung einiger außeror⸗ 
Dentlicher und. nachher. duch, Erdbeben verüurfachter 
Er ſchuͤtlkerungen ſind, wie einige neuere Gelehrte 
muthmaßen 2Ich erachte es nur, für noͤthig, hier 
im Den zu, erinnern „daß: ohne das, Dafeyn 
‚und die Bildung diefer hohlen Felfen die Erzeugung 
der Metalle ſehr ſchwer, we nicht. ganz unmoͤglich 
geweſen wäre, in Anſehung der Urſachen welche ich 
hienaͤchſt anführen werde. Man trifft fie, nach dem 
| Berichte, des Alphonſo Barba „ in America ſowol, 
als in Europa anz „die ſpaniſchen Bergleute nennen 
fie Caras, (Cammern) zoifchen den Felſen, in wel- 
chen fich- die. Erztgaͤnge oder, metallifche-Adern bilden. 
Die deutſchen Bergleute, unzerfcheiden fie nach ihrer 
Weite, Geitalt und. Ausdehnung; diejenigen, welche 
die größte Weite und Ausdehnung ‚haben, behalten 
den Namen der Rlüftez diejenigen, Die weniger aus⸗ 
gedehnet, ‚und aud) fonft ziemlich enge find, heißen 
Trümmer ; und diejenigen, die Durch einen wilden 
Felſen oder durch einige unfruchtbare Erden, oder 
auch durch einige alte verfallene Gruben —* 
ten find, werden Floͤtze ARAFDEEN, "€ 
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"Es find aber diefe Spalten der Felſen, oder 
Alüfre ordentlich tapeziert, oder von innen mit einer 
weißen'glänzenden fchmelzbaren Erde überzogen, wel⸗ 
che die deurfchen Bergleute Quarz nennen, oder 


Spath, wenn'diefe Erde etwas ſchwerer, aber doch 


weich, und fait. wie Talf geblaͤttert ift, Sie ift von 
außen mit einer Art Ihon umgeben, welche diefen 
quarzichten ‚oder fpathartigen Erden die Nahrung zu 
«geben fiheine ; die Bergleute nennen fie Beſtieg. 
Dieſe zwey Ueberzüge find gleichfam die Scheide ei» 
nes Grztganges, und wenn die Bergleute eine Kluft 
antreffen, die mit Auskleidungen verfehen iſt, fo fagen- 
-fie, wir haben den Gang gefunden. Wir wer 


den in der Solge fehen, durch welche Mittel diefe Schei⸗ 


De ſich mit der mineralifchen Materie oder dem Erzte 
anfuͤllet, um eine vollfommene Erztader auszumachen, 
1 Die Erfahrung hat noch die Bergleute belehret, 
daß der Vortheil, den fie von ihren Arbeiten zu er— 
warten haben, hauptfächlich von dem Wege oder der 
Richtung, welche die Erztgaͤnge unter der Erde neh: 
‚men, abhängt. Alphonſo Darba * hat bemerket, 
Daß die vier vornehmſten Erztgänge zu Potoſi auf 
der noͤrdlichen Seite des Berges, von Morden nach 
Süden ftreichen , und daß das zweyte Bergwerk it 
Peru zu Oruro, welches mitdem zu Potoſi, in Anz 
ſehung des Keichihums;, ‚um den Vorzug flreitet, auf 
der füdlichen Seite des Berges, von Suͤden gegen 
Norden ſtreicht. Um diefe Richtungen in Anfehung 
der vier Haupfgegenden ber Welt genauer zu beſtim⸗ 
men, und um die eigentliche Richtung zwiſchen der 
—— und Perpendiculairlinie zu HOUR, bedie⸗ 
Jar 204 nen 
* * L. Cr 23. Er. de Metallurgie, 
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nen ſich die deutſchen Bergleute eines kleinen Com» 
paſſes, deſſen horizontaler Umfang, welchen die Ma⸗ 
gnetnadel durchlaͤuft, in zweymal zwoͤlf Grade einge⸗ 

theilet iſt, welche von Norden gegen die rechte Hand 

zu gezaͤhlet werden; welches die Bergleute die Stun⸗ 
den des Compajies nennen ; und die Richtungen 

‚der Gänge, die Stunden des Banges, fo daß die 

‚Richtung eines Ganges durch den Grad: oder Die 

‚Stunde auf dem Compaß angezeiget wird. : Der 

Markſcheider beſtimmt auch dadurch die Grängen, 

welche man einer Gelellfchaft von Bearbeitern: zuges 

theilet hat, u.f.m. Man hat auch auf: einige. diefer 
Compaſſe einen Duadranten angebracht, um die Rich⸗ 
fung eines Ganges zwifchen der Horizontal: und Pers 

pendieularlinie zu beftimmen: je mebr ſich diefe Rich- _ 
tung der leßrern nähert, je vergnügter find die Berg» 
leute, indem fie verfichert find, daß der Bang fich 

veredle 5 fie fagen auch, der Bang ſetʒt uröR 

Teufe 

Machdem wir nun mit wenig Worten den. ur⸗ 

ſprung und die Richtung der Erztgaͤnge, und ihre er⸗ 
ſte Bekleidungen zwiſchen den Spalten des Felſens 
und dem Mitrelpuncte dieſes hohlen Raumes, wo die 
Erzeugung der mineraliſchen Körper vor ſich gebt, ans 
gezeigt haben, fo müffen wir noch) bemerken, ehe wir 
in dieſer Unterfuchung weiter gehen, daß Diele Hoͤh⸗ 
len, oder Spalten in dem Felfen , welche die Erzeu— 
gung und ven Anmwachs der mineralifchen und metal 
lifchen Materien befördern, nicht rund oder cylindrifch 
find, wie man fich etwa einbilden fönnte;. man findet 
eher, daß diefe weitläuftigen Kiüfte einer viereckigten 
und einigermaßen — — er 
fom« 
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kommen, um ſolcher Urſachen willen, welche ich hie— 
naͤchſt zu erklaͤren ſuchen werde. Der obere: Theil 
dieſer Höhle des Selfen , (in dem Fall; daß feine Rich: 
‚tung gegen die Perpendiculairlinie der Erde eine ab: 
haͤngige Flaͤche macht,) wird. von den deutſchen Berg. 
leuten das Dach des Banges genannt; der untere 
Theil heißt das Sohlband. Zur Rechten und Lin⸗ 
ken trifft man ordentlicher Weile verfchiedene Lagen 
von Erde, Thon oder Steine an, nachdem die Höhle 
des Felfen mehr oder weniger geöffnet iſt. Die Be: 
kleidungen eines Erztganges ſind nicht allezeit von der 
nehmlichen Beſchaffenheit; denn es geſchieht biswei⸗ 
‚den, daß die Spalte des Felſen einen falſchen Gang 
gewonnen, Der nach außen zufuͤhret, und mit der Auf 
fern Luft Gemeinfchaft bat, wodurch die Regen und 
die Winde: fich hineinziehen fünnen. Dieſer Zufall - 
verderbt ordentlicher Weife. das Werf der minerali- 
fchen Erzeugung ; und alsdenn trifft man in dem 
Gange, ftart einer quarzichten Eirfaffung einen mora⸗ 
ftigen und ’verdorbenen Thon an; Die deutfehen Berg- 
feute nennen es einen faulen Gang. Bey diefer 
Gelegenheit hat man: auch bemerfer, daß ein auf diefe 
Weiſe verdorbener Gang, wenn er von ungefähr einen 
- ‚andern gut befchaffenen und reichen Gang durchfchneis 
det, und fich mit diefem vermengt, folchen durch die 
Veränderung, und ſelbſt durch die Zerftörung der 
metallifchen Grundftoffe, deren fih die Natur zur 
Hervorbringung der Metalle zu bedienen pflege, in 
- der Folge der Zeit gleicher Weife verdirbr. Es ges 
ſchieht auch ‚bisweilen, daß die Bergleute Befleidun- 
gen eines Ganges anfreffen, welche dem "Scheine 
| zus ſehr fchon find, weil rag alles fehr a 
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ift, beſonders das Dach oder das Hangende, welches 
fie mit einem ſchoͤnen eryſtalliſirten Quarze (Drufen) 
bedeckt und uͤberzogen finden. Allein, die erfahrnen 
Bergleute: verlaſſen ſogleich dieſenbetruͤgeriſchen 
Schein; indem sie aus der Erfahrung wiſſen, daß fie 
den Bortheil, den fie fuchen, nicht, finden: werden ; 
weil die Erjeugung der Metalle, wie wir in der Fol⸗ 
ge fehen werden, in dieſen fteinernen Höhlen nicht an⸗ 
ders gefchieht, als durch eine beftändige und ziemlich 
gewaltſame Ausdünftung; welche die deutſchen Derg- 
leute die Metter oder Bergſchwaden nennen, wor» 
innen die hervorgebrachten metalliſchen Theile in der 
Luft hin und her getrieben werden, bis ſie ſich nach 
und nach von dieſem Stxeite losmachen wenn fienun 
—— in die Zwiſchenraͤumchen einiger Koͤrper, die 
in der Mahe. des Erztganges ſind, einzudringen ſu⸗ 
und nur dieſen allzudichten und undurchdringli⸗ 
chen Eryſtall antreffem; fo zerſtreuen ſie ſich und zer⸗ 
ſtoͤren einander, und die unvollkommene mineraliſche 
Materie, die übrig bleibt, haͤngt ſich oft an die obere 
Flaͤche dieſer Erpitallen, unter der» Geftalt kleiner 
‚Staubhügelchen von einer ſchoͤnen gelblichten Farbe} 
‚an, welche aber bey der Probe nichts: anders zeige, 
‚als eine Miſchung von Schwefel, Arfenif und Eifen, 
unter der Geſtalt einer Fiefichten Materie; welche im 
Deurfchen auf Drufen  angeflogener Rief heißt. 
Es iſt noch zu bemerken, daß man oft‘ Erztgaͤnge ans 
trifft oon einem fehr guten Anſchein, in Anſehung ihrer 
vortheilhaften Richtung;man trifft ſo gar da noch Merk⸗ 
maale von einer ſehr uͤberfluͤßigen mineraliſchen Erzeu⸗ 
‚gung an, die unfruchtbaren Mütter aber, die rings» 
Deu nach übrig REN bleiben, » zeigen . | 
daR 


Daß der metalliſche Saame fich durch eine Art einer 
"Ausdünftung zerſtreuet hat: welches! die‘ un 
Auswitterung nennen’; fie feßen nochrdazu,) wir 
find: zu ſpaͤt gekommen; wir werden aber 
nachhero die Urſache davon finden Wenn 
‚endlich alle ·Spalten des: Felſen mit Erzt ausgefuͤllet 
‚find, wenn feine Richtungen ſich der Perpendichlärki- 
-nie nähern; wenn fierducch feinen milden Felfen,. oder 
einige verdorberre: und "faule Adern durchſchnitten 
- werden; ſo iſt dieſes ein reicher und cgans 

der den Theihabern die Unkoſten beſahlet 97.0 
MNachdem wir alfo ganz kuͤrzlich die Beſchrei⸗ 
bung und den Plan dieſes ſo kuͤnſtlichen unterirdiſchen 
Gewoͤlbes, wo die Natur die Metalle bearbeitet und 
zur Vollkommenbeit bringt; gegeben Baden, fo. muͤſ⸗ 
nn beſtreben, die Mittel; durch welche 
dieſe fleißige Mutter: bey dieſem großen : Vorhaben zu 
ihrem Endʒwecke gelanget, zu unterſuchen· Wenn 
man in dieſe Abgruͤnde oder tiefe Kluͤfte eines Felſen, 
wo die Bergleute in einem Erztgange ſich ſchon einen 
Weg gemacht haben, hinabſteigt, fo bemerket man 
beym erſten Anblicke, daß eine Feuchtigkeit an allen 

Seiten aus den Waͤnden des Felſen hervor ſchwitzt; 
das Waſſer faͤllt bisweilen tropfenweiſe, die Bergleute 
nennen dieſe Waſſer die Tagewaſſer, weil ſie von 
außen hineindringen 3. und zum Unterſchied einer an⸗ 
dern Art Waſſer, welche aus dem Innerſten der Erde 

heraufſteigt, und welches die Bergleute die Grund⸗ 
waſſer nennen. Sie verhindern diejenigen ſehr, 

welche da ——— wenn ſie zu einer gewiſſen Tiefe 
kommen. Man laͤßt fie durch Gänge, welche bie 

g Denigen Stollen nennen, berauslaufen, * 
ängg 
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Gaͤnge find, die man horizontal an dem: Fuße der 
‚Berge in den benachbarten Thaͤlern gräbt, bis man 
Den Erztgang, wo die Bergleute arbeiten, antrifft, fo 
daß die Stollen mit den Schachten durch weldje 
man in den Erztgang,, hinunter ſteigt, gleichfam.eis 
nen geraden Winfel machen. © Wenn es fi) zuträge, 
daß der Bau in der. Grube bis: unter: die Fläche des 
Thals, und: alfo folglich bis unter den Stollen , wel- 
sehen man geführet hat, geſenket worden‘, fo ift man 
‚genöthiget, die Waſſer durch Pompen bie man ver- 
mittelſt einer Mühle, wenn ein Bach in der Nähe 
iſt, oder auch Durch Pferde treibt in den Stollen 

‚herauf zu bringen. 
Außer den Waſſern, von welchen ich hen — | 
‚en, find auch die Bergleute, befonders in Tiefen, und 
von der; Schächten weit entfernten Gruben mit heftigen 
und bisweilen faſt erftickenden Ausdünftungen geplaget, 
„welche unerträglich werden, wenn fie Durch eine verdickte 
und in Bewegung gefeßte Luft aufgetrieben worden ; 
‚ein Umftand, der nur gar zu oft fich ereignet, befonders 
bey folchen Wirterungen , wo Die ſchwere äußere Luft 
den Ausgang der Ausdünftungen verhindert, fo daß die 
‚Bergleute augenblicklich zu entfliehen fich genöthiget 
‚fehen, wenn fie anders vermeiden wollen, plößlich erfticke 
zu werden. So gefährlich aber diefe mineralifche Aus 
duͤnſtungen find, fofind fie doch zur Erzeugung der 
Metalle unumgänglich nothwendig; denn diejenigen - 
Kluͤfte, mo man fie nicht antrifft, find ordentlicher 
.Weife unfruchtbar, dergleichen diejenigen find, deren 
‚Richtung fich der Horigontallinie nähert, und die 
Leicht, wie die deutfchen Bergleute fagen , 3u Tag 
-.n „in welchen, man nicht das a: 
Ueber⸗ 
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Meberbleibfel einer mineralifchen oder metallifchen Er⸗ 
Bngung 6t. 
Das ſicherſte Kennzeichen, daß die ausdünften- 
den Dämpfe mineralifche Theilchen , die in der Luft 
fehmeben , ‚bey fich führen, und daß fie folche überall 
an die Wände der Klüfte des Felſen anfegen, ift ohne 
Zweifel diefe allmählige Ueberziehung, welche in dem 
ganzen: Umfange der Höhle des Felſen geſchieht, bis 
er völlig damit ausgefüllt, und, die Erzfader fich völ- 
fig formiret hat ; welches nod) mehr beftätiget wird 
durch die Inſtrumente, weldye die Bergleute bismeis 
len in verlaffenen Schacht und Stollen vergef- 
fen, und ‚welche man viele Jahre nachher mit Erzt 
ganz bederft und überzogen finder. Um dasjenige, 
was ich erft ‚behauptet, noch mehr zu erläutern, fo 
muß ich. bemerfen, Daß man in den Erztgängen 
nichts anders als mineralifirte Metalle: antrifft, und 
daß es fehr ſelten geſchieht, ganz reine Erztezu finden, 
welches ſich aber doch bisweilen mit gediegenem Sil- 
ber oder; Rupfer ereignet, welche man von Zeit zu 
Zeit, befonders in ven Bergmerfen in Sachfen und 
Norwegen, antrifft, in Geſtalt geroundener Fäden, 
oder in fehr dünnen Plätschen, die fich an ſehr harte: 
Steine, als Drufen, und verſchiedene Gattungen 
. Marmor; oder Feuerfteine,. die unfere Bergleute, 
Hornſtein nennen, anfegen. Die Reinigung oder Laͤu⸗ 
terung dieſer mineralifirten Metalle, fo wie man fie: 
ordentlicher Weife aus der Grube bringt,’ zeiget den: 
Ueberfluß diefer fo fehädlichen mineralifchen Ausduͤn⸗ 
ftungen, wovon ich gefprochen habe, deutlich, wel⸗ 
che das Feuer bey diefer Reinigung unter der Geftale 
eines dicken: fehr befchmerlichen Rauches wegtreibt, 
HR LE den, 
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der ſich unter einer doppelten Geſtalt zeiger; indem der 
eine Theil, der ſich los macht, den gemeinen Schwe⸗ 
fel,'ver andere das Arſenik giebt; welche die zween ges 
freuen Gefährten aller mineraliſirten Meralle und! 
Halbmetalle find, Deren wefentliche Theile, die zur Er⸗ 
zeugung der Metalle fo norbivendig find, ich zu ent» 
wickeln ſuchen werde. arte RE 
2 Sy habe bisher diefe unterirdifche Drte, wo die. 
Natur, ob ſie gleich. in die. dickſte Finſterniß einge 
Hülle ift, ihre edelften und Foftbarften Werke vollen⸗ 
‘der, ausführlich befchrieben ; ich habe gezeiget, daß die 
Metalle in dem Innerſten der Erde nicht nach’einen 
blinden Zufalle, und ohne Ordnung wachfen, fo, wie 
man fich einbilder ‚daß Sand und Steine ſich ergeus' 
gen. ı Man trifft im Gegentheile fchon über der Erde’ 
deutliche Merkmaale davon anz eine Reihe von Ber⸗ 
gen von einen erforderlichen Richtung, die auf Selfen 
von einer unermeßlichen Tiefe gegründer ift, macht 
das Außenwerf diefer bemundernswürdigen Werfftatt, ' 
und zeiget, daß es nicht ein bloßer Zufallift, der dieſe 
Seifen ausgehöhlet hat, um den Boden und die Dede 
eines Erztganges zu machen, Ich habe auch nicht 
vergeffen anzuzeigen, daß diejenige Höhle der Kluft 
des Felſen, welche einetreicye Exztader-enehale, ſich 
allezeit unterwaͤrts neigt, oder feine Richtung nach dee 
Perpendiculärlinieder Erde führer, und daß die Berge 
Jeute, wenn fie eine Erztader entdecfer, in der Maaße, 
als fiedas, Erzt wegnehmen , und folglich alſo weiter 
in die Tiefe dringen, eine Feuchtigkeit; welche von 
oben durchdringt, und beſtaͤndig hervorſchwitzet, und 
Duͤnſte) die ſich von unten her erheben, bemerken, 
und daß ſie allezeit eine waͤrmere und — — 
PIE , u t 
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süfe antreffen, je mehr fie in die Tiefe dringen’; wel⸗ 
the bisweilen fo häufige und für das’ Nthembolen ſo 
ſchaͤdliche Ausduͤnſtungen verurſachet, daß die Berg⸗ 
Teute ſich genoͤthiget finden , ſich auf das geſchwinde⸗ 
fe ‘gegen die Schächte oder Stollen” zu entfernen, 
um dem Erfticfen zu entgehen, welches die ſchweflich⸗ 
ten und arfenikalifchen Theile, die in dieſer aufge» 
föften und durch die Hitze getriebenen Feuchtigkeit 
fehroeben , ihnen augenblicklich zuziehen koͤnnte. Bey 
diefer Gelegenheit habe ich bemerfer, daß der Schwe⸗ 
fel und Arfenik fich überhaupt in allen Erzten finden, 
ind ung eigentlich die-mineralifirten Metalle Kiefern. 
Sch habe endlich die Beftandtbeile diefer zween Koͤr⸗ 
per überhaupt bemerket; es iſt alſo itzt noch übrig, 
ſie ausfuͤhrlich zu unterſuchen, und ihre Wirkung, 
und was ſie zu Erzeugung⸗ der Site‘ beytragen Ai 
nen, zu entwickeln. | 
Ich Habe auch gefagt, } daß die Philoſophen, vie 
zugleich Chymiſten geivefen , nur bloß Schwefel und 
Direffilber zu den Grundftoffen der Metalle ange⸗ 
nommen, welchen einige von den neueren noch das 
Salz,’ als einen dritten Grundſtoff, beygefüger; man 
findet aber viele Schwierigkeiten, man’ mag, dieſe 
zween oder dieſe drey metalliſche Grundſtoffe anneh⸗ 
men. Denn wenn man dieſe drey Körper ſo nimmt, 
wie fie unter dieſen Namen bekannt find, ſo entdecket 
man leicht durch die chymiſche Unterſuchung daß fie 
zuſammengeſetzt ſind, und alſo folglich nicht Grund⸗ 
ſtoffe, welche einfach, gleichfoͤrmig und underänder- 
lich ſeyn ſollen, abgeben koͤnnen. Man har auch 
ſonſt es niemals dahin bringen koͤnnen, auch durch 
a anſſtechoſcha Auflöfung irgend eines me· 


talli⸗ 
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talliſchen Koͤrpers, dieſe drey Grundftoffe befonders 
zu zeigen... Da der größelte Theil der vorgeblichen 
chymiſchen Adepten diefe ‚unüberfteigliche Schwierig- 
£eit bemerket haben: fo haben fie ſich begnüger, ung zu ‚ 
verfichern, ‚ein. jeder: metallifcher Körper fey im Ans 
fange Queckſilber, welches in der. Folge durch feinen 
eignen ſchicklichen Schwefel gerinne; ‘und nach der 
mehr oder weniger reinen. Beſchaffenheit des Queck⸗ 
ſilbers und Schwefels, und nach dem Grade der Ko— 
"Hung in dem Schooße der Erde, erhielten die Metal⸗ 
le die Grade einer. größern ‚oder mindern. Vollkom— 
menheit. Aber diefe von allen Erfahrungen. leere Bez 
£rachtungen, riechen mehr nach dem Cabinet, alsnad) 
dem Suboratorio diefer vorgeblichen chymiſchen Philo⸗ 
ſophen. J | ———— 
di Decher, den ich ſchon angeführet habe, Durch 
die Berfprechungen diefer chymifchen Adepten aufge- 
muntere wurde, und fich-ebenfalls beftrebere, die Mes 
falle über der Erde hervorzubringen, und in ihre Boll- 
fommenbeit zu feßen, im Nachahmung. der, Natur, 
welche ſich befchäfftiger, fie indem Schooße unferer Er» 
de zu bilden: fo fah er-bald durch Anleitung, der uns 
zaͤhlichen Erfahrungen, welche er in diefer Abficht an: 
ſtellete, daß die wahren Grundſtoffe der Metalle nichts 
anders waͤren, als eine irdifhe Materie, die ausdrey 
verfchiedenen Gattungen Erde zufammengefege ſey, 
welche aͤußerſt fein und einfach find, und nad) der Reis‘ 
nigung aller Erzte unter: der metallifchen Geftale vers 
einiget bleiben ; und daß der. Unterſchied der ‚von ih⸗ 
rem Erzte abgefonderten Metalle vornehmlich. in der 
verſchiedenen Berhältniß diefer drey Erden, in ihrer 
Reinigfeit, und in dem Örade ihrer Kochung beftün« 
| ‚26, 
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de Ich habe ſchon geſagt, daß er die erſte von dies 
fen Etden die ſalzartige oder verglaſende, die 
zweyte die fette und ſchwefelhafte, und die dritte 
die fließende oder merkurialiſche Erde nenne. 
Und obgleich die metallurgifche Chymie die genaue 
Abfonderung diefer drey Erden oder:Grundftoffe, aus " 
welchen die Metalle beſtehen, nicht darftellen kann, 
fo Fichte doch dieſer große Chymieus fie durch feine 
Schluͤſſe ſowol, als auch durch die in feiner Phyſica 
fubterranea angeführte unumftößliche Erfahrungen 
zu erweiſen. Das irdifche Wefen diefer metallifchen 
Zufänimenfeßung zeiger fich, wie er ſagt, durch die Cal⸗ 
tination, welche diemeiften Metalle in dem Feuer oder 
den auflöfenden fairen ’Säften leiden, wornach fie 
ganz unkenntbar werden; denn fie zeigen ſich unfer 
der Geſtalt einer fehreren, fandichten, unaneinanber- 
Hähgenden Erde, weldye in dem Feuer nicht ſchmilzt, 
Und alſo folglich ſich unter dem Hammer nicht aus 
dehnen laͤßt. Die Verglaſung, welche dieſe Aſche oder 
metalliſche Kalke, in einem zu dieſer Arbeit eigentlich 
gehoͤrigen Grade des Feuers leiden, hat unſern Be⸗ 
cher in ſeinem angenommenen Satze von der Gegen⸗ 
wart der erſten verglaſenden Erde beſtaͤrket, von wel⸗ 
cher er zum voraus ſetzt, daß ſie der Grund eines je— 
den metalliſchen Körpers, und einigermaßen die Muͤt⸗ 
ter und Behaͤltniß der zwey andern Erden ſey. Er 
entdecket fie hauptſaͤchlich in dieſem weißlichten, glaͤn⸗ 
zendenſelenitiſchen und ſchmelzbaren Steine, den 
man um die veihen Erztgaͤnge antrifft, und der 
gleichſam die Kiüfte ver Felfen überzieht, oder fich 
doch wenigftens zwiſchen ſeinen Sagen eingemifcht fin- 
der: unſere Bergleute nennen ihn Ouarz. Dieſ⸗ 
6 Dand, Nr vers 
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verglaſende Erde ſitzt aber nicht in dieſem Steine al⸗ 
lein; unfer Schriftiteller bat fie in allen Arten alfa- 
- Sinifcher Erden, ja ſogar auch in derjenigen, welche 
den Grund der alkalinifchen Salze der Gewaͤchſe aus⸗ 
macht, gefunden. — 
Der zweyte metalliſche Grundſtoff des Bechers 
iſt Die fette, olichte und ſchweflichte Erde, welche, wie 
er ſagt, viel feuchter als die vorige iſt, und dadurch 
das trockene Weſen der Metalle mindert, und ihnen 
überhaupt die Farbe giebt, Man trifft fie in den mei⸗ 
Aten Körpern und Materien an, welche die, Erde ent- 
hält; wenn fie ſich mit der-allgemeinen Säure verei⸗ 
niget, fo machet:fie den gemeinen Schwefel aus, Mau 
findet fie bisweilen, fagt Becher; unter der Geftalt 
einer zähen ölichten Materie, welche fich ‚an die Wäne 
de der Felfenklüftesanhängt, und diefes gefchieht, wenn 
fie ihre Muster oder die erſte Erde nicht antrifft; ‚une 
fere Bergleute nennen es die Bergguhr oder, die mie 
neralifche Hefe: Er feßt hinzu, durch eine Ark ei⸗ 
ner Ausdünftung. löfe ſich dieſe Materie ab, und er⸗ 
fuͤlle bisweilen die Erztgaͤnge mit einem dicken Rau⸗ 
che, welchen die Bergleute die Schwaden nennen, 
wo ber Urfprung der Hiße, den man. bisweilen. in den 
tiefen Stollen und Schadhten empfindet , herruͤhret. 
Außer dieſen Behaͤltniſſen der zweyten ‚mineralifchen 
Erde, findet fie unfer Schriftſteller auch in dem mis 
neralifchen Schwefel und Salpeter ; ‚er bemerket auch 
noch eine große Gleichformigkeit zwifchen dieſem zwey⸗ 
ten metallifchen Grundftoffe, und. den. fetten klebrich⸗ 
ten und oͤlichten Materien der: Thiere und Pflanzen. 
Der dritte und letzte metalliſche Grundſtoff des 
Bechers, iſt die flüßigmachende, oder mesturiahe 
u A En gr e, 
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Erde, der wefentlichfte Theil, der zu der Zufammen 
feßung der Metalle etwas beyträgt, und ihnen die mes 
‚tallifche Geſtalt giebt: denn fo wie die zwey erften Er= 
den ebenfalls bey der Zufammenfeßung der Foftbaren 
Steine fid) zeigen: fo verwandelt fie diefe Ießtere in 
Metalle, wenn fie bey der Erzeugung der Erzte ih— 
‚nen bengefüget wird. Unſer Schriftfteller eignet ihr 
auch ingbefondere die Eigenfchaft, ſich Hämmern zur 
laffen, oder die Ausdehnbarfeit unter den Hammer 
zu, worinnen er fid) aber. einigermaßen zu betruͤgen 
ſcheint, wie wir biernächft fehen werden. Er eignee 
ihr aud) noch einen großen Grad der Flüchtigfeit und 
Durchdringlichkeit zu, weil fie, wie er fagt, die beyden 
eriten Erden in die metallifhe Natur verwandelte, 
Hundert Pfund einer gewiffen Materie, welche aber 
unſer Schriftfteller nicht nennet, haben ihm nur einia 
ge wenige Lingen diefer merfurialifchen Erde gegeben. 
Das Queckſilber enthielt von felbiger einen Theil, dee 
übrige Theil diefes flüßigen Körpers, iſt nach. feiner 
Meynung ein Metall, welches durch die Durchdring- 
lich£eit diefer Erde flüßig gemacht worden. Er fuche 
uns deswegen zu überreden, daß, wenn diefer Grund⸗ 
ſtoff auf den äußerften Grad durchdringend worden, 
fo fey er.nichts anders, als das berühmte Alcaheſt 
des Daracelfi und Helmonts. Er ſetzt noch hinzu: 
man. freffe diefen merfurialifchen Grundftoff verftecke 
an, unter der Öeftalt eines ausdünftenden Waſſers, 
oder eines’ Dunftes, der fih an die Wände der Erzt— 
gaͤnge anſetzt, und da fehr. feine fubtile Fäden vors 
ſtellet, wie Das Ausfchlagen des natürlichen Salpeters 
‚an den Mauern, welche wie Perlen glänzen. Man 
«hat aber nicht nörpig, Ieoen unfer Schriftſteller, fie fo 
——— r 2 weis 
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weit zu füchen, meil der "Ganze weite Umfang des 
Deeans damit angefüllee ift, und es macht eigentlich 
die Erde aus, von welcher das Meerfalz fein Dafeyn 
‚erhält. J 
| : Diefes ift ungefähr der Eurze Inhalt der Theorie 
des Bechers tiber die Erzeugung der Metalle, wel⸗ 
che er aud) durch die Erfahrung zu erweifen gefucht. 
Er giebt davon in feinen Schriften verfchiedene Ver— 
ſuche; er behauptet da unter andern, daß, wenn er 
Die drey befagten Erden, welche er aus dem Sal alca- 
li, dem Salpeter oder Schwefel, und dem Meerfalze 
gezogen, mit einander vermifcht, und nach der Kunft 
in dem: Feuer tractirer, fo habe er ein wahres metal: 
liſches Wefen, das ift, einen wahren metallifchen Koͤr⸗ 
per daraus gebracht. Man muß fich bey diefer Ge⸗ 
legenheit erinnern, daß unfer Schriftfteller in feiner 
vorbefagten Theorie behauptet, die erfte metallifche 
Erde finde fich gleichfalls in dem Sal alcali, die zwey⸗ 
te in dem Schwefel und Salpeter, und die dritte in 
dem Meerfalze. Er hat auch gefunden, daß bie 
Säure oder das Bitriolöh die verglafende Erde ents 
halte, der Salpetergeift die entzuͤndbare und fehroeflich- 
te Erde, und der Spiritus falis die merfurialifche Er- 
de. : Es beftätige auch fonft feine große Entdeckung, 
ein wahrhaftes Eifen aus Thon oder einer fettigen 
dunfelgelben Erde, mittelft Leinöls hervor zu bringen, 
viele andere von feinen Erfahrungen. 
Es koͤmmt alfo dermalen darauf an, die Iheorie 
des Bechers aufmerffam zu unterfuchen, um zu fe» 
‚ben, ob fie hinlaͤnglich, und in Abfiche auf die natuͤr⸗ 
liche Erzeugung der Metalle in den Erztgruben er— 
weislich iſt. Deffen verfichert zu feyn, muß he 
27 Ir IB nicht 
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nicht verdrießen laffen, unfer die Erde felbft zu fteis 
gen, und diefe finftern Werfftärte zwiſchen fteilen Fel— 
fen, wo die Natur das Erzt bearbeitet, bis auf die 
kleinſten Limftande genau zu unterfuchen ; indem wir 
verſichert find, daß diefe wohlehätige Mutter uns nicht 
gaͤnzlich die Betrachtung ihrer geheimnißvollen Vers 
richtungen verweigern wird. Die erfte Sache, welche 
unfere Aufmerkſamkeit verdienet, wenn wir durch die 
Schaͤchte einfahren, ift die Kluft oder Spalte des Fel- 
fen, durch welche fich die Erztader erftrecker, deren Bes 
fchreibung ich ſchon gegeben. Ich verftehe hierunter 
eine vollkommene Erztader, welche die Kluft des Fel— 
fen ausfülle, die nach ver fenfrechten Linie der Erde ge- 
richtet ift. Man bemerfet da fogleidy die Einfaffun: 
gen der Erztader, welche von ven Dache oder dem 
Hangenden, und dem Sohlbande des Ganges un« 
terſtuͤtzet wird. In einer reichen Ader entdecket man 
ordentlicher Weife eine Art eines mweißlichten, glän- - 
zenden, fchmelzbaren Steines, welchen unfere Berg- 
leute Quarz nennen, der von der Seite des Felfen 
von einer Aut eines weichen Thones unterflüßer wird, 
die Bergleute nennen ihn Beſteig, und.er dient dem 
Quarz zur Mutter, fo wie er die Mutter der Erzfader 
ift. Der. Spath, den man oft da antrifft, ft ſchwe—⸗ 
rer und weicher, aber fchwerer zu fehmelzen, und folg- 
lich den Adern fchädlicher, als ver Quarz, und fein 
innerer Theil, der Lagenweiſe liegt, ift faft dem Talke 
ähnlich. Ferner bemerfet man noch da überall eine 
Feuchtigkeit, die durch die Zwiſchenraͤumchen des Fel⸗ 
‚fen ſchwitzet, befonders zwifchen dem Hangenden und 
Liegenden, auf der rechten und linfen Seite, wo der 
Felſen etwas offen ift, und vielen andern: Gattungen 
TUR Rr3 Erden, 
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Erden, als fandigten, fteinigten, fetten oder thonigten 
Erden, die öfters der Erzeugung der Erzte fehr fchäd- 
lich find, neben fi) Raum giebt. In der Maaße, 
als die Arbeiter fortarbeiten, oder das von der Ader 
abgefonderte Erzt wegfchaffen, und mehr in die Tiefe 
dringen, wird die $uft, Die fie umgiebt, wärmer, und 
eine Menge Wafler, welches fie in einer gewiſſen Tie— 
fe antreffen, und welches fie Durch Pumpen in die 
Hoͤhe zu führen fuchen „gind durch die Stollen meg- 
laufen laffen, fängt an durch die Hiße auszuduͤnſten, 
und läßt durch den Geruch und das mehr oder weni: 
ger beflemmte Athemholen feinen ſchweflichten und 
arfenikalifchen Urfprung merken ; befonders wenn die- 
fe Ausdünftungen durch die elaftifche Ausdehnung ber 
Luft zu fehr in Bewegung gefeßet worden, und durch 
die Schächte, oder den von den Orten, wo man ats 
beitet, zu weit entfernten Stollen, nicht binlänglichen 
Ausgang findet. Die Bergleute, die fie forgfältig 
vermeiden, heißen fie die böfen Wetter. Es ift 
auch noch hier zu bemerken, daß die Waffer, welche 
man in den Erztgängen antrifft, einen doppelten Ur— 
fprung haben, indem ein Theil von außen her koͤmmt, 
und ein anderer Theil, der am meiften beträgt, aus 
dem innerften der Erde aufzufteigen ſcheint. Wir 
werden hiernächft fehen, auf welche Weife diefe Waſ⸗ 
fer diefe ſchweflichte und arfenifalifche Ausbünftung 
verurfachen, vie, ob fie gleich für die Bergleute ges 
fährlich, doch zur Erzeugung der Metalle unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig iſt. Ich wage es bier nicht, Die 
zufälligen Berfchiedenheiten, welche wir bey den Erzt⸗ 
gängen finden, zu berühren ; wie e8 zum Erempel 
gefcheben kann, daß die Erztgaͤnge bisweilen a 
| I willen 
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wiffen Entfernungen abgefchnitten find, daß ſie ſich 
kreuzen/ und durchſchneiden, daß fie ſich oft verlieren, 
und ſich nachdem von neuem wieder vereinigen ; wo⸗ 
ber die kleinen Locher oder Spalten in den Felſen 
fommen;, die mit Erzt angefuͤllet find, ob fie gleich 
von den Adern ſelbſt abgefondert liegen, und die un 
ſere Bergleute Neſter, Schmeerkluͤfte u. ſ. w. 
nennen, Alles dieſes wuͤrde mich allzumeit abführen; 
ich habe auch gegenwaͤrtig keinen andern Endjweck, 
als die Hervorbringung der Metalle in einem voll⸗ 
kommenen Erjtgange , der — * zufaͤllige dehlet 
nicht bat, zu zeigen 
Die wichtigfte Sache, die wir —* in der Folge 
diefer Unterfuchung wehl zu befradjten haben, ift die 
Erstader ſelbſt, welche die Bergleute bearbeiten, und 
Das Erzt, welches fie mittelſt Berfchledener Werkzeuge 
losmachen, um e8 durch den Schacht auszubringem 
: Man weiß, daß man bier die Meralle nicht ganz rein 
antrifft, und fo, mie fie der Kuͤnſtler verlangt, um 
die werfchiedenen Arbeiten, welche die oͤconomiſche 
Nothwendigkeit und: Gemächlichkeit erfordern, Dar 
aus zu machen. Man weiß ebenfalls, gar wohl, daß 
es noch fehr viel Arbeit brauchet, fie zu reinigen, und 
zu volllommenen Metallen zu machen. Um diefer 
Urſache ‚willen nenne man ſie in dem Zuſtande, wor⸗ 
innen man fie von dem Erzgange losmacht, Erste, 
das ift, mineraliſirte Metalle. So liefern uns die. 
verfchiederien Adern Eifenerzee, Kupfers Bley- und 
Eilbererzte, und es gefchiehe ſehr oft, Daß zwey oder 
drey Metalle in einem Erzte enthalten ſind, z. E. 
Bley, Kupfer und Silber. Ich habe ſeibſt eine 


dergleichen Erztſtufe in meiner Sammlung, wo 
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‚Gold, Silber, Eiſen und. Queckſilber in der naͤmli⸗ 
chen Stufe auf das genaueſte mit einander vereiniget 
ſind. Es giebt auch Stufen wo die Metalle mit 
den Halbmetallen, z. E. mit Spießglas Wismuth 
und Zink vermiſcht ſind. Daß ſich aber verſchiedene 
Metalle vermiſcht finden, ſcheint nicht ſo gar außer⸗ 
ordentlich, als daß man eine genaue Verbindung, der 
Metalle mit ganz fremden und nach ihrer Art ganz 
verſchiedenen Koͤrpern ſieht, die von der metalliſchen 
Natur allzuſehr entfernet ſind, als mit wilden Felſen, 
mit ſo verſchiedenen Arten Steinen, Grieß, Sand, 
mit fetten Erden, als Thon, Leimen u..fuf. ‚oder. aud) 
mit Steinfohlen, dergleichen ich ein Stůck in-meiner 
Sammlung Habe, welche gediegenes Silber; zeigen. 
Unterdeſſen aber. darf man doch hier. Diefe Körper 
nich ganz als fremd, oder als Unreinigkeiten ‚welche 
die Erzeugung der Metalle verhindern, anfehen, ‚Wir 
werben gegentheils in der Folge fehen, daß fie größ- 
tentheils zu dieſer Abfiche ſehr noͤthig find, und daß 
ſich die Natur derſelben, als Muͤtter, in Ermange- 
lung ander, „die zu dieſer mineralifchen Hervorbrin- 
gung geſchickter find, bedienet welche der, geſchickte 
und gelehrte Merallurgifte, ‚ Herr Lehmann, in, ſei⸗ 
ner; deurfchen Abhandlung, von den: metallifchen 
Müttern ſo wohl erwiefen hat, Es giebt aber doch 
nur einige von Diefen, Körpern, ‚die als weſentliche 
Theile zu den Metallen kommen; die andern finden 
ſich da von ungefaͤhr, und die metalliſchen Zheilchen 
haͤngen ſich bey ihrer Erzeugung daran. | 
Außer dieſen einigermaßen fremden Körpern Fr 
von welchen ich eben gefprochen, und welche man bier 
und da mit den metaltiſchen ara vermiſchet u; 
Kult: 21) in 
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find noch zwey, welche ‚man allezeit dabey antrifft, 
und welche deswegen alle unſere Aufmerkſamkeit vers 
dienen. Dieſe ſind der Schwefel und das Arſenik; 
und man kann ungeſcheut ſagen, daß man niemals 
unter der Erde ein Mineral, es ſey welches es wolle, 
antreffe, welches nicht bey der metallurgiſchen oder 
chymiſchen Probe die Verbindung mit Schwefel oder 
Arſenik, und am oͤfterſten mit dieſen zweyen zugleich 
zeige. Man treibt fie ordentlich Durch das Roͤſten 
weg, weil ſie das Schmelzen der Metalle und ihre 
weitere Reinigung verhindern. Ob aber gleich die 
Bergleute den Schwefel und Arſenik als ihre zwey 
fuͤrchterlichen Feinde anſehen, ſo muͤſſen ſie doch die 
Phyſici unter einem andern Geſichtspuncte betrach— 
ten; fie muͤſſen aus dieſer unumgaͤnglichen Vereini— 
gung des Schwefels und Arſeniks mit den metalli» 
ſchen Erzten muthmaßen, daß fie etwas Wefentli- 
ches und zu der Erzeugung derſelben Nothwendiges 
haben; um ſo mehr, da die Natur, welche allezeit 
den genaueften Weg erwaͤhlet, bey ihren Hervorbrin⸗ 
gungen nichts Heberflüßiges annimme. Wenn wie 
diefen Limftand wohl erwägen, fo muß er. uns: zu eis 
ner weitern Betrachtung diefer zwey Körper führen. 
Man weiß aus den chymifchen Erfahrungen, und 
‚niemand zweifelt mehr daran, daß der -mineralifche 
Schwefel aus der Bitriolfäure und einer entzündba- 
ren Materie zufammen gefeßet ift; und diefe Säure. 
nimmt wahrſcheinlicher Weife ihren Urfprung von ders 
jenigen allgemeinen Säure, die wir in der $uft uns 
ſerer Atmoſphaͤre antreffen. : Der Beweis hiervon 
ift die Verwandlung des alfalinifhen Salzes der 
Pflanzen in ein al Yan bloße Berührung 
— r5 der 
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der Luft waͤhrend einiger Zeit, welche die nömliche 
Wirkung thut, als wenn man zu der Erzeugung des 
-befagten Salzes die Vitriolfäure gebraucht - Hatte, 
Ich Habe den Urfprung diefer allgemeinen Saͤure noch 
weiter unterſuchet; und ich habe einige Merfmaale 

davon in dem einfachen elernentarifchen reineften Waf: | 

fer , welches man durch die Deftillation durch einen 
Glaskolben in dem Marienbade aus Brunnenwaſſer 
bereiten kann, gefunden; welches ich ſogleich in eine 
glaͤſerne, gehörig, und fogar hermetiſch verſiegelte 
Phiole geſchuͤttet; da ich ſolche im Sommer an die 
Sonne geſetzt: ſo bemerkte ich, daß das Waſſer nach 
und nach truͤbe wurde, und daß ſich an der innern 
Flaͤche der Phiole und auf ihrem Boden, ein zarter 
gruͤnlichter Schimmel zeigte, den ich ſorgfaͤltig von 
dem uͤbrigen Waſſer abnahm, und durch eine Glas⸗ 
kolbe mit einem langen Halſe deftilliete, wo er die 
Merkmaale der geſuchten allgemeinen Säure, und zus 
gleich auch die Spuren einer entzindbaren "Materie 
unter der Geſtalt eines dunkelrothen Oeles zeigte Da 
nun aber außer den Sonnenftrahlen, die: "während ver 
‚Zeit, da die Phiole an die Sonne gefeße war‘, diefel- 
be durchdrungen, nichts in die Phiole fommen, noch 
fich mit dem in felbiger fo genau verfchlöffenem Waf- 

fer vermifchen konnte, fo werde ich mich wenig betruͤ— 
gen, wenn ich diefe Folge Daraus ziehe: daß die haupt⸗ 
ſaͤchliche Bewegungsurſache dieſer Veränderung in 
dem Waſſer ſey, und daß ſie das naͤmliche in dieſem 

aufgeloͤſten, uͤberall ausgebreiteten, und in den Wol⸗ 
ken ſchwebenden Waſſer in unſerer Atmoſphaͤre zur 
Erzeugung der Säure, wovon hier die Rede iſt, wir⸗ 


e une. Ich wage es nice, meine Unterfuchuns 
gen. 
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gen ber die Natur diefer verſteckten Erzeugung wei⸗ 
ter zu treiben, indem ich wohl weiß, daß die Lichtſtrah⸗ 
len der Sonne, wenn ſie durch unſere Glaͤſer oder ir⸗ 
dene Gefaͤße dringen, ſich nicht auf eine chymiſche 
Weiſe auflöfen faffen. Unterdeſſen darf ich hier eine 
Erfahrung nicht vorbey laſſen, die noch weiter zu be= 
ſtaͤrken ſcheint, daß diefe allgemeine Bäure unferer 
Atmofphäre von der mineralifchen Säure, die insge— 
mein die vitriolifche genennet wird, in nichts verfchie= 
den fen, weil man mittelft der erften veinen wahren. 
mineralifhen Schwefel, ohne daß ein urfprünglich 
mineralifcher Körper dazu Eomine , bervorbringen’ 
kann. Man nimnit zu diefer Arbeit das Mittelfalz, 
welchesdie Berührung der Luft in dem reinen, und aus 
ben Aſchen der Pflanze gezogenen alfalinifchen Salze 
hervorgebracht hat, nachdem man es von dem übri= 
gen Alkali abgefondert, und durch das Cryſtalliſiren 
gereiniget hat; man macht es zu einem feinen Puls 
ver, und mifcher ungefähr den funfzehnten Theil ge: 
pülverte Holskohlen darunter. Nach einer genauen 
Bermifchung bringe man diefe Eompofition nad) und 
nach in’ einen glühenden Schmelztiegel, und wenn 
alles i in dem gehörigen Grade des Feuers geſchmol⸗ 
zen iſt, fo erhält man eine falzige dunkelrothe Mafs 
5 welche man, fo lange fie noch warm ift, pulveris 
firet, und in einer hinlänglichen. Menge gemeinen 
Waſſers zerlaͤßt; wenn man in diefe Solution zu ver= 
ſchiedenenmalen ein wenig Weineßig gießt; ſo wird 
ein graues Pulver dadurch niedergeſchlagen, auswel- 
chem man, wenn es abgeſondert und getrocknet wor⸗ 
den, einen wahren Schwefel, der demjenigen, fo man 
aus den Bergwerfen bringt, ‘ganz gleich und. "2 
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iſt, erhaͤlt. In diefer Hervorbringung verläßt die 
allgemeine Säure, welche vorher das alfalinifche 
Salz in ein Mittelfalz verwandelt: hatte, in dieſer 
neuen Wirkung fein Salz in dem Feuer, hängt fh 
an das entzündbare Weſen der Kohlen, und vereinigee 
ſich mit feldigem unter der Geftalt eines wahren: mi: 
neralifchen Schwefels; eben fo, wie wir ſehen, daß 
fich die Bitriolfäure mit dem ferten und entzimdbaren 
Materien zur. Erzeugung eines ordentlichen minera= 
lifchen Schwefels vereiniger. Außer dem Urſprunge 
des mineralifchen Schwefels, lehret uns noch: diefe 
Ausfchweifung die Duelle dieſer allgemeinen Säure, 
und der entzündbaren Materie überhaupt, ihre Bers 
Bindung mit dem Waffen, als dem Mittel, “welches 
diefelbe in die Pflanzen bringe, und von‘ ſeibigen in 
die Thiere; und wie ſie durch die Verfaulung und 
Verbrennung dieſer Materien in die Atmoſphaͤre zu⸗ 
ruͤckkehren, und von da ihren Umlauf durch die drey 
Reiche der Natur immer wieder von neuem anfan⸗ 
gen. Wir werden alfobald fehen, was diefe von eins 
ander abgefonderte oder unter. vem Mamen des mine 
ralifchen Schwefels vereinigte Materien zu ER 
gung der Erzte beytragen Eönnen, . © 

Das Arfenik, diefes unbezwingliche Gift aller 
lebendigen Ereaturen, welches um deswillen bloß für 
das mineralifche Reich fcheint hervorgebracht zu feyn, 
geſellet fich zu dem Schtoefel bey diefer Arbeit. Geis 
ne Auflöfung ift ungleich ſchwerer zu finden, als des 
Schwefels. Die Metallurgiften find auch. wider 
‚ihren Willen, es Fennen zu lernen, gemuͤßiget, wenn 
fie es durch das Köften oder Schmelzen der Erzte 
|. ; ‚und die meiſten Chymiſten fürchten ſich 
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nur von ferne zu demfelben, wenn es in dem Feuer 
ift, zu nähern, wegen feiner giftigen Ausdünftungen, 
gegen welche Fein Gegengift etwas ausrichtet. So 
gefährlich aber auch diefer fürchterliche Feind feyn 
kann / fo haben doch die alten Chymiſten in dem in- 
nerften feines Körpers eine Fräftige Vollkommenheit 
gemuthmaßet ; weswegen fie ihm auch dieſen Namen 
gegeben, der von aganv und vien herkoͤmmt / welches 
ſo viel iſt, als wenn man ſagen wollte, ein maͤnnli⸗ 
cher Sieg, oder ein ſiegreicher Mann; und ich 
bin aus der Erfahrung verſichert, daß es dieſes Titels 
nicht unwerth iſt. Ich begehre hier nicht diejenigen 
Erfahrungen zu berüßren, welche einige Chymiſten, 

ſowol alte als neuere bisweilen unternommen haben, 
feine Zufammenfeßung zu ergrimden, wenn es durch 
Das Feuer aus den Ersten ift getrieben worben, oder 
wenn man es noch in feinem Erzte finder, befonders 
in dem weißen arfenifalifchen Kieß, der Waſſerkies 
oder Mißpikel genennet wird, mo es mit’ ein wenig 
Eifenerde' vermifcht ift, oder in dem Auripigment, 
wo es mit ein wenig Schwefel vereiniget iſt. Ich 
will nur ſagen, daß die Erfahrungen, welche ich mit 
dem Arſenik unternommen, einig und allein in der 
Abſicht angeſtellet worden, etwas mehr zu entdecken, 
was es zu der Erzeugung der Metalle beytragen 
koͤnnte. Ich wurde auch ſogleich aufmerkſam, wenn 
ich eines Theils betrachtete, daß dieſer Koͤrper, in An⸗ 
ſehung feines eigentlichen Gewichtes, ſchon der metal 
tifchen Natur nahe fomme, indem ein wenig Eifen: 
erde, oder eine alfalinifche Erde, die mit einem ent: 
zindbaren Wefen vereiniget ift, in dem Feuer einen 
‚König, oder ein Halbmerall hervorbrigen. Andern 
Fe Theils 
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Theils zeigte mir auch die Aufloͤsbarkeit des Arſeniks 
in dem Waſſer, daß es ein Mittelkoͤrper ſey, der ſowol 


N 
W 


don der Natur der Metalle als der Salze erwas an 


fich hat: In dieſer Abſicht döfte ic) ein Pfund ery- 


ſtalliniſchen Arſekik in 15 oder a6 Pfund Waſſer auf, 


indem ich fie. mit einander, in einem irdenen Topfe Fo- 
hen, ließ; es 1 blieb. davon. ungefähr. der. vierzehnte 


heil übrig, der irdiſch, entzundbar und-unauflöslic 


war, der Durch das Feuer. getrieben, in dem Halfe der 


Retorte ſich als ein ſchwarzes Pulver,, deſſen Theile 
nicht zufammenbiengen, ſich zeigte, faft wie der Dfen- 
zuß. Wenn die Solution heiß filtrirt wurde, fo ſetzte 


es in der Maaße, als es nach und nach erkaltete, an 
bie innere Fläche des Gefaͤßes an allen Seiten, ſchoͤ— 
ne, etwas dunfelgelbe, durchfichtige, viereckigte Cry⸗ 
ſtallen, faſt wie: die, Eryftallen des Meerfalzes, an. 
Durch die allmöhlige Ausdünftung der übrigen arſe— 
zifalifchen Solution erhielte ich aud) die noch übrigen 


Cryſtallen; fie zeigten eine befondere Erfcheinung, 


denn, indem ‚man fie mit einem Meffer von dem Öe- 
faͤße losmachte, fo gaben fie.eine Menge Funken von 
ſich, auch in. einer mäßigen Dunfelbeit, und bewiefen 
dadurd) eine fehr feltfame phosphoriſche Eigenfchaft, 
welche in der. Zufammenfeßung des. Arfeniks, Die Ge— 


genmart des entzuͤndbaren Weſens anzeiget. Die 
obenbefagte Reinigung dieſes mineraliſchen Körpers, 


und feine Cryſtalliſation führete mid) noch zu der Un⸗ 
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war; nach geendigter Arbeit fand ich, daß der größ- 
te Theil des Arfenifs in den Hals Diefes Gefaͤßes ges 
fliegen war, mo es ganz. glatt und durchfichrig er⸗ 
ſchien, und eine dunfelrothe Farbe hatte, Die etwas 
- ing gelblichte fiel ; unten aber blieb eine. verglafte 
Materie „unter der Geſtalt einer weißen, glänzena 
den und duͤnnen Platte eines fehr ſchoͤnen durchfich- 
tigen Glaſes, welches von der. Berührung der, Luft 
in der Folge Feine Veränderung leider. Wenn man 
dieſe Exfeheinung nur etwas in Betrachtung zieht ; 
fo ift man von der Gegenwart der erften verglafen« 
den metallifchen Erde indem Arſenik überzeugt, ‚Ein 
anderer Theil dieſer arfenikaliichen Cryftallifation, 
wurde durch ein gehöriges. Reiben mit der, Hälfte 
Dueckfiber, vermifchet ; da ich Diefe Miſchung in ei- 
ner glöfernen Retorte, ‚mie „die ‚vorige, Kußlimirer 
batte, ſo fand id), daß der größte Theil des Dueda 
fübers,.mit dem Arfenif vereiniget und in die Höhe 
geftiegen war, ich vermifchte von neuem diefe fubli« 
mirte Materie mit dem Reſte des Queckſilbers, wel- 
ches in das obere Ende des Halfes der Retorte und 
in. den Kecipienten gegangen war, und die auf diefe 
Weiſe wiederhoite Sublimation gab endlich 'einen 
wahren eorrofivifchen Sublimaf, fo wie, derjenige 
ift, ‚den man mit der Säure. des Meerfalzes zuberei- 
tet, ausgenommen, daß feine Farbe in das Gelbe 
und Dunfelcorhe fällt, Die, wahrfcheinlich durch den 
entzundbaren Theil des Arfeniks, der durch die vor= 
bergehenden Erfahrungen erwiefen worden, verurfa- 
het wird. Ein wenig Betrachtung diefer legten Er— 
fahrung wird ung überzeugen „Daß Die falzige Eigen 
{haft diefes Minerals der Eigenſchaft des, Meerſal⸗ 
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zes nahe koͤmmt, weil die Saͤure dieſes Salzes die ein 
zige iſt, welche das Queckſilber in der Suͤblimation 
ebt, und ſich mit ſelbigem in den cotroſwiſchen Su⸗ 
limat vereiniger. Die andern Säuren, als die Bis 
triol⸗ Schwefel: und Salpeterfäure machen nur ein 
Präcipitar daraus, melches’auf dem Boden des Ge⸗ 
fäßes bleibt, auch in einem großen Feuer ; und 
wenn der Außerfte Grad diefes zerftörenden Elemen⸗ 
ces es zu ſtark treibt, fo macht es fich von feiner Saͤu⸗ 
te 108, und ſtuͤrzt fi) allein mit einem Gepraffel in 
Die 50 al ra 
Am nun .alfe diefe auf die Erfahrung gegrüns 
dere. Betrachtungen zu meinem Endzwede zu führen, 
muß ich ige die Drdnung und Einrichtung zeigen, 
deren fich die Matur bediener, die metalliſchen Erzte 
u ihrer Vollkommenheit zu bringen. Ich habe 
fibon nefage; dafı alle Metalle, ausgenötihien emoas 
weniges gediegenes Silber und Kupfer, welche wir 
aus den Erzegruben bringen, mineralifivet find, oder 
daß fie Erzte find, von welchen mir die Metalle durch 
diejenige Kunft, die uns die metallurgifche Chymie 
lehret, abſcheiden. Das Röften und Schmelzen find 
die haupffächlichen —— dieſer Abſcheidung; 
die erſte ſcheidet den Schwefel und Arſenik, die zwey⸗ 
te treibt die irdiſche überflüßige Materie weg, unter 
der Geftalt des Bodenſatzes, oder der verglaften 
Schlacken; fo, daß die Kunft uns mit wenigem bey 
diefer Abfcheidung die drey hauptfächlichen Materien 
zeiget, die die Metaltnmitter abgeben, und die Haupt- 
flüce find, die zu der Bildung und Ernährung bes 
metallifhen Keimes dienen. Wir muͤſſen nun jeis 
gen, in welcher Drönung die Natur diefe Bildung 


und 
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und Wachsthum befördert. Wir wiffen aus der 
‚Erfahrung, daß die Metalle in einem gemiffen Grade 
des Feuers, nad) dem befondern Verhaͤltniſſe zu ei- 
nem jeben Metalle, ihre metalliſche Geftalt verlieren ; 
es gefchieht nämlidy da eine Abſcheidung, mit dem 
Verluſte einiger wefentlicher und zu der merallifchen 
Natur notwendiger Theile, nämlich der Eigenfchaft, 
ſich ſchmelzen und unter dem Hammer ausdehnen zu 
laſſen; denn es bleibe nur eine irdiſche ſchwere Ma— 
terie übrig, deren Theile nicht an einander hängen, 
oder ein Staub ohne Verbindung, der unter dem 
Namen des metaliifchen Kalkes befannt ift. Diefe 
Zerftörung der metallifchen Seftalt, die fich bey de- 
nen vier unvoflfommenen Metallen ereignet, lehret 
uns, daß der Grund der Metalle eine ivdifhe Ma— 
terie oder eine Erde iſt. Da es aber verfchiedene 
Arten Erden giebt, nach der verfchiedenen Veraͤnde— 
tung, die fie in der Auflöfung des Feuers zeigen ‚als 
Ealkigte, gupfigte, verglafende Erden: fo lehret ung 
der metalliſche Kalk, der in einem gemiffen Grade 
des Feuers fich verglajer, daß die metalliihe Erde 
unter die verglafenden Erden gehoͤe. Da wir mın 
uͤberzeuget find, daß eine verglafende Erde den 
Grund der metalliſchen Körper ausmache: fo würde 
die Drdnung meines Ermweifes erfordern, wie ic) 
ſelbſt geftehe, bis auf den Urfprung der Erzeugung der 
‚ Erden und der Steing überhaupt zurück zu geben; 
‚indem mid) aber diefe Unterfuchung gar zu weit ent« 
fernen, und über die Gränzen einer furzen Abhand« 
dung führen würde, und da auch fonft fchon fo viele 
Phyſici uns ihre Beweife und Erfahrungen geliefert 
haben: fo werde ich mich nur dieſes beyzufuͤgen be« 
16. Dand. Ss . gnügen, 
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gnügen, daß die metaflifche verglafende Erde wahr⸗ 
fcheinlich ihren Urſprung anf eben die Weife her- 
leite, als die andern Erden und fteinigten Körper 
überhaupt, da aber Diefe Berrichtung der Natur or 
dentlicher Weife viele Jahre erfordert, umd hingegen 
denen Phnficis und Chymicis Zeit und Geduld feh⸗ 
let, ihre Arbeiten in Nachahmung der Natur fo lan- 
ge fortzuführen: fo ift folglich der Beweis von der 
‚Hervorbringung durch Kunſt zubereiteter Erden und 
Steine fehr felten, wie diefes Blauber und Henkel 
bemweifen ,. die erft mit vieler Geduld und nad) langer 
Zeit mit Kiefeliteinen und Urin fehr fchöne Cryſtallen 
hervorgebracht haben. Dem ungeachtet giebt es, 
nach) meinem DBedünfen, nur zween Wege, durch wel⸗ 
che diefe Erzeugung gefchehen Fönnte, entweder durch 
die Berwandelung gewifler Waſſertheilchen in erdigte 
‚Materien, welches ich in einer vorhergehenden Ab» 
handlung gezeiget habe *, und welche fich auch bey 
dem reinften Waffer ereignet, wenn fich nach einiger 
Zeit eine trübe Materie oder ein Thon in ſelbigem zu 
Boden feget: oder durch eine Aufloͤſung, vermittelit 
‘eines Eleinen faft unmerflichen Theiles einer auflös 
fenden Säure, die dem Waſſer entweder durch die 
Atmoſphaͤre, oder durch Quellen von dem Meere, 
mitgetheilet worden; und indem fie mit diefem Waſ⸗ 
fer durch verfchiedene Lagen von Erden dringt: fo 
löft fie einige Theilchen derfelben auf, welche aber 
bald wieder frey werden , wenn diefe auflöfende Saͤu⸗ 
re ihre Kraft verloren; fie fallen alsdenn in dem 
Waſſer zu Boden, wo fie fid) an die in der Nähe 
| 19 RER HE —— 
* Tom. VI. Mem. Acad. p. 65. fgq. Mem. Acad. 
Tom. IX. | A 


Vom Urſprunge der Metalle. 643 


gelögenen Körper, über welche diefe Quellen Hinfliefe 
fen , anhängen, und einen Thon ausmachen, der der 
Grundftorf der "meiften Steine und Berfkeinerungen 
iſt. Und was hindert, daß diefe zween Wege nicht 
auch bey dieſer Erzeugung der Erde ſtatt finden foll« 
ten? Uebrigens bin ic) verfichert,, daß diefe metal 
lifche verglafende Erde die reinefte, einfachefte und 
gleichförmigfte unter den andern Gattungen ift, weil 
fi nicht nur die Natur derſelben zu einer fo edlen 
Hervorbringung bedienet; fondern fie wendet auch 
diefelbe zu der Erzeugung der Edelgefteine an, wie 
wir nachdem fehen werden, Die Urfache, warum 
ich ihr vor andern Erden diefen Vorzug beylege, bez 
ſteht darinnen, weil das einfahe Wefen und die uns 
begreifliche Kleinigkeit ihrer bis ‘auf den höchften 
Grad gereinigten und zubereiteten Theilchen gefchicke 
wird, durch die mineralifchen Ausdünftungen, mit 
Den zween andern Grundſtoffen oder metalliſchen Er⸗ 
den, in die Luft gebracht zu werden; ein Umſtand, 
der bey der Erzeugung der Meralle fehe nothwendig 
iſt wie ich ſogleich erklaͤren werde. 

Wir ſehen aus dem, was ich eben angefuͤhret, 
daß die Metalle und Edelfkeine ide Weſen von einem 
Grundftoffe, der diefe erſte Erde oder verglafende 
Erde des Bechers ift, haben. Da aber die Mes 
talle.fih von den Steinen durch zwo andere merkwuͤr⸗ 
dige Eigenfchaften unterfcheiden: fo müffen die erften 
noch zwey andere Grundftoffe bey ihrer‘ Zufammens 
ſetzung erhalten, die ihnen dieſe Eigenſchaften geben, 
naͤmlich die Ausdehnung unter dem Hammer, und 
die verhaͤltnißmaͤßige Schwere, die die Schwere der 
Steine zwey, drey und noch mehrmal übertrifft. 

@42 Die 
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Die erftere diefer Eigenfchaften: befommen fie von 
einer fettigcen ſchwefelichten mineraliſchen Materie, 
oder Erde, bey ihrer Bildung, oder auch von einer . 
trockenen Feetigten Materie, die zum Theil unter dee 
Geſtalt einer Kohle oder Rußes, nach der. Verbren- 
nung barziger, oͤlichter und fettigter Dinge, der Pflan⸗ 
zen und Thiere, in der Berwandelung in Kalk oder 
metallifhe Glafe übrig bleide. Man kennet dieſe 
Eigenfchaft. unter, dem Namen der zweyten ‚Erde, 
oder des entzüundbaren und verbrennlichen Grund» 
ftoffs, der aber in die Luft geht und den metallifchen 
Körper verläßt, wern man einen Grad des Feuers, 
der zu feiner Vollkommenheit Feine Verhaͤltniß hat, 
allzulange unterhaͤlt, welches ſich naͤmlich von den 
vier unvollkommenen Metallen verſteht; denn die 
vollkommenen Metalle, als Gold und Silber, behal⸗ 
ten wegen der in dem höchfen Grade vollfommenen 
Bereinigung ihrer drey Grundftoffe, diefen entzünde 
baren Grundſtoff auch in dem ftärkften Feuer, unter 
dem Namen des firen metallifhen Schwefels, um 
ihn dadurch von dem. erftern zu unterfcheiden, der 
derjenige. verbrennlihe Schwefel ift, welchen das 
Feuer von den vier unvollfommenen Metallen weg⸗ 
jagt ‚und der fie unter der: Geftalt einer ſchweren Er: 
de oder. Staubes, den man, für dasjenige, was er 
geweſen ift, nicht mehr erkennen kann, verläßt, ob 
gleich diefer Verluſt fich wieder erfeßt, fo bald. man 
diefen ‚entzündbaren Grundftoff in dem, ‚Feuer dem 
metallifchen Kalke wieder giebt, wo er von neuem 
wieder in feine Zwifchenräumhen dringt, ‘und den 
Glanz, und; die Eigenfchaft zu fchmelzen, und ſich 
— zu laſſen, wieher Erle: —2 
vie 
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viel wunderbarer iſt, da es gleichguͤltig iſt, von wel⸗ 
hen Reiche der Natur wir dieſen entzuͤndbaren 
Grundſtoff Amt ron um diefe metallifche Afche zu er» 

wecken. Dieſer Grundftoff zeiget alf® die Ueberein— 
ſtimmung der drey Reiche der Natur, welches leicht 
zu begreifen ift, wenn man nur feinen Urfprung in 
Erwägung zieht; indem er ſich von den Sufrerfcheis 
nungen unferer Atmofphäre unter der bildenden Auto 
leitung Der Sonne entwickelt, (mie ich vorber ſchon 
gezeiget habe, ) und fich hiernaͤchſt unferer Erde mite 
theilet, um als ein wefentlicher Grundftoff, obgleidy 
auf verfchiedene Weife eingerichter,, in alle Körper über 
und unter der Erde zu fommen. Diefe nehmlichen 
"Betrachtungen lehren uns auch, daß diefer entzündba- 
re Grundſtoff das allgemeine Band und Bereinigungss 
mittel ift, welcher uns alle Körper uͤberhaupt in dem 
Zuftande, fo wie fie wirklich find, darftellet; und fo 
bald diefe Neigung zur Entzündbarfeit durch eine ges 
hoͤrige Bewegung in Wirfung gefeget worden: fo 
entſteht alsdenn das Gluͤhen und das wirkliche Feuer, 
welches diefes Band der Körper auflöfer, und diefen 
entzuͤndbaren Grundftoff in die Luft gegen feinen Urs 
‚fprung bin zerftreuer, von da er in andere Förperliche 
Zufammenfegungen wieder zurücfehren Fann, ſo, 
daß alle Koͤrper, bey denen ſich dieſe Wirkung ereig- 
net, ſie ſeyn Pflanzen , Thiere, Mineralien, oder 
gegrabene Körper, bis auf die dichteſten Steine, auf 
gehe Weife in Staub und Afche verfallen, und faft 
ein Merkmaal deſſen, was fie gervefen find, zeigen. 
Becher ift der erfte aeivefen, der diefen Grundftoff 
entwickelt und in Ordnung gebracht bat, welcher zu 
der Zufammenfegung der Metalle unter dem Namen 
Ss 3 der 
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der zweyten Erde dienet; er hat aber lange nicht ſei⸗ 
nen ganzen Umfang gefannt, welches der verftorbene 
Herr Stahl durd) eine Menge Erfahrungen in vie 
Ien feiner Schriften noch beffer ausgeführet. Diefer 
nehmliche entzündbare Grundftoff beftäriget uns noch 
die unveränderlihe Ordnung der metallifchen Theil» 
chen in dem Feuer, weil die Metalle die einzigen 
Körper find, welche die Kunſt, wenn fie zu Aſchen 
gebrannt worden, wieder völlig berftellen, oder un« 
ter der nehmlichen metallifchen Geftalt, welche fie - 
vor ihrer Verbrennung hatten, wieder erwecken kann, 
an ftatt, daß die übrigen verbrannten und calcinirten 
Körper , ohne jemals wieberfehren zu koͤnnen, zerftö- 
ret, und auf ewig von aller fünftlichen Wiederher⸗ 
ſtellung entfernet ſind. 
Die zweyte dieſer metalliſchen Eigenſchaften, wel⸗ 

che die weſentlichſte iſt, iſt derjenige beſtimmende 
Grundſtoff, und die einzige wirkende Urſache, welche 
‚Die zwey andern Grundſtoffe in die Natur eines Me- 
talls verwandelt. Dieſe Eigenſchaft beſteht durch 
den dritten Grundſtoff des Bechers, feine ſchmelz⸗ 
bare oder mercurialiiche Erde; fie hat nad) feiner 
Meynung ihren Urfprung von der Erde des gemeinen 
oder Meerfalzes; er feßet noch hinzu, das Meerfalz 
fey eine Verimſchung vom Waſſer, der mercurialis 
ſchen und arfenifalifchen Erde; das Dueckfilber, faget 
er, ift ein Metall, welches durch diefe falzige flüßig» 
machende Erde flüßig gemacht worden, oder viel⸗ 
mehr ein fluͤßiges Arſenik, und das Arſenik iſt aus 
einer ſchweflichten Erde, die man in dem gemeinen 
Salze finder, und die mit einem metalliſchen Theis 
le vermifcher iſt, zuſammengeſetzet. Es waͤre zu 
| wuͤn⸗ 
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wünfchen, daß diefe Schlüffe, die aus mühfamen 
Betrachtungen gezogen worden, auch durch gründli« 
che und überzeugende Erfahrungen beftätiget würden, 
Ich geftehe, es ift ſehr ſchwer, den Urfprung des 
merkuria'ifchen Grundſtoffes genau zu beflimmen, 
man kann feine Gegenwart in den Metallen nicht 
laͤugnen, um fo mehr, da er ihr eigentliches Wefen 
ausmachet ‚und ihnen die verhältnigmäßige Schwere 
giebt, wodurch fie ſich fo beträchtlih von andern 
.gegrabenen Körpern, die feine Metalle find, 
unterfcheiden. 

Wir fehen auch noch, daß diefe Erde fich unzer« 
trennlich mit der erften verglafenden Erde vereiniger, 
fo, daß auch das ftärffte Feuer fie faft nicht von ein« 
‚ander zu trennen im Stande ift; deswegen behält 
auch ihre bis zur Berglafung unzertrennliche Verei— 
nigung beftändig die Neigung, Den entzindbaren 
Grundftoff, dem die Gewalt des Feuers in der Cal: 
cination weggetrieben harte, wieder von neuem anzu= 


nehmen; welches aber diefer Grundftoff bey andern 
gegrabenen calcinirten Körpern nicht thun kann, weil 


ihnen diefer mercurialifche Grundftoff mangelt. Und 
diefe fo enge Bereinigung zwifchen der verglafenden 
und mercurialifchen Erde verhindert auch die genaue 
Auflöfung der legten, obgleich die genaue Verbin 
dung der concentrirten Säure des gemeinen Salzes 
mit den Blumen des Antimonium oder Zinfs mie 
felbige abgefondert und faft völlig entdeckt gezeigee 
‚haben. Sonſt hoffe ich, diefe Schwierigkeiten durch 
die oben angeführten Erfahrungen, und durch die 
Erfcheinungen, die fih in den Klüften zeigen, wenn 
die Erztadern fich zu bilden anfangen, noch mehr er 
wi Ss 4 lau⸗ 
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aͤutern zu koͤnnen. Dieſe Betrachtung verdienet, 
wie ich glaube, die genaueſte Aufmerkſamkeit, und 
das tiefſte Nachſinnen aller Naturkuͤndiger, die ſich 
die Bildung der Koͤrper einzuſehen befehäfftigen. 


Y 


A 
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Wir haben weiter oben denjenigen Dre betrache 
tet, mo die Natur an den metallifchen Erzten arbeie 


tet, nämlich die Ktüfte der Felfen, zwilchen wel⸗ 
chen ſich diefe Erztadern bilden; ich habe dafelbft be» 
merfer, daß die Richtung diefer Klüfte, wenn fie 


fruchtbar find, fich alfezeit der Perpendicularlinie dee 


Erde nähert. Hier muß ich beyfügen, daß man 
ihren Urforung in der Tiefe der Grde nicht beftim- 
men kann; es giebt Erztgruben in Deutſchland wo 
man ſchon bis über ſechshundert Lachter in die Tiefe 
ſteigt. Je naͤher man ju dem Urſprunge dieſer Klüfs 


te koͤmmt, je mehr erweitern fie fih, nad) Art des 


Stammes eines dien Baumes, der von allen Sci» 
ten eine Menge Aeſte von fich giebt; fo nehmen auch 
die Klüfte in der Maaße, als fie fi ich gegen die Dber- 


fläche der Erde erftrecken , in ihrem Durchſchnitte ab, 


ſo daß man ihre Höhle zwifchen dem Felſen oft p 


enge findet, daß man fie völlig außer Acht laſſen wuͤr· 


de, wenn fie nicht mie Erzt angefuͤllet wären.” Die 
unbegreiflihe Weisheit des Allmächtigen bat ohne 


Zweifel von der Schöpfung der Erde an diefes foge 
ordner, indem fie gefehen, daß das menſchliche Ger 


Ichlecht, bey feiner allmählichen Vermehrung, ohne 


den Gebraud) des fchlechteften Metalles, des Eifens, 
nicht würde beftehen fönnen ; ic) bon mir daher 
nicht einbilden, daß wir deswegen uns zur Suͤnd⸗ 
fluth wenden müßten, deren vorgebliche Zerrüttung 
und. Umflürzung der Zelfen von ungefähr — 
In 
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‚Ten in den wilden Felſen zurückgelaffen habe, wie ei⸗ 
nige vorgeben. Es fommt alfo auf den Beweis an, 
Daß ohne diefe Kluͤfte der Felfen die Erzeugung der 
Metalle fehr ſchwer, ich will nicht fagen, ganz uns 
möglich geweſen ſey. Es ift alfo nicht zu verwun— 
dern, daß die heilige Schrift, wenn fie die Hervor« 
bringung aller Dinge einzeln vorträgt, nichts von 
der Schöpfung der Metalle fpricht, die noch niche 
da feyn Fonnten, ob man gleich) nicht zweifeln Fann, 
Daß die göttliche Weisheit gleih vom Anfange der 
Schöpfung denen elementarifchen Waflern, und bes 
ſonders den Wafjern des Abgrundes, diefe Einrich« 
tung und den metallifchen Urftoff gegeben und in fie 
geleget habe; die durch die Hiße, welche durd) eine 
gährende innerlihe Bewegung verurfachet wird, in 
der Folge gefchickt waren, dieſe wäfferigten Ausdin- 
ſtungen längft den Kluͤften hin von fich zu geben, um 
die mineralifche Erzeugung anzufangen , welches wie 
voritzo mit allen ihren Limftänden zeigen werben. 
Die Hervorbringung der Erztadern, durch diefe 
| Ausbünftung ‚wovon ich fpreche, ift ohne Widerfpruch 
erwieſen, Durch das allmählige Anhaud)en des Erztes, 
befonders des Kiefes an die Drufen, welche oft das 
Hangende des Ganges befleiden. Diefe frey auf: 
gehangene Crnftallen berühren Feinen benachbarten 
Körper, und ihre Außerfte Dichtigkeit laͤßt nicht zu, 
daß etwas durch ihre Zwiſchenraͤumchen entgehen 
koͤnne. Außerdem geſchieht auch die Ueberziehung 
mit dem Erzte nur an den Flaͤchen diefer Ernftalle auf 
der Seite, 100 der ang in die Teufe feger, und wo 
ſich die ineralifchen Dünfte erheben, da fi ich indeſſen 
an den gegenuͤber Te E diefe ar | 
ung 
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bung nicht zeige, Das nehmliche träge fihauhbey 


dem Tropfjteine zu, an den fid) bisweilen Dleys 
Glanz angehängt gefunden hat. Sonſt beweifen 
auch die von ungefähr abgerijfenen Stücke eines wile 
den Felſen, und auch einige Werkzeuge der Berge, 
leute, welche. man in verfaflenen Erztgaͤngen verlos 
ren, und nachdem wieder gefunden bat, da fie mie 
Erzre überzogen waren, genugſam, was ich eben 
vorgetragen, Die Materie, oder die Theilchen, 
die in dieſe Duͤnſte eingehuͤllet ſind, und eine Ueber— 


ziehung verurſachet, ſind nichts anders, als das me⸗ 


talliſche Erzt ſelbſt, welches nach und nach zu einem 
Koͤrper erwaͤchſt. Das Roͤſten und Schmelzen ʒei⸗ 
get uns das Metall, welches das Erzt enthaͤlt, wie 
auch den Theil Schwefel und Arfenif, womit alle 
Metalle umgeben find, ausgenommen etwas wenig. 
gediegen Silber und Kupfer, welches man bisweilen 
in Fleinen Höhlen, die von den Erztadern abgeſon⸗ 
dert find, findet. Da diefe zween Körper, der. 
Schwefel und Arfenik ein jedes Metallerze beftändig 
begleiten, und da diefe zwey Dinge, befonders das 
Arfenif, ſchon etwas von der metalifchen. Natur an 
ſich haben, und ihnen .nur eine weitere: Figirung 
mangelt, fo wird man fich ſchwerlich betriegen, wenn 
man behaupten mollte, daß fie zur. Erzeugung der. 
Metalle die hauptſaͤchlichſten Materialien hergeben, 
Wir wollen nun unterfuchen,, ob die wahren metallis, 
fhen Grundſtoffe fi in dieſen zween Körpern fine 
den. Ich habe fchon vorher durch unläugbare Era 
| fahrungen erwiefen, daß der mineralifche Schwefel 
feinen Urfprung von der allgemeinen Säure und einer 
fetten ölichten Materie aus irgend einem — der 

atur 
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Natur babe Die Chymici Eennen diefe Säure uns 
ter dem Namen der vitriolifchen Säure, mweil der 
Vitriol ihnen folche am meiften zu ihrem Gebrauche 
liefert. Diefe Säure hat die Eigenfchaft, die ent- 
zundbaren Materien, die die zweyte metallifche Erde 
geben, anzuziehen, und ſich mit ihnen zu vereinigen. 
Das Arſenik hat feinen Lrfprung von der Säure deg 
Meerfalzer, wie folches durch das Queckſilber, wel— 
ches ic) in dem Feuer in einen corrofivifchen Subli— 
maf verwandelt, erwiefen wird, welche Kigenfchaft 
das Meerfalz; ganz allein, mit Ausfchließung einer 
jeden andern Säure, befigt. Indem diefe Säure 
in ſchickliche alfalinifche erdichte Materien wirket, fo 
macht fie den weſentlichſten metallifchen Grundftoff, 
oder die mercurialifche Erde aus; und da die allges 
meine, oder vitriolifhe Säure, hauptſaͤchlich ihren 
Urfprung von der Luft, oder der Atmofphäre über 
der Erde hat, in welche fie mittelft der Lufterfchei- 
nungen dringt: fo hat diefe ihren Urfprung und ers 
hebt ſich aus dem Innerſten der Erde, um fich mit 
der erften zu vereinigen. Die Natur und Eigene 
fchaften der Säure des Meerfalzes erweiſen genug— 
ſam, daß fie ihren Urfprung aus dem Meere hat, 
und ohne daß man nöthig bat, fih mit Bechern 
den Mittelpunct unferer Erde in Geftalt eines Ge⸗ 
mölbes vorzuftellen, fo fonnen doch die Höhlen der 
unermeßlich tiefen Selfen fehr leicht , nad) dem Erem: 
pel der Salzquellen,damit Gemeinfchaft haben Wenn 
man nun alfo voraus ſetzet, welches fait nothwendig 
gefhehen muß, daß in diefer Menge Waſſer, welche 
fih) an dem Ende der Klüfte zwifchen den Felſen aufs 
hält, die vitrioliihe Säure fih nad) und mit der 

andern 
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andern Säure des Meerfalzes, welches fehon in dien 
ſem Waffer-enthalten iſt, vereiniget, ſo mird felbis 


ges immer truͤber werden, die Saͤuren, die ſchon mit 


dem fetten, oͤlichten und brennbaren Materien ‚die 


fie unterweges, die eine von der Atmofphäre und 
fruchtbaren Sage der Erde, die andere von dem Bos 
den des Meeres erhalten haben ‚ befeuchtet find-, wer: 
den gewiß in diefer trüben Vermiſchung nach und 
nad) eine innerliche Bewegung erregen; und wenn 
wir annehmen, daß die Hige, welche wir in den 


Erztgaͤngen antreffen, entweder eine Wirkung diefer 


Bewegung fen, oder daß fie, fo, wie einige Philo⸗ 
fophen vorgeben, von dem Mittelpuncte der Erde 
berfommen, fo wird doch diefe Hiße allezeit die 
Fortdanerung diefer innerlichen Bewegung der vers 
ſchiedenen in Diefem trüben Wafler enthaltenen Mas 
ferien befördern; wodurch, nach Art der gährenden 
Materie der Pflanzen , diefelben zerrieben‘, feiner, 
und ihre bis ins Unendliche getheilten, und wieder 
aufs neue, unter andern, aber doch von den vorigen 


verfchiedenen, Geſtalten, vereinigte Theilchen flüch> 


tiger gemacht werden; ihre äußerfte Feinheit, nebſt 
der Bewegung, welche die Hige in dieſen Orten uns 
terhält, machee fie leicht und geſchickt, ſich in Duͤn⸗ 


ften zu erheben, und längft den Klüften der Felſen | 


forfgetrieben zu werden, wo diefe Yusdünftungen ſich 


— 


nach und nach verdicken, wenn ſie allda eine erdichte, 


weichliche, quarzichte, graue Materie angetroffen 


haben, die anfaͤnglich von einem Thon, der hier 


Beſtieg genennet wird, abgeſondert iſt; fie uͤberzieht 
endlich die Kluͤfte, und: Dienet einigermaßen diefen 
mineraliſchen Ausduͤnſtungen zu einer Mutter, mit 
welchen 
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welchen fie fi) auch bisweilen vermifcher, und ihre 
Grundlage, oder verglafende Erde abgiebt, um den 
metallifhen Keim zu feiner Vollkommenheit zu brins 
gen. Wenn alſo diefe Ausdünftungen, die die wah. 
ren metallifchen Grundftoffe enthalten, nach der eben 
angeführten Theorie eine lange Reihe von vielen 
Jahren durch ſich an das Hängende und Siegende d 
Kluft angehängt haben, fo bilden fie nach und J 
die Erztadern, und erfüllen die ganze Höhle des Fel— 
fen,  Diefes ift alfo der ordentlichfte Urſprung der 
Erzte, und der natürlichfte Weg zu ihrer Erzeugung. 
Es ereignet fih aber auch, daß dieſe mineralifche 
Ausduͤnſtungen, flatt einer weichen quarzichten Erde, 
einen wilden Felfen, oder aͤußerſt harte Steine, als 
Marmor ,. Hornftein, Sparh u, d. g. antreffen, de— 
‚ren Oberfläche fo befchaffen ift, daß die in Dünfte 
aufgelöfte Theilhen nicht in diefelbe eindringen , nach 
ſich anhängen. können; fie prallen alfo zunick, und 
wenn fie durch diefe Körper, die fich zu der Natur 
der Metalle nicht ſchicken, abgetrieben worden, fo 
dringen fie in einige Wafler, die fie ordentlich an» 
‚treffen, und die fich entweder in den Höhlen der wils 
den Felfen felbit, oder feitwärts nahe bey einigen 
‚Seitenöffnungen der. Klüfte finden. Dieſe auf 
befagte Weife befruchteren Waller werden trübe, 
verdicken ſich mit der Zeit, vertrocknen endlich lagen⸗ 
weiſe, und zeigen ſich alsdenn, wenn man fie eng 
decket, unter der Geſtalt eines Schiefers, der reich- 
‚baltig an einem mit Silber vermifchten Kupfererzte 
iſt, dergleichen diejenige ift, welche man aus unfern 
Bergwerken bey Mansfeld, Ilmenau u,d,g. bringt, 


“:, 
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wo die Eindruͤcke der Blaͤtter, Pflanzen, Fiſche, 
u.d, 9. in dem Schiefer feinen füigen und ag 
ten Urſprung ermweifen, 

Wir wollen nun diefe zween getreue Gefaͤhtten 
der Metalle in ihren Erzten, den Schwefel und Ar- 
ſenik, noch weiter verfolgen. Wir haben ihren Ur- 
fprung in der allgemeinen Säure, die bier die vie 
triolifche genennet wird, und in der Säure des Meer: 
falzes gefunden; wir haben gefehen, wie fie fich in 
Geſtalt der Dünfte, die durch eine gährende Bewe— 
gung, da fie noch in dem Waſſer verborgen waren, 
verurſachet wurden, vereinigen; wir haben die ent⸗ 
zuͤndbare Eigenſchaft bey der einen, und die mercu⸗ 

rialiſche bey der andern betrachtet; wir haben be⸗ 
merket, auf welche Weiſe ſie ſich mit der verglaſen⸗ 
‚den Erde vereinigen; wir haben alſo noch den all⸗ 
mählichen Fortgang, der fie zu der metallifchen Na⸗ 
tur beftimmer, zu entdecken. Das einfachfte Erst, 
wo wir den Schwefel und dag Arfenif gleichfam auf. 
gedeckt finden, ift ohne Widerfpruch der Ries, Es 
giebt wenige Erztgänge, wo er ſich nicht bemerfen 
läßt; es giebt gelben und weißen, die ſich an 
meiften von den übrigen unferfcheiden, und vor an« 
dern unfere Aufmerkſamkeit verdienen, Der gelbe 
zeiget, wenn man ihn durch das Feuer unterfuchet, 
nichts anders, als den gemeinen Schwefel und eine 
Eifenerde; daher fommt es, daß, wenn die entzuͤnd⸗ 
bare Materie des Schwefels feine Säure in dem 
Feuer verläßt, diefe die Eifenerde auflöfet, und in. 
Vitriol verwandelt, fo wie diefes durch das Roͤſten 
in England, in Deutfchland zu Goslar, und in vie⸗ 


I ce in Heffen, verrichtet wird, Dieſe En 
ung 
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ſung geſchieht durch das bloße Beruͤhren der Luft, 
bisweilen ohne Feuer. Statt des gemeinen Schwe—⸗ 
fels, welchen der gelbe Kies liefert, zeiget der weiße, 
der auch Mißpickel genennt wird, das Arfenif, 
und er hat, wie der vorige, eine Eifenerde zu feiner 
Grundlage. Es giebt einige, die Schwefel und 
Arſenik zugleich liefern, und diefe Miſchung bringe 
das Realgar und Auripigment hervor, welches 
einem natürlichen Zinnober , der aus der mercurialis 
ſchen Erde des Arſeniks und des mineralifhen Schwe— 
fels zufammen gefeger ift, ahnlich ift. Außer der 
Eiſßſenerde oder dem Eifen, welches allezeit bey einer 
kieſichten Zufammenfeßung den Grund ausmacht, 
‚trifft man oft nad) der genauen Unterfuchung , welche 
der vornehmifte unter den neuen Metallurgiften , der 
verftorbene Herr Henkel, in feinem vortrefflichen 
Buche, Pyritologie betitelt, damit angefteller hat, 
noch einige andere Metalle, als Kupfer, Eilber, 
und felbft Gold dabey an, Wenn der arfenifalifche 
Kieß in feiner Zufammenfegung irgend 'eine fremde 
wilde Erde, die nicht metallifher Natur ift, ane 
trifft, fo entftehen daher die verfchiedenen Arten 
BRobalt, unter welchen die berühmte Gattung, die 
das fihöne fächfifcne blaue Glas liefert, außer etwas 

Kupfer, fo ihm die Farbe giebt, noch einen Theil 
einer fandichten verglafenden Erde, die die Abſchei— 
dung der Rupfertheilchen in dem Feuer verhindert, 
bey feiner Mifchung fcheint erhalten zu haben. Eine 
ungertrennliche Bereinigung des Arfenifs mit einigen 
fremden Erden liefert uns auch einige allerdings un: 
fruchtbare DBergarten, welche unfere "Bergleute 
Blende, Wolftam, Spath nennen, unſ. f 
Li | deren 
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deren Gewicht uns muthmaßen laͤßt, daß ſie etwas 
von einer metalliſchen Natur an ſich haben, wenn 
die mercurialiſche Erde des Arſeniks zubereitet, und 
unter der Erde noch weiter figiret worden, ſo zeiget ſie 
uns noch ein anderes Mineral, das dem Kobalt 
nahe koͤmmt, ſowol in Anſehung ſeiner Blumen, 
als auch eines gewiſſen Theils Arſenik, ſo das Feuer 
‚aus dieſer Bergart treibt, und aus welcher es auch 
zugleich noch ein anderes Metall, fo unter dem Mas 
men Wismuth oder Maccafit bekannt iſt, ber⸗ 
ausſchmelzt. 

Die zwey andern Halbmetalle, der Spießglaokoͤ⸗ | 
nig und Zink koͤnnen ihren arſenikaliſchen Urſprung 
eben ſo wenig verheelen, welches ihre Sublimation 
in Blumen deutlich genug zeiget, wenn aber zu dem 
Zink eine groͤßere Menge des entzuͤndbaren Grund⸗ 
ſtoffs, und zu dem Spießglaskoͤnige eine groͤßere 
Menge der verglaſenden Erde gefommen: fo veraͤn— 
dern fie auch bey ihrer Zufammenfegung ihre arfeni- 
kaliſche Natur auf verfchiedene Weiſe. | 
Machdem wir nun den Urfprung der Mineralien 
und der Halbmetalle geſehen haben: ſo fuͤhret uns 
unſere Unterſuchung zu der Betrachtung der ganzen 
Metalle. Zu dieſem Endjmede muͤſſen wir zu uns 
ferm mwefentlihen Grundftoffe eines jeden metallifhen 
Weſens zuruͤckkehren, welches dieſe mercurialiſche 
Erde iſt, die durch die vollkommenſte und allerdings 
unaufloͤsliche Vereinigung der Säure des Meerfal« 
zes mit feiner eigenen Erde, und aud) einer gewifjen 
Menge der erften verglafenden Erde entfteht, ver⸗ 
mittelſt einer gährenden Wirfung, welche diefe na- 
tuͤrliche Sublimation in Al: a 


— 
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bucch die Theilchen ſo genau mit einander vereiniget 
werden, daß ſo wenig Zwiſchenraͤumchen, als moͤg⸗ 
lich, uͤberbleiben. Daher koͤmmt nicht nur Die Un« 

zertrennlichkeit dieſer zwo Erden aud) in dem größten 
Feuer, ſondern hauptſaͤchlich dieſe verhältnigmäßige 
Schwere, welche die Metalle allein befigen, ‚und 
welche fie von ‚allen. andern gegrabenen Körpern un» 
terfcheidet, Die dieſe unzertrennliche Bereinigung der 
verglaſenden Erde mit, der mercuriglifchen nicht, er= 
fahren haben, ‚und die folglich. nicht von einer mes 
talliſchen Zuſammenſetzung ſind; die Zubereitung der 
Metalle, in ein hornartiges Befen ‚ Die durch Den 
mercurialifchen Grundftoff, der in der Säure des 
Meerfalzes: ſteckt, hervorgebracht wird, beweiſet be⸗ 
ſonders dieſe größere Schwere; denn wenn auch nur 
ein ſehr geringer Theil dieſer Säure mit der Silber- 
folution in dem Scheidewaſſer vereiniget worden: fo 
vermehret er das Gewicht dieſes Metalles faſt dop— 
pelt, wenn fie mit einander. geſchmolzen werden. 
x Durch | die angeführten Erfahrungen und die daraus 
folgende Betrachtung, treffen. wie ſchon den erſten 
Grad der metalliſchen Natur. oder eine metalliſche 
Erzeugung in dem Arſenik an, die Eifenerde, die 
iman allezeit mit felbigem von feinem Urſprunge an 
verbunden findet, verwandelt es in dem Feuer in 
einen Rönig oder Halbmetall. Ich habe ſchon 
durch die von mir angeftellten und ſchon angeführten 
‚Erfahrungen bewiefen, daß es die drey metalliſchen 
—— beſitze, und daß eine weitere Zuberei⸗ 
tung in ihren Muͤttern oder Adern, nach und nach 
ihre Theilchen zu einer metalliſchen Vol kommenheit 
bringen kann. Go verdienet auch feine beſtaͤndige 
16. Band. Tt Ver⸗ 
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Verbindung mit der Eifenerde einige gegruͤndete Be⸗ 
trachtungen, und ich werde mich nicht fehr betruͤgen, 
wenn ich diefe Eifenerde für den erften Grad der 
metallifchen Natur halte; denn ich fehe, daß fich in 
diefer Erde eine Neigung zu einer metallifchen Nas _ 
kur zeiget. Es giebt wohl faſt Feine Körper inner 
Welt, in welchen man nicht Eifentheilchen entdecke, 
faufend Erfahrungen beftätigen diefes. Herr Marg⸗ 
traf, unfer geſchickter Chymicus bey der Akademie, 
hat fie in allen Arten Waffer gefünden, man hat fie 
noch neuerlich zu Börtingen in dem Blute ver. 
Thiere, und Herr Balesti zu Breſcia hat fie in 
der Aſche vieler Thiere wahrgenommen, Die Er: 
fahrungen der Herren Beoffroy und Lemery we⸗ 
gen diefer Sache find zu befannt, als daß ich bier 
davon fprechen follte, wenigftens ift ihre Neigung, 
ein Metall zu werden, durch den berühmten Vers 
fuch des Bechers deutlich ermiefen worden, mo: 
durch er, vermittelſt Seinöls aus einem dunkelgelben 
Thone wahres Eifen hervorgebracht. Die weile 
Vorſehung hat fein Erzt faſt ganz bloß unter den Ra⸗ 
fen geleget, als dasjenige Metall, meldjes dem 
Menfchen am nöthigften und. nüglichften if, Es 
begehree auch zu feiner Vollkommenheit nicht fo viel 
Zeie, als die andern Metalle ; denn die Eifener- 
de, wie ich ſie hier verftehe, ift noch Fein vollfom- 
inenes Eifen, weil fie der Magnet nicht anzieht, ſo 
Bald aber der entzuͤndbare Grundftoff dazu gebracht 
worden, fo ift, nach Bechers Erfahrung, das 
Eiſen gebildet, und der Magnet zieht es an. Dieſe 
Meigung der Elſenerde zu einer metalliſchen Natur. 
(heint wahrfcheinficher Weiſe dem Kupfererzte " 
tie BE * MaVGnen 
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hen Urſprung zu geben: die öftere Bermifchung der 
- Eifenerzte und Kupfererjte, und die Gegenwart des 
‚Eifens in einem Kupfererzte, welches für das ein 
fachſte und reinfte gehalten wird, fcheinen diefes zu 
beftärfen. Der Linterfchied der verfchiedenen Hers 
borbringung aus dem nehmlichen Grunditoffe fcheint 
darinnen zu beftehen,, daß die Hervorbringung des 
Eifens aus der Eifenerde nichts erfordert, als ein 
einfaches entzündbares Wefen, ohne Beyhuͤlfe der. 
mit dem entzuͤndbaren verbundenen Säure, tie ber) 
dem gemeinen Schwefel, der durch feinen allzugroßen 
VUeberfluß um und in den Kupfererzten felbft diefe 
Werke zu der gehörigen Zeit zu vollführen ſcheint. 
Der Ueberfluß diefer leichten Verbindung der vitrio— 
liſchen Säure mit einem entzundbaren Wefen bey der 
Zufammenfegung des Kupfers zeiger ſich durch eine 
gewiſſe Erfahrung, da diefes Metall bey einem Fichte 
ſchmelzt und faſt wie ſpaniſches Wachs brennt; 
Die Erfahrung beſteht in der Vermehrung des merz 
Curialifchen Grundftoffs in diefem Metalle durch die 
cöncentrirte Säure des mit dem Duedfilber verei. 
nigten Meerfalzes, welches den entzundbaren Grund⸗ 
ftoff des Kupfers ein wenig aus einander ſetzet, und 
ihm die Eigenfchaft giebt , fo leicht zu fchmelzen, und 
die Flamme zu nähren. Bey der Hervorbringung 
der weißen Metalle, befonders des Silbers ind Zina 
nes fcheint das Arfenif noch der Hauptfachlichfte wir» 
fende Theil zu ſeyn; welches die Erzte diefer zw 
"Metalle beftärfen, die meiſtentheils dieſes Mineral 
Än großer Menge bey ſich führen. Das rothe 
Guͤldenerzt, als das reichte, enthalt deſſen mehr 
als die Hälfte; und dem weißgüulden- uns Fahl⸗ 
RN? 3 erzt, 
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erst, fehler es ebenfalls niche daran. "Es iſt nicht 
nur damit verbunden, es fcheint auch bey der. Zu- 
fammenfegung diefes Foftbaren Metalles vieles mit 
beyzutragen, und Dienet zu deffen Bildung, nad) 
der Erfahrung des verftorbenen Herrn Henkels, ver 
das Arfenif in Sceidewaffer aufgelöfer, und diefe | 
Solution in Kreide ziehen laffen, und endlich mit 
Bley auf der Capelle getrieben, und dadurch ein 
kleines Korn des reinften Gilbers erhalten hat. Ich 
habe ein gleiches erhalten, wenn ich Arfenik mit mis 
neralifchem Schwefel, dem Spießglaskönige und 
corrofivifchern Sublimeteä in einer gewiſſen Berhält- 
niß vermiſchet, und mit einander digeriren laſſen. 

Das Zinn, welches ſich in feinem Erzte mit kei⸗ 
nem andern Metalle vermiſchet, ſchließt doch Arſenik 
nicht von ſich aus, welches ſein rauhes Erzt, ſo bey 
uns Zangtaupen Sinnzwitter genannt wird, 
erweiſt, aus welchen man ein Theil deſſelben durch 
das Feuer wegtreibt; und man kann auch ſolches aus 
dem reinſten Zinne abfeheiden. Die Ealcination dies 
ſes Metalles iſt ſehr leicht, und bey der Verglaſung 
zeiget es eine Menge einer fremden kalkichten Erde, 
mit welcher ſeine verglaſende Erde uͤberhaͤufet iſt, 
und welche ſein Glas grau und dunkel macht. Dieſe 
untermengte kalkichte Erde macht die Verbindung 
der mercurialiſchen mit der verglaſenden Erde ſehr 
ſchwach und gering, und die entzuͤndbare oder ſchwe⸗ 
felartige Erde findet ſich dabey in geringer Menge, 
Man entdecker leicht diefe Grundftoffe, aus welchen 
das Zinn befteht, und hauptſaͤchlich die Falkichte 
Erde, durd) die NE des Brennfpiegels und der 


Capell e. 
Obgleich 
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Odbgleich das Feuer Feinen merklichen Theil Ars 
feif aus dem Bleyerzte freibe, fo gehöret doch das 
Bley unter diejenigen Metalle, welche hauptfächlich 
durch daffelbe hervor gebracht twerden, die Schwere 
bes Bleyes zeuget genugfam, daß ber mercurialifche 
Grundftorf bey feiner Zufammenfegung herrſchet, der 
aud) der Grund des Arfenifs iſt, deffen Flüchtigkefe 
Durch die verglafende Erde aufgehalten und gehem— 
met worden, mit welcher verglafenden Erde die ars 
| fenitalifche oder mercurialifche Erde in Diefem Me: 
talle eine genaue Verbindung unterhält, und fich 
mit felbigem fehr leicht in ein ſchoͤnes durchſi ichtiges 
Glas verwandelt, fo bald das Feuer das wenige von 
“der entzündbaren Erde meggetrieben, von welcher 
- Diefes Metall am menigften enthält. Diefe leichte 
und völlige Berglaſung, welche ſich bey dem Bley 
vorzuͤglich vor andern Metallen ereignet, giebt ihm 
auch dasjenige Vermoͤgen, mittelſt welchem es Die 
nicht ſtark mit einander verbundenen Grundſtoffe an« 
derer unvollkommener Metalle und Halbmetalle aus 
einander ſetzet und zerſtoͤret, wenn man ſie mit einan⸗ 
der auf die aus Aſche verfertigte Capelle in den Pro— 
bierofen bringt, mo die Gewalt des Feuers, nach⸗ 
dem fie den entzuͤndbaren Örundftoff des Bleyes und 
anderer unvollfommenen Metalle, die fich da finden, 
mweggetrieben, das Bley in ein aͤußerſt feines und 
Burchdringbares Glas verwandelt, welches die Ges 
walt hat, die Grundftoffe diefer unvollfommenen 
Meralle zu zertheifen, einen Theil der mercurialis 
ſchen Erde in den Rauch treibt, und ſich mit dem 
übrigen Theile der verglafenden "Erde, der reinften 
bey den unvollkommenen Metallen, in die Zwiſchen⸗ 

Xc3 raͤum⸗ 
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räumchen der Capelle verbirgt, und die fremden 
Erden diefer Metalle, befonders des Eiſens, unter 
der Geſtalt der Schlacken über den Rand der. Cas 
pelle auswirft. Daher fommt es, daß die zwey 
vollfommenen Metalle, Gold und Silber, wegen 
der innigften Bereinigung ibrer Grundſtoffe, welche 
dem Glaſe des Bleyes Eeinen Eingang verftatten, 
in der Capelle gereiniget, und von aller Bermifchung 
unvollfommener Metalle befrenet, zurück. bleiben. 

Die Gegenwart des Arfenifs in dem dunkel⸗ 
grauen oder ſahlen Kupfererzte ( Sablerzt), und 
befonders in dem Rupferkies, erweiſt wenigfteng, 
daß der arfenifalifche Grundftoff ben der Hervorbrins 
gung des Kupfers nicht fremd ‚oder überflüßig iſt, 
obgleich dieſes Metall mehr , als jedes andere feinen 
enrzündbaren oder fdhmwefelichten Urfprung zeiget. 
Die übermäßige Menge des gemeinen Schweſels, 
welchen fein Erzt von ſich giebt, wenn es roh ges 
ſchmolzen wird, und aud) noch nad) dem bey den 
verfchledenen Röftungen , welche es erfordert, ehe es 
zu ſchwarzen, und nachdem zu rohen oder raffinirten 
Kupfer kann geſchmolzen werden, koͤnnte mic faft 
‚ glaubend machen, daß der gemeine Schwefel, in— 
dem er fich mit einem Theile der mercurialifchen Erz 
de vereiniger, faft aanz allein zur Bildung dieſes 
Metalles diene; Die. veralafende Erde bat. faſt 
gar feinen Theil an feiner Zufammenfegung;, indem 
das Glas, welches der aͤußerſte Grad des. Feuers 
aus dem Kupfer hervor bringt, nur allein eine uns 
reine, fremdartige und dunfele Verglaſung zeiger, 
vomeiner Dunkeln Roͤthe, die faft ins Braune falle, 
welches ohne Zweifel zu erkennen giebt, daß eine 
hi * | fremde. 
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Fremde und ehonichte Erde an feiner‘ Hervorbringung 
Theil’genommen. Sonft fcheint aber aud) die dun⸗ 
kelrothe Farbe diefes Metalles dasjenige zu beftärken, 
was ich eben itzo von der genauen Verbindung des 
Schwefels mit der mercurialiſchen Erde, als den 
zween hauptſaͤchlichen Theilen, aus welchen das 
Kupfer beſteht, behauptet habe, weil die mercuriali- 
ſche Erde, wenn fie mit dem gemeinen Schwefel ſich 
vereiniget, eine dunkelrothe Farbe hervorbringt ; fo 
wie wir fehen, daß fich diefes bey der Zubereitung 
des Eünfttichen Zinnobers durch die Sublimation des 
Queckſilbers mit dem mineralifchen Schwefel, und 
bey der: Erzeugung des Realgar und Auripig⸗ 
ments, und des Dyrmefon Stens’durd) die —* 
mation des Schwefels mit dem Arſenik ereignet. 
Wenn wir die Beſtandtheile des. Eiſens —** 
ſuchen, fo finden wir dieſe merkwuͤrdigen Umſtaͤnde, 
daß man keine Kieſe, und beſonders Feine arſenikali⸗ 
ſche Kieſe antrifft, die nicht eine Eiſenerde zum 
Grunde haben; welches mich mit vielem Grunde 
muthmaßen läßt daß die mercurialiſche Erde, die 
unter der Geſtalt einer arſenikaliſchen Ausdünftung 
indie Höhe gehoben wird, wenn fie die Kluͤfte durch⸗ 
dringen, und außer denfelben weiter fortgegangen iff, 
ſich von allen Seiten in die herumgelegene Erde ziehe, 
und dafelbft, befonders in den fetten, chonigten, u.d.9. 
Erden eine mineralifche Befruchtung verurfache, Die 
der metallifchen Natur zwar nahe koͤmmt, aber bi 
noch fein wahres Metall ifb, weil die Teilchen dieſer 
Erde, oder befruchteren Eifenerztader , noch Fein voll» 
fommenes Metall enthalten, nicht von dem Magnet 
angezogen werden , ‚und au die der Natur des Ei- 
J LIEBE . Tt 4 ſens 
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ſens ſo liche ‚Kraft ſich anziehen zu laſſen/ nicht 


annehmen, wenn ſie gleich mit ſolchen Gattungen von 


Salzen, die keinen entzündbaren Grundſtoff bey fich 


nn 0 


fuͤhren, gefehmolzen werden. Denn fo bald das 


Feuer in diefe geſchmolzene Eifenerde den entzündbaren 
Grundftoff gebracht hat: fo verwandelt fich dieſelbe 
in Metall unter. dem Namen eines vollfommenen Ei 
fens, welches der Magnet gern:anzieht. So zeiget fie 
fich auch faſt mit allen den Erden ‚welche den Grund 


der Gewaͤchſe und: Thiere ausmachen, vermiſcht, von 


denen der Magnet die Eifentheilchen abſondert und 
anzieht , nachdem das Feuer wahrend der Verbren⸗ 
‚nung und Calcination Diefer: Körper die fetten en 
zuͤndbaren Theile darein gebracht hat. Da aber der 
Grad des Feuers, der die Verglafung diefes Metal 
les verurſachet, nur unreine, dunkelgraue, und mes 
nig kufammenhängende. Sclaren; darſtellet: ſo ſieht 


man hinlaͤnglich, daß ihm eine einfache;,ıreine vergla⸗ 


fende Erde oder Grundftoff eben ſowol als dem Kur 
pfer mangelt; es mangelt ihm: auch noch dieſer ent · 
zuͤndbare Grundſtoff, der durch die Verbindung mit 
Der allgemeinen, Säure. den mineraliſchen Schwefel, 


welchen das Kupfer im-Ueberfluß hat, und welchen 


man durch ſo viele oft wiederholte Röftungen weg⸗ 
jagen muß, ausmachet; dahingegen das Eiſenerzt in 
dem Feuer dieſe erſtickende Saͤure nicht von ſich giebt, 
"und da man Durch, das wiederholte Schmelzen und 
Ausdehnen unter dem Hammer nicht ſowol den übers 


flüßigen mineraliſchen Schwefel wegzujagen, als ſel⸗ 


biges von einer in allzugroßer Menge vorhandenen 
fremden Erde, welche es bruͤchig und minder bieg⸗ 
von unter dem Sammer macht, zu Irene 


} 


Dom Urſprunge der Metalle, 665 
‚obgleich diefe Erde oder Eiſenerzt einigermaßen an 
ber allgemeinen Säure Theil nehmen Fönnte,, die aus 
der. Atmoſphaͤre hineindringen kann, die aber in Era 
mangelung eines entzündbaren Wefens nicht “unter 
der Geftalt des mineralifchen Schwefels dazu fommt, 
Es ift alfo das Eifen ein durch die Kunft zufammen« 
gefegter Körper aus der Eifenerde, welche die Natur 
durch die Befruchtung von thonigter Erde mit der 
mereurialifchen ‚Erde, unter der Geftalt einer arſeni⸗ 
£alifchen Ausdünftung , zubereitet hat, zu welcher die 
Kunſt durd) das Feuer den“einfachen entzundbaren 

eundftoff ‚hinzu ſetzet, der gemeiniglich aus den 
Holzkohlen, wenn man mit feibigen dieſe Eiſenerde 
ſchmelzt, gezogen wrd. — *— 
Ich glaube, es iſt hier gar nicht die Frage, ob 
das Queckſilber eine arfenifalifche Natur an ſich 
habe, da die, größten Metallurgiſten, als Becher, 
Stabl, Henkel, es. ein. flüßiges Arfenif nennen.: . 

Es ift ſehr wahrfcheinlich, ‚daß der einfachfte ent zuͤnd⸗ 
- bare Grundftoff, noch ehe er in eine ‚arfenikalifche 
Erde zufanmengerinnt, in dem Erztgange einen Theil 
‚eines Metalles , welches fich leicht auflöfen füge, als’ 
zum Erempel Bley aufloͤſet, mittelft deſſen diefer 
Grundftoff in feinem flüßigen Zuftande einen mietalli« 
ſchen Körper erhalten bat, der, wenn eriaud): gleich 
don einem geringen Limfange iſt, doch felbigen hindert, 
die Oberſlaͤche anderer Körper, welche er berührer, zu 
befruchten; unter dieſer Mittelgeftalt aber zwiſchen 
gemeinem Waſſer und Metall, fehlet ihm noch der 
gehörige Theil der erften verglafenden Erde fowol, als 
auch der zweyten entzündharen Erde, um ein wahres 
volftändiges Metall auszumadhen; wenn man bie 
Ar "Te; wende 


666 Vom Urſprunge der Metalle: 


wenigen Dämpfe, welche, das geſchmolzene Bley wah⸗ 
cd (ine Caicination aus feiner. entzundbaren, Erde 
* st ‚fo zu leiten weiß, daß ſie dad Dueekfilber de 
zühreh, und fich darein ziehen: fo erhält Diefes meralli- 
ſche Waſſer eine Art einer Gerinnung. "Da aber diefor 
Grundſtoff in ſeinem erſten Körper fehr unbeſtaͤndig ge? 
weſen, ſo kann man auch; wicht begehren daß er in ſei⸗ 
nem neuen Körper, feſter und beſtaͤndiger ſey. Ueberdem 
hat auch die Kleinigkeit und unveranderliche Gleichfoͤr⸗ 
migkeit der Beſtandtheile des Queckſilbers die man nur 
bloß mit der Einbildungskraft begreifen Fanır, bisher 
nicht zugelaſſen, ein auflöfendes Drittel zu: enedechen, wel⸗ 
es feine Grundſtoffe aus einander ſetzen, und fie abge⸗ 
ondert zeigen, koͤnnte. en ana ger Rat Audi 
_Weildas Bold ſich auf Feine Weife iyeder mit dem 
Arſemt noch Schwefel vereitiger, fo finder man es mies 
malen in Geftalt eines Erztes in den Erztadern, fondern 
in einigen Gilber- und Zinnobererzten ſchon ganz reine, 
ob es ‚gleich wegen der, Kleinigkeit ſeiner Zheilchen un⸗ 
merklich. iſt. Bisweilen trifft. man es an men bet Ge⸗ 
ſtalt des gediegenen Goldes in kleinen Aeſtchen, oder 
Heinen außerſt dünnen Blaͤttchen, die in verſchiedenen 
Arten von Steinen in’ einander gewebet find, oder in 
fehr kleinen Sheilchen „ unter dem Sande einiger Flüffe, 
die folche& mabrfcheinlicher Weiſe aus den a 
Bergen hergefuͤhret haben. Da dieſes koſtbare Metal | 
der einzige Körper ift, der. allen Angriffen der Zerfiö- 
rung widerftehr, fo hat man es zu aller Zeit für dag 
Meilterftück der Natur in dem mineralifchen Reiche ger 
halten ; feine Grundſtoffe müffen nothwendig die einfach» 
ſten and reinſten, aber auch ſo mit. —I— verbunden 
fepn, daß weder die Zeit, bie alles zerfförer, noch die 
frarkiten auflöfenden Mittel, die man bisher gefannt hat, 
fie nicht von einander trennen können. Der allerreinfte 
_ merewrialifche Grundſtoff, der mit einem Theile des ein 
fachften und feinften entzuͤnbbaren Grundfloffes verbuns 
den iſt, ‚bat, die Zieifchenraumchen ber, verglafenden 
rde fo vollfommen ausgefüllet, ba. Die Beil ſten A * 
alle des Feuers, die die Chymie nur immer geben ka — 
* * i 
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ſie doch nicht von einander zu fcheiden vermögen; Wenn 
die Erfahrungen, welche der verſtorbene Herr Homberg, 
um das Gold zu zerftören, unternommen bat, der Eins 
wendungen -des Herren Macquer ungeachtet z.in ihrem 
Werthe bleiben, fo iſt nichts, als das durch einen Tſchirn⸗ 
baufiichen großen Brennfpiegel auf daffelbe wirkende 
Sonnenfeuer im Stande, feine Beſtandtheile zu trennen. 
Dem fey nun mie ihm wolle, wenn Homberg dieſe 
Scheidung auch nicht ganz. zumege gebracht "bat, fo 
fiheint er doch zum Theil durch die beiagte Erfahrung 
die Gegenwart der drey Erden, die die Metalle übers 
haupt zuſammen fegen , beflätiger zu haben; denn er hat 
außer dem dicken Rauche, dem er wahrend dieſer Wir- 
kung des Sonnenfeuers bemerfet, wodurch ſowol der 
mercurialiſche als entzundbare Grundſtof in die Luft ges 
trieben worden, als das Merkmaal einer von dem Golde 
abgeſchiedenen verglaſenden Erde gefunden; Das Sil⸗ 
ber hat nach feiner umſtaͤndlichen Erzaͤhlung das nehm: 
fiche Schiekfal gehabt , ausgenommen, daß ſeine Grund» 
ſtoffe nicht fo lange Widerftand gethan haben, als die 
Grundſtoffe des Goldeg ; welches erweiſt, daß die Fixi— 
taͤt der Grundſtoffe diefes letztern Metalled vollkomme— 
ner, als die Fixitaͤt der Grundſtoffe des Silbers ſind, 
und die, vorzuͤgliche Schwere des Goldes zeiget ohne 
Widerrede, daß die mercurialiſche Erde, als die ſchwer— 
ſte, weniger in dem Silber iſt, und daß folglich ſeine 
verglaſende Erde in groͤßerer Menge, als in dem Golde, 
vorhanden iſt. Im Gegentheil muß das entzuͤndbare 
Weſen, welches dem Golde eine fo ſchoͤne glänzende gel— 
be Farbe giebt, ſich bey der Zuſammenſe — 
bers in geringerer Menge finden, weil es durch die weiße 
und glanzende Farbe der mercurialifchen Erde ganzlich 
vertrieben und bedecfet wird. Kit, t 
Was ich bishero erwieſen, zeiget, wie mich beduͤnkt, 
deutlich genug, daß die Metalle ſich nicht durch einen 
Saamen oder durch einen eigenen Keim, der zu der Hers 
vorbringung eines jeden Metalled ins befondere geſchickt 
iſt, erzeugen, dergleichen wir bey den Pflanzen und or: 
ganifirten Körpern ber Thiere antreffen. Alles, was 
* man 


653 Vom Urſprunge der Metalle, 
man bey dieſer verſchiedenen mineralifchen Erzeugung 
- Beftimmen Tann, befteht in dem verfchiedenen Verhaͤſt⸗ 
niſſe der einfachften und reinften Grundſtoffe, welche dag 
Gold und Silber als die zwey vollkommenen Metalle 
- ausmachen; und bey den andern Metallen beſteht der 
» Bnterfchied, außer der verfchiedenen Vermiſchung diefer 
allgemeinen Grundſtoffe darinnen, daß fie fremde Erden 
und Materien aufnehmen und ſich zueignen, und in einer 
mehr oder weniger geringen Verbindung diefer gleichar: 
tigen oderungleichartigen Srundftoffe unter ſich Es iſt 
aber fein blinder Zufall, der diefe mineralifihe Erzeus 
gung regieret hat, melche, wenn diefes ware, vielmehr 
als wirklich geſchieht, vervielfaltiger werden Törnte, weil 
fie ſich nur in allen befannten Ländern unferer Erde auf 
ſechs Metalle und fünf Halbmeralle einſchraͤnket. Die 
goͤttliche Weisheit, die allezeit die Endurſachen anſieht, 
hat von Einrichtung der Welt her vor die Nothdurft 
ſeiner Creaturen und beſonders des Menſchen eine ſolche 
Vorſorge getragen, daß nichts, was nothwendig iſt, 
mangeln / und nichts uͤberfluͤßiges und folglich unnuͤtzli⸗ 
ches ſeyn moͤchte. Die Anzahl der metalliſchen Koͤrper 
iſt alſo hinreichend, ſowol zur haͤuslichen Nothwendigkeit, 
als auch zur Bequemlichkeit des Gewerbes, welches die 
Gemeinſchaft und das Band der verſchiedenen Voͤlker un⸗ 
terhaͤlt, und ſo noͤthig als nuͤtzlich iſt, um das gemeine 
Wohl zu befeſtigen. | A | 
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* im Schlafe verhalte 420. wenn daſſelbe gefrie— 

—A A au ſtarkes Vergießen deſſelben ver 

den Tod 

was ſie fuͤr eine — ah ae. 
‚ Betrachtung derfelben durch das | roſcop 261 


V 272 
Blatmeßdecher Gedanten über denfelßen 4 
Blut⸗ 


J— Regiher 4 m 


Blutwaage, das beym Aderlaſſen auslaufende Blut 
waͤgen 453. mancherley Der! — dieſelbe zu a 
de zu bringen 456-460. Belchreibung der Blutwaa⸗ 

= ge, oder des Blutmaaßes felber 460.461. 462. Ver⸗ 
——— die damit vorgenommen worden 462 ff. 
‚wie die Nachricht davon. in bie berliniſche Silit 
gekommen 467 


Bohnen, blühende, ihre. Wirkung 

Boſcan, Juan, fuͤhret das —— en: 
der Faffilianifchen Dichtkunſt ein 

DBeennfpiege, ‚ash ich von. der Wirkung ig bi 
ſchen parabölifchen 3:316 


Briefe, Die perfifchen, haben den ‚Seren von. Mon- 


tesquieu zum Verfaſſer 376 
Bruſtmittel purgieret einen Mann heftig durch Die Ein⸗ 
—— er ff. wie ſolches wahrſcheinlicher Beife 

zugega 


ſchaͤdl 
—— 


Cafe, Birkungen deſſelben 444. Frank ad — 


ſchen Nuͤſſen, der deſſelben Stelle vertreten Tann 89 
Choccolade von welſchen Nuͤſſen zu machen 88 


Circulation des Hlutes ‚in- derſelben ſind ur 


wuͤrdige Phanomena verborgen 
Aa von. Poiton, ob fie von verfalfchten Beinen ent⸗ 
ſtehe 500. 502 
— Nugen deſſelben bey den Bergmerken 616 


Euro i Zuan de fa, ein Dramatifcher Dichte 17 
, D * 

Dach — was bey Bergwerken ſo gerne | 

wird 017 

Deurfcben, unterſuchung ihres Urſprunges 218 


Diego de S. Pedro, was dieſer Dichter geſchrieben 8 


Surchfall, wird durch Einbildung erreget 99 


100 
—— —— Gefaͤßen ton! aufbehalten, iſt 
| 510 


4% 


E Kinbik, | 


“ 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Bin; * se, 
Einbildung, feltfame Wirkung derſelben 99. 102 
Einbildungen, was diefelben find 201 
Einpfropfen ber Blattern, ob es dem hatürlichen An— 
ſtecken vorzuziehen 167. morinn der Vorzug des 
Einpfropfens eigentlich beſtehe 148=150. an mas 
für Gliedern die Einpfropfung am füglichiten ge— 


NY 154 
Einwittern, mas die Bergleute fo nennen 612 
Eiſen, Unterfuchung der Beftandtheile deffelben * 663 
Empfindung ‚auf diefelbe folget eine ihr proportionirte 

Bewegung 191. 197. intheilung der Empfindun— 
gen in innere und außerliche 196 
Ente, Baucanfons Funftlich gemachte 217 
Entzündung im menfchlichen Körper, wovon diefelbe 
herruͤhre 273. 275. welche Glieder am Teichteften 
von Entzündungen argegriffen werden 277. vers 


ſchiedene Urfachen der Entzundungen 277.279. wor⸗ 
auf fie endlich alle hinauslaufen 281 
Entzuͤndungsfieber, Beſchaffenheit derſelben 130 
Enzina, Juan de la, wenn dieſer Dichter gelebet 10 
Erde, ob unſere itzo bewohnte, nicht ehemals groͤßten— 
theils unter Waſſer geſtanden habe 340. 
Erdrauch, war ehemals eine rare Pflanze, itzo aber 
eines von den gemeinften Krautern 342 
Erſcheinung, was man eine nennet . 289 
Erwachen aus dem Schlafe,) moher es entftehe m 
verſchiedene Urfachen, warum mir erwachen 426. 
ob man aus bloßer Gewohnheit erwachen würde 426. 
warum man den ganzen Tag ſchlaͤfrig iff, wenn mark 
etwa eine Stunde zu lange gefihlafen hat 427. mare 

um ſich Menfchen und Thiere dehnen, wenn fie vom 
Schlafe erwachen 429 
Erste, ordentlichiter Urſprung derfelben 653 
Eſpinel, Vincent, was diefer Dichter gefchrieben 19 
Eſpinoſa, Pedro de, Schriften diefed Dichters 19 
Europa, faſt das ganze fol ehemals ein unendlicher 
Wald gemwefen fepn | 352 
16. Sand. Us 3. Fau⸗ 
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% 

Sauler Gang, was die PA jo nennen - * | 
Faͤulung, wodurch fie verurfachet wird | | 
Seruan Domes von Civdad Real, Nachricht vn 

diefem Dichter | 
Fett, gar zu vieles ſchlaͤfert ein 442. Verfihiebene ie 

tel, fich deſſelben zu entledigen - 44° 
‚Seuchtiakeiten des menfchlichen Körpers , "haben eine 
gemeſſene Zeit zu ihren Bollfommenheit nötbig 440 
Fleiſch, welches am erſten im die Faulung geht 131 
Floͤte, auf derſelben blaͤſt ein mechaniſcher Baia 
210 
Floͤtze, was die Bergleute ſo nennen * 
Franken, Unterſuchung ihres Urſprunges 
Frierungspunct, wohin ihn Fahrenheit Zeetzet F 

Verſuche mit verfchiedenen. Salzen denfelben zu ber 
ſtimmen 
xFucus Marinus, ob er die jo genannte Seeeiche fen gr 
‚Suecht, davon entffehen öfters Numahis und andere 

üble Zufähe Er 276. 


Galeati Verſuche Beffelben mit der Wärme, und Kälte 
im Suftleeren Raume 


94 ff. 
‚Barcilago de Ia Vega, wenn dieſer Dichten, geleber 


5.14 
Gebartsbälfe, Befchreibung zwey neuer Batjeı zu 
derjelben 362 ff. 
Gebirn, die — des Blutes in ——— ver⸗ 
urfachet den Schlaf 441. artiger Verſuch davon. 
441... ſelbiges iſt der einzige Theil des Leibes, der 
nicht fett werden kann 442 
Gebirnlein , ift der vornehmſte Sitz des Lebens 443 
Gemälde, alte auf eine neue Leinwand überzutragen, 
Erfindung dieſer Kunſt 
Geſellſchaften, wenn dieſelben angefangen haben 
Geſetze, worinn der wildeſten Voͤlker ihre von anderer 
Voͤlker ** ı unterfchieden find 386. auch der bes 
ruͤhmteſten Be ihre fi nd ſehr —— 390. 
Beſchwer⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Beſchwerlichkeiten, die aus der allzugroßen 
derſelben erwachſen 
— worauf ein jeder vornehmlich zu (chen 


38 
u diefelbe rühref "mehr vom * al 
von den Nahrungsmitteln ber 9. 430 
‚Getränke, ſtarke, erregen einen gefährlichen 84 42 
Gewürze, deren ——.——— Geruch iſt oft ſchaͤd⸗ 
lich, ja gar toͤdtlich 434- * 
GSlasmachen, deſſen Erfindung 
Gluͤck iſt der weit aller Menfchen ‚den fie zu ercien 


ſuchen 
nn iR das Meifterflück der Natur im — 
666 ° 


— Manrique, wenn dieſer Dichter gelebt g 
GSongara, Don Lui de, Nachricht von diefem Eaftilias 

nifchen Dichter 22 ff. 
Gracian, Lorenzo de, mas derfelbe gefchrieben 21 
Beimmdarm, Nachricht von einer überaus merfwürdigen 

Wunde in demfelben, und was daraus erfolgee 356-361 
Grundwafter, was die Bergleute fo nennen 619 
Susmas Fernand year are dieſes Dichters 5 


Zalbmeralle, beren Erzeugung 656 
Hefen/ mineralifcbe , was man fo nennet 626 
Bemdeknopf, ein meßingener, ſteckt einem Jungen acht 

—— im Halſe 103. wie er herausgebracht ** 


105 

Ahrens, Fernando de,der göttliche Dichter genannt 17 
Hers, in demfelben gefchiebt der Anfang des Blutkreis— 
laufes 236. woher das Herz zu den wechſelsweiſen 
and beftandigen Zufammenziehungen angereizet werde 
‚237.238. wie das Herz nach und nach abſtirbt 243. 
ob fich das Herz bey der Zufammenziehung verlan« 
gew 250: - ob die Duantitat Blur, welche dem Her: 
gen auf jeden Pulsſchlag zugeführet wird, der Höbs 
lung in den Herzkammern gleich fey 251. ob dag 
—— ein Muskel ſey, wo es ſeinen fixen * 

2 
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habe 253. Beſchreibung der beſtaͤndigen Bewegung 
des Herzens durch den Ab- und Zufluß des Blutes 

wie ſolche eigentlich geſchieht 256. wovon 9 
Bleichſeyn des Herzens herruͤhre 258. 259. wovon 
die fortgeſetzte Bewegung im Schlafe berfomme 423 
rt frifcheg, die Ausduͤnſtungen deſſelben ſind gefaͤhr⸗ 
lich 


433 

ie, eine große reizet zum Schlafe ie; 439 

Hornſiein, was die Bergleute fo nennen 621 

Hummer, ein eilf Pfund ſchwerer 179 

Huſten, heftiger, woher er entſteht A9 
— 


— — 


Irritabilitoͤt⸗ wovon diefelbe herruͤhre 270. om n | 


den Entzündungen Schuld fey 
ne König in Raſtilien, deſſen Liebe ik Bir 
fun 4 


RK. 
Bälte, Betrachtung der verfchiebenen Wirkungen der⸗ 7 
felben 32. welches Salz die größte verurfache 56. | 


das Urtheil von derfelben nach den Empfindungen iſt 
fehr betrüglich 289. warum wir diejenige heftige in 
. Europa nicht mehr wahrnehmen, die noch zu den 
Zeiten der Römer herrſchete 352. in wie fern fie den 
Schlaf verurfachet 439. dafür haben ſich Reiſende 
- mohl zu verwahren 440. Berfuche mit derfelben int 
Iuftleeren Raume 94 
Karbunkel, ob die Alten Die Posen darunter verflan- 
den haben 125 


& 


Blüfte, was die Bergleute fo nennen Mar > 3, 


Koblendampf ift tödtlich 


453 
Bopficheere, Befchreibung einey ganz neuen Be 304. 
305 


wie fie gebrauchet werde 
Koopfſchmerzen von der Einbildung - 102 
Korallen, ob es blaue gebe 181 
Braft, George Wolfgang, Nachricht von deffelben Le⸗ 
ben und Schriften 312 . 
Kraͤhe, bey einer wird ein ſteinartiges Gnade m 
Gebirne gefunden 


Kran * N 





der merkwuͤrdigſten Sachen. 


ge ‚ follen allegeit einen unter ſich auf die —* 

ſtellen 

Kraͤuter, woher diejenigen entſtanden, womit die ko 
bewohnte Erde bedecket iſt 340. einige haben ſich 
eine einzelne. Gegend und bisweiten einen fehr he 

© Raum zum Aufenthalte erwählet 

Brebs‘, Heilung deffelden vermittelt eines. Infuſi 7 
Belladonnaͤ 511 iö 

Kreistduf des Blutes, fiehe Blut. 

Rupferplaste, Zuſatz zu der Erklärung der Schrift, auf 
der unlangſt bey RR ausgepflügten. 55 7 


Eacae, einfchläfernde Kraft diefer Yflame 437 

— ne er den Krebs aus dem Grunde * 
heilet 

Leben, das menſchliche, fi in zween faſt gleiche Shee, 

OSB das Wachen und: Schlafen, getheilet 410 

&ebensgeifter‘, ‚werden von Gehirne abgefondert 446. 

s wie Bande zeit zu ihrer Abſonderung noͤthig iſt 446 


| —** 

Beidenfbaften, verhindern den: Schlaf 445 

&eon, Bruder Luis von, ein Faftilianifcher Dichter 18 

Troparden deren Unterſchied vom Tieger und Pan⸗ 
ther 


* 183 
Linnaͤus deſſen Meynung; daß der groͤßte Theil von 
Europa ehemals unter Waſſer geſtanden habe 340 
&ope de. Ruede, ein EN Drum: und Konica 
—————— 16 


— deren Wirkung ter, im Schlafe auf 421 
Mablzeit, nach einer arten, befindet man fich zum 
1 Schlafe geneigt 430. ' woher e8 ruͤhre 430.433 
IRB gR0R | Wirkungen der Beeren dieſer Pflanze 

| 437 
WMaſchine, zu voſchun⸗ des Feuers Harzer. 930 
WMathematiſche nn. ‚ wie ‚man dazu ‚gelandet, 
und was fie nutzet 289 
eh: Francifco de, ein Moin Dipree az 
% Un Meer 


Resifter 


Meer, ob daſſelbe nicht ehemals unfere itzt bewohnte 


Erde bedecket, und ſich nur nach und nach — ge⸗ 
zogen babe... 41. 343 
Meerthiere, verfleinerte, werden nur auf Hügeln, nies 
as aber auf den höchften Gebirgen und Alpen — 
troffen 
Mena Johann de von Corduba, ein beruͤhmter 
lianiſcher Dichter 
Mindosa, Diego, ein berühmter kaſtilianiſcher Dichter 4 
—— Inigo Lopez, Marquis von Santillana, 
Nachricht von diefem Dichter 6 
Merkurius, Erklaͤrung des Zeichens worunter ihn die 
Ehymiſten worftellen 558 
Metalle, Verſuch über ihren Urfprung und —— 
—* * geſchickteſte Lage der Berge zu ihrer —* 
+ 612 
Wie, Ehriffoph de, Urtheil von feinen Gedichten ‚20 
Mißpickel, was die Bergleute fo nennen 637. 655 
Monarchie, was dieſelbe ift 


390 , 
Montesyuien, Herr von, bobſchrift auf —— 372. 


fiebe ferner Secondat. 
Müdigkeit ift eine Urfache des Schlafes 1 438 
Münzen; Nachricht von zween in ber damiger an 
ffadt Hela gefundenen. 
Muskeln, derfelben müffen febr viele, bloß zu: Alufe 


rechthaltung des Kopfes zugleich angeſtrenget werden 


413. wie fie ſich beym Schlafen verhalten 416. ge⸗ 
wiſſe werden bey demfelben ſtaͤrker angeſtrenget, als 
—* Wachen, da die andern beym Schlaf a 


—A 
Naturalienkammer, kurzer Entwurf ber önipfichen i in * 
Dresden 160. wie dieſelbe geordnet iſt uss Bemer⸗ 
fung der vornehmſten Goldſtufen 162. Gilberftufen \ 


163: unedlen Metalle , Halbmetalle, Berafhiffe, 


Steine 164. werfteinerten Sachen 165. Merkwuͤr⸗ 


digkeiten aus dem Pflanzenreiche: 167. im anatomi⸗ 
4J ſchen Cabinette 168. er ‚aus dem Thierreiche ph 
maerk⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


mierkwuͤrdige Voͤgel 177. im, Waſſer lebende Thiere 
178: "Mufchelfommlung. 180 
VNaturwiſſe nfcbaft, Nutzen derſelben in der Deconomie 
“5314 beym ern ar 533: 534... in der. Malerkunft 
£ Bildhauerkunſt 538. in der Kunſt in Holz zu 
fehneiben und Rupfer zu flechen 538. in der Buch: 
druckerkunſt 339. Baͤukunſt 579. bey. andern Ma⸗ 
nufacturen 340. beym Glasmachen 541.Brillen⸗ 
machen ‚und in. der Optik 542. in der Uhrmacher⸗ 
—* 43.544: bey. re ber, — 
ſchen mente 545: in der Handlung 545. 54 
ihre’ Rothweudigkeit wird itzo ſattſam etkannt 549, 
Hiroen ‚woher ihre Irritabilitat entſteht 270. ob die 
Entzündungen von denfelben herruͤhren 276. 
—— was die Bergleute fo nennen. 631 
Nuſſe melfche , Zurichtung derfelben zu einem Tranfe, 
‚der anffatt der Thocolade 88. 89. und 
des Wees zu BET gI 


Weconomiſche Wiſſenſchaft, womit dieſelbe umgeht 
531.Nutzen der Naturwiſſenſchaft in derſelben 531ff. 
Oelfarben, wer diefelben erfunden 537 
Opium, einſchlaͤfernde Kraft deſſelben 435. Sefondere 

Nachricht von einem Opiumfreffer 435. 436. was 
es ferner fuͤr Nuten und Schaden bringt 436. chy⸗ 


u 


miſche Berfuche mit. demfelben 437 
' Panther deren Unterſchied vom Tieger und Aberden 183 
Papier, "woraus es ehemald gemacht worden 540 
Paradies, befondere Meynung von der Lage Fe 
342 

Peoille, Pedro, von Linares, ein beruͤhmter fanilianie 
feher Dichter 15 


Pendul, von der Länge deffelden unter der Linie 28 
Perez, Sonzalo, Nachricht von diefem Dichter 18 
Pflanze, Nachricht von außerordentlich großen 106 
Pflanzen, bey Wartung derfelben iſt nörbig einer jeden 
den Grad der Bärme en zu beftimment den — 
14 
Br 


Lau 2 2 


\ 


OPER u ut}; EIFEL SE OR —— : 
Pboloden, ob fie in wirklichen. Steinen wwachfen ... 39 
Pillen, in der Taſche getragene machen Purgiren 101 
Poden, wie der Körper zu denfelben vorzubereiten 115; 


Podenmaterie, Gedanken über diefelbe —J * 135 
Poeſie kaſtilianiſche, zweytes Zeitalter, derſelben 3 
wohin ed zu ſetzen 4. drittes Zeitalter 12. was es fuͤr 
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zu ihrem Fortkommen noͤthig bat 290.203. mie ſol⸗ 
ches anzuftellen 295. wefentliche Theile einer Pflanze 
291. morinn das Leben derſelben befleht 2901. ‚ ihre 
Eintheilung in eingemohnte, gemaßigte, warme und 
hitzige 294. Gedanken uber den Urfprung derjenigen 
Nflanzen ‚welche wir auf unferer dermalen bewohnten 
Erde finden 339. ff. diefelben richten ſich nach der 
verfihiedenen Höhe, der Luftgegenden. 341.344. 


| Nach 
richt von denen, welche. eine einfchlafernde Kraft ba- 


37 


123. 139. 1490. find eine gefabrliche und. oft tödtliche 
Krankheit 123. Unterfuchung. der Natur diefer Krank: 


heit 125. ob fie den Alten schon bekannt gemefen 125; 
ſie find oft epidemifch 127; und allezeit mit. einem 
Entzuͤndungsfieber vergefelfihaftet 127. - woran, Die 


bösartigen ſowol als die guten Pocken zu erkennen find 
128. was für ein Zuffand des Körpers: zum Anſte⸗ 
cken am gefihickteffen fey. 129... warum alte Leute bey 
diefer Krankheit mehr in Gefahr find, als junge Leute 


. 129.134. „warum magere. Leute, zumeilen die Pocken 
- flärfer befommen, als fette und. Dicke x. 132. 134. 130. 
‚wer fie einınal gehabt bat, befümmt fie nicht wieder 137. 


ob es ficherer und beffer ſey, die Gefahr zu. laufen, und 
ohne einige Vorfichtigkeit die Pocken nach dem natuͤr⸗ 
lichen Laufe zu. erwarten; oder fich mit Fleiße nach 
geböriger Vorbereitung, auf die natürliche, Art, oder 
aber fich lieber durch das Einpfropfen anſtecken zu 
laffen 143. 146. mie die Größe: der Gefahr bey den 
Pocken zu. beurtheilen fey NIE 7- 


berühmte Dichter in fich faſſet 13. war Dad goldene 


‚ Zeitalter 20. viertes Zeitalter 20. in diefem wird der 
gute Geſchmack verderbet 21. FaneBeilung der Dichtet 
bieſes Zeitalters in gewiſſe Cla 22 


ſſen 
| Polypen, 


der merfwürdiaften Sachen. 


Polypen, Nachricht von denen, melche in Holftein zum 
eritenmtale. ‚gefunden worden find 486.491. was die 
Alten von den Polypen gemußt haben 487. 488. ib: 

re Nahrung 495. 1 Ihre Farbe: 497. iſt mehrentheils 
braunroth 498 

Dotafche, , deren Nußen bey Verfertigung des Berlinere 
‚ blauen 317 ff. weil ſie Vitriolſaͤure in fich enthält 
320, wie fie recht gereiniget werde 321 

Puls, wie er fich im Gchlafe verhalte 417. 421. ob 

man beym Aderlaffen ein richtiges Urtheil aus dem⸗ 
ſelben faͤllen koͤnne 468 

Pulsadeen, ob die Gewalt derſelben größer als die * 

walt des Herzens ſey 

Pe. —— der ſehrauch deſſelben —— 


| 433 
Buadfalber, mer diefen Nanten ee: 117. 157 
©uarz, waß die Bergleute fo nennen ‚625. 629 


Uuedfilber, hat. eine arſenikaliſche Natur an: ſich 665. 
-und heißt. fo gar fluͤßiges Arſenik 665 
Üuevedo, Franciſcus, nimmt den verftellten Namen 
des Ritters Franz de —— ar 19 


ln was man fo nennet 655 
Rebolledo, Graf von, was derfelbe gefeheichen 19 
Regierungsarten, wie viele derfelben anfänglich en 


Reinfarn * Bone eine rare Pflanze, itzo * 
waͤchſt fie w 342 
Reiſende, ch eh felbige am beſten vor dem Erfrieren 
“verwahren fönnen 440 
— —67* vitales, was die Aerzte ſo nennen u 
XReoepublik, was man eine nennet 

Ribbenfleifch eines Thieres, ob es mit der zeit i in Rn: 

chen verwandelt werden fönne #30 
Rodrigo von Ceta, wenn diefer Dichter gelebet 7 
Roſe, kann von Born und Schrecken entſtehen 274 


Ans“ S. Sal⸗ 


—* ” 


’ Semi, 2 ‚ Betrachtung be of machenden Kraft * | 


55 ff. 
* Beleuchtung: einer. Abhandlung von sam 


8 
Salse, Verfüche mit verfchiedenen Galzen *8 Be 


böchften Grad der Kalte verurfache ° 66ff59 
Salsfolen, Verſuche mit verfchiedenen in ätnfebung der 
‚Kälte, darin fie zu Eiſe werden 67.68 


Schall, verfelbe wird in denen Gegenden, wo er hervors 
ve gebracht, eher gehöret, ald an entfernten Orten 476. 
Verſuche, mie weit der Schall in einer Secunde fort: 
gehe 477 ff. ob die Veränderung der Rufe die Geſchwin⸗ 
digkeit des Schalles andere 478.479. 482fft Verſuche 
desſswegen 481. er geht vermittelſt einer wellenfoͤrmigen 
Bewegung der Luft fort 482. wiefern die Winde den 
‚Schall befördern oder hindern 483: 485: im Sommer 


geht der Schall gefihminder, als im Winter 484 


Schieipuloer, Nachricht von einer Mafchine),-die das 
mit angefüllet, dag Feuer damit zulöfchen 29 
Schtäfwoherderfelbe entftebegri. 425. warum junge Leu⸗ 
te meiftentheils, geſchwinder als ältere einfchlafen 4ır. 
vorgangige Umftande beym Schlafe 411. erſter Grad 
deffelben 412. anderer Grad 413 verfchiedene Zufalle, 


die derfelbe hervor bringt 4ra. warum wir im Stehen 


nicht fehlafen können 415. dritter, Grad des Schlafes 
416. ob die innern Theile im Schlafe warmer ala 1 fouft 
find 416. woher die Warme und der Schweiß im Schla⸗ 
fe entſtehe 421. was eigentlich in ung fchlafe 422. was 


der Schlaf eigentlich fey 423. 425. warum man den 


ganzen Tag fehläfrig iff, wenn man etwa eine Stunde 
zu lange gefchlafen bat 427. moher es koͤmmt, daß 


‚manche Thiere den aanzen Winter durch fchlafen Br" 


verſchiedene Urfachen, die den Schlaf befördern 429° 
432. alles Flüchtige, dad in den Kopf fleigt, erreget 
chlaf 433. wie man denfelben bey nothwendigen Ges 
fchafften abwehren kann 444. mas ihn ferner verhin⸗ 


dert 445. wie viel Stunden ein Menſch ſchlafen ſolle 
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Schlag, Beſchaffenheit der vom Schlage geruͤhrten 
Menſchen kurz vor ihrem Ende 417. woher derſelbe 
entſtehe inc Br "443 

Schmeerkluͤfte, was die Bergleute fo nennen 631 

Schneden,, ob ihre Schalen, die fie mit aus den Eyern 

bringen, fchon fo viel Sange haben , als die bey aug- 

gewachſenen Thieren 27. 28 

Schnupfen, woher er entſtehe "2111994206 

Schraubenfteine,, befoudere Umſtaͤnde, die man an ih» 
nen bemerfet 551. man wird dielelben weder unter 

derjenigen Größe, noch unter der Geſtalt, welche ihr 

urſpruͤnglicher Körper gehabt, anfichtig 552. ihre 
ſchraubenfoͤrmige Geſtalt iſt ihnen nicht eigenthuͤmlich 

553. wie fie wahrſcheinlicher Weiſe entſtanden 554 

Schweinsblaſe; wie ſie als ein Werkzeug bey der Ge— 

burtshuͤlfe gebrauchet werden koͤnne 36 

Scirrhus, ein Pflaſter denſelben zu heilen 515 

Secondat, Carl von, Baron de Ja Brede und Mon— 
‚tegquien, feine Geburt und Vorfahren 373. 374. 
uneefchöpfliche Wiffenfihaft deffelben von dem: bürgerz 
lichen Rechte 374. er wird Parlamentsrarh und 

hernach ein Mitglied der Akademie zu Bourdeaux 375. 

ſchreibt die perfifchen Briefe 376. kurzer Änbalt der: 
felben 380. 381. Befchaffenbeit der Schreibart in 

denſelben 382. er verkauft feine Bedienung und wird 
‚ein Mitglied der franzöfifchen Akademie 376. feine 

Reifen nach Wien, Ungarn, Venedig: und Rom 377. 

geraͤth mit dem Cardinale von Polignac in Bekannt: 
fchaft 377. fein Urtheil tiber den Antilucres deſſel— 
ben 378. feine ferneren Reifen durch die Schweiz, 
nach Holland und England 378. _ feine Ruͤckkunft 
‚nach Frankreich 379. ſchreibt die Betrachtung über 
die Urfachen der Größe der Römer und ihres Verfal⸗ 
led 379. welche febr wohl aufgenommen wird 379. 
Hauptinbalt derfelben 383. fein beſtes Buch aber iſt 
der Geiſt der Gefeße 384, Gedanken über den Titel 

deſſelben 397. Critiken über diefed Buch 398. 399. 
mehrere Schriften, die er gefchrieben 400. wird 

zum Diitgliede der koͤnigl. preußifchen Akademie auf: 

genonts 


va 


Regiſter 
genommen 401. fein Character 406. 407. a 
Bermählung 409. und Tod 407 

Seeeiche, viererley Arten derfelben son. Befreiung 
derfelben 92 ff. 

Seele, diefelbe denket nach der Sefthaffenbeit dis * 
ihr vereinigten Koͤrpers 

Seil, ob ein aus vielen einzeln Faͤden beſtehendes durch 
das 9 Drehen in den Stand. gefeger werden koͤnne, ein 
größeres Gewicht zu trage, als ed vorber tragen 
konnte 40. 41 

Silberglaͤtte, damit wird der Wein angemacht 501. 502. 
‚wie man folches entdecken koͤnne 503 

Siloe, Antonio von, oder Beranimo Bermuda, was 
diefer Dichter aefchrieben: 16 

Sohlband, was die Bergleute fo nennen "617 

Spanifchfliegenpflafter, warum es auf lodten Sörpen | 
Feine Blafen machet 

—— feſte, erregen den Sihiaf weit. mer, En si 

ußigen 

Sperrer, Sepdreibung‘ eines zur Geburtshutte * 

nen erfundenen 368 

Spiritus Salis, ob er eine ſi ichee Probe des verffien 
Weines abgebe 503 

Staat, was man die Sriebfebekindines S taates nennet 391° 

Steine, Grundſtoff derfelben 43 

Stille eines Örtes, verurfachet den Schlaf 438 

Stollen, was man fo nennet 619 

Stramonium, eine itzo gemeine Pflanze / die hear fehe 
rar war 343 

Spoenbam, deſſen Verdienſte in unterſuchung | 


Sympatbetifcbe Dinte, iſt die beſte Probe der fchäblichen 
Mifchungen des Weines. 506. ihre Verfertigung 506 


T. NL 
Tagewaſſer, mas die Bergleute fo-mennen 619 
Tafchenkrebfe, ob fie ihre Harnifche ablegert 34 
bene. > wer ech 8 habbe 542 


— Tempel 
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Tempel Salomonis, prächtige Modell davon 185 
Thermoſkop, was man ein botanifched nennet 290. 
Verfertigung deffelben 295 
Thefauro, Manuel, mas berfelbe geſchrieben 21 
Thiere Beobachtungen von dem Sterben derſelben im 
luftleeren Raume 329 ff. Urfachen davon 330. 33% 
"welche Thiere den ganzen: Winter durch fihlafen 427- 
woher folches ruͤhre 42 
Tieger, deren Unterſchied vom Panther und Leoparden 


183 
Töne, worinn ihr Unterfchied beffeht 196 
Torre, De In, was derſelbe geſchrieben 10 
Truͤmmer, was die he fo nennen 614 


UAbhren , Befchaffenheit' der älteften 543: wie die Uhr: 
macherfunft nach und nach geftiegen 544 
Ylloa, Don Luis de, — dieſes Dichterd 19 


Velafeo, Gregorius — von, wodurch ſich die⸗ 
ſer Dichter beruͤhmt gemacht 16 
Veratti, Beobachtungen deſſelben an — im 
luftleeren Raume geſtorben 0,33 
Verdauung im Magen, ob fie im Schlafe härter vor 
fich gebe, als beym Wachen 419 
Yillegas ‚Efkevan Manuel, ein vortrefflicher Dichter 17 


Dillens , Don Enrique von, Nachricht von dieſem 
Dichter 5 


Ditriolöl, Weinprobe damit 505 
Voͤgel und Thiere, wie fie durch einen befondern bal⸗ 
famifchen Geift lange aufbehalten werden Fönnen 


m. * ? 
en zwey Stücke, die dazu gehören gut 
Wallrath, bat. nicht alle die Tugenden, die man ihm 
ſonſt sugefchrieben bat 515 


MWalzenfieine, Nachricht von denfelben 555 
Waͤrme, das Urtheil von derfelben nach ben Eihpfinten- 
gen if ſehr betruͤglich 289. iſt aber in der De 
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kunſt, Chymie, Hauswirthſchaft und ſonſt ungemein 
nötig, diefelbe richtig zu beflimmen 290. Unterfit 
hung derfelben im luftleeren Raume 594 
Megebeeit, eine Pflanze davon waͤchſt — 
groß 106. Urſache davon 
Wein, gaͤhrender, deſſen Ausduͤnſtungen find töbtlich 
433. deffen Wirkungen in dem Menfchen 433. 434. 
womit der Rhein: und Mofelerwein angemifcher zu 
werden pflege 501. wie man die fchadliche Anmifchung 
mit bleyiſchen Sachen entdecken koͤnne 503. ſicherſte 
Probe 406 f, 
Weineßig, deſſen Nutzen und Schaden Me 444 
Merter, was die Bergleute fo nennen 618, Bi 
eit Die böfen 630 
Minter, Beſchaffenbeit deſſelben in der danziger Ge 


3ı 
—— Nachricht von einer ſehr merkwuͤrdigen im 
Grimmdarme, und was daraus erfolget 356ff. mas 
eigentlich eine Wunde fey 564. was eine tödtliche 565. 
und eine nicht tödtliche Wunde fen 566. mas unter 
ver innern Befchaffenheit einer Wunde verftanden wer- 
de 567. welches innerliche an fich tödtliche Wunden 
feyn 568:570. melche außerliche an und vor ſich 
toͤdtlich find 571. wodurch an und vor ſich nicht toͤdt⸗ 
liche Wunden, dennoch toͤdtlich werden koͤnnen 572. 
welche ſchlechterdins toͤdtlich ſind 573. und welche 


unter gewiſſen —— 574 579 
Xauregui uͤberſetzet den Fucan | 20 
Zabnſchmerʒen, woher fie entſtehen 207 
Zink, arſenikaliſcher Urſprung deſſelben 656 
Zinn iſt mit Arſenik vermiſcht 660 


Zorn, verurfachet die meiſten Entzindungen im menſch⸗ 
uichen Koͤrper 276 


Ende des fechzehnten Bandes. 
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